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Mil us einer uralten Culturwelt unmittelbare Stimmen da- 
A. mals Kebender zu vernehmen, die uns deren Umgebun: 
ge gen und Derhältniffe, Gedanken und Gefühle, Keiden 
32° und Sreuden in dichterifch erhöhter Stimmung vergegen- 
| mwärtigen, wird für den Gebildeten immer von großem 
Interefje jein, um jo mehr, wenn diefe Außerungen auch 
.als ‚Gedichte werthvoll und eigenthuͤmlich find. Beides ijt der 
I Salt ı mit den Kiedern des Scht-king, des kanonifchen Kieder- 
buches der Chinefen. 

Die Sammlung, wie fie vorliegt, iſt durch Khuͤng⸗tſè oder 
Khuoͤng⸗fü⸗tſe, den man als Confucius verlateint hat, um 488 ) 
v. Chr. abgejchloffen worden. Don den darin aufbewahrten 
‚Gedichten ftammen dreihundert und vier aus dem Seitraume 





vom zwölften bis fiebenten Jahrhundert v. Chr., fünf aus noch 


| höherem Alterthume; ſechs find verloren gegangen. 

Ahnliche Sammlungen, ungefähr gleichen Alters und An: 
jehens, befigen wir nur noch in den Pfalmen der Ebraer und 
dem Rigoeda der. Inder. Sind aber diefe beiden, wenn auch 
auf fepr ungleichen Stufen, von hohem religiöjem Geifte erfüllt, 
fo tritt derfelbe in den chinefiichen Liedern beträchtlich zurück. 
Sie find zumeijt weltlicher Art. Dafür find fie auch frei von 
allem eigentlich mnthologifchen Weſen, bewegen fich, einiges 
Sagenhafte abgerechnet, auf dem fefter Boden der Wirklichkeit 
und ftehen unſerm Verſtaͤndniß, unferer Gefühlsweife oft näher, 
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als man bei dem großen Abjtande der Seit und der Volksart 
| vorausſ etzen ſollte. Man ſieht auch hier, wie das rein Menſch— 


| | liche unter allen Zonen und zu allen Seiten ſich gleich bleibt. 


Indeß kann kein Dichter, wer er auch fei j fih dem ent- 
ziehen, mas als Ölaube, Gebraud), Sitte, Lebensordönung und 
Überlieferung feine Mitlebenden bedingt. Ja, er muß, um zu 
faffen und gefaßt zu werden, alles dies vorausfeßen als ein 
ihm und feinen Hoͤrern gemeinfames Element, auf das er nur 
hinzudeuten, nur anzufpielen braucht, um fofort des vollen 
Derftändniffes gewiß zu fein. Eben darin muß er aber dem 
&efer einer ganz andern Tlation nach Jahrtaufenden unver: 
ſtaͤndlich fein. 

Nun ift zwar nicht verfaumt worden, das Beiondeie und 
Bejonderfte diefer Art in den Anmerkungen zu den überjeßten 
Kiedern zu erläutern; das Allgemeine jedoch, aus dem das Be 
ſondere erft gleichfam zufammengerinnt, konnte dort keinen 
Platz finden. Eine einleitende Darftellung deffelben, dem fich 
dann anzuschließen hat, was über das Schi-king felbft zu jagen 
ift, erfcheint daher unerläßlih. Dabei kann es nur Abjicht 
fein, unter Dermeidung alles gelehrten Beiwerks den Kejer mit 


jener altchinefifchen IDelt infoweit bekannt zu machen, daß fie 
ihn nicht befremdet, ihm nicht unerklärlich ift, wo ſie ſich nach 


ihren Eigenthümlichkeiten in den Kiedern abjpiegelt. 
| Denn auch wer das gegenwärtige chinefiiche Weſen und 
Keben kennt, kennt noch nicht das alte. Es ift zwar herkömm: 
lihe Neinung, daß in China von jeher alles unverändert fort- 
beſtanden habe, ja, das Sefthalten der Sitten und Einrichtungen 
des Alterthums ift fogar chineſiſches Dogma; dennoch hat fich 
auch dort fait alles umgeftaltet. Die völlige Anderung der 
Neichsverfaffung mit ihrem zugejchärften Centralismus und 
Sureaukratismus und den jedes dritte Jahr ftattfindenden Be— 
amtenverfeßungen, die Übermucherung der alten Glaubensformen 

durch den Buddhismus, religiöfe Abftumpfung und Gleichaultig- 
keit bei den Gebildeten, allerlei abfurder Aberglaube beim Dolke, 


Allgemeines. 5 


weitverbreitete 6 uͤberdieß die ——— Ein: 


N ie Söpfe und das das Öpiumrauchen der Männer, — alles dieg " 


und noch vieles Andere iſt jüngeren Datums und zum Theil 
vom Auslande her eingeführt. — 

So einfache und anfängliche Zuftände jedoch, wie die Deda 
der Inder uns zeigen, finden fich weder in dem Seitraume, in 
welchem unfere Kieder entftanden find, noh in dem ganzen 
chineſiſchen Alterthume, über das mir zuverläffige Quellen 
haben. Denn was fpätere Seiten von den Urjprüngen chine— 
ſiſcher Civilifation erzählen, iſt ohne geſchichtlichen Werth. Im 
22. Jahrhundert v. Ehr., mo die urkundliche Geſchichte beginnt, 
fehen wir bereits mwolgeordnete öffentliche, wirthfchaftlihe und 
hausliche Suftände, die nur Ergebniß einer langen Dorentwick: 
lung fein können. 

Die Chinefen konnten fih dem Ausbau ihrer weltlichen 
Derhaltniffe um jo früher, um fo aufmerkfamer widmen, als 


ihnen jene kaum bewußte, aber vom Irdiſchen abziehende Geiftes: | | 


entwicklung fremd blieb, durch welche die übrigen alten @ultur: 
völker zu ihren n Mnthologien gelangten. Allein wie das religiöfe 
Bewußtſein der Menjchen auch beſchaffen jei, immer bleibt es 
das Grundbedingende ihrer Kebensgeftaltung. Nach ihm meffer 
und beurtheilen fie jelbft die letztere, wenigftens in Seiten erniter 
Einkehr und gefteigerter Selbftbefinnung, und diefe werden 
dadurch beftimmend für das Leben. So dürfte denn aud) 
hier mit diefem Gegenftande zu beginnen fein. 

Suvor aber muͤſſen wir denfelben beftimmter abaranzen. 

Gegenwaͤrtig nehmlich beftehen in China, außer dem fpäter 
eingedrungenen Islam, drei Religionen: die der Si! oder der 
Gelehrten, fodann die Tad-Lehre, endlich der Buddhismus; 
und der Köfliche faat dort ; zu dem Andersgläubigen, der Auf: 
geklärte, der nichts mehr glaubt, zu Jedem, der es hören 





ı Mit Sj wird hier der weiche Sifchlaut des franzöfifchen j bezeichnet. 
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will: „San Riko ji kiäo“, d. h. die drei Religionen find Eine 
Religion. — Der Buddhismus aber ift erft um 65 n. Chr. zur 
Ausbreitung gekommen, und die Tao-Kehre, obaleih in ihrem 
ſterne wahrfcheinlich uralt, ift eine fo Hieffinnige theoſophiſche 
Speculation, daß ihre Bekenner wol nie zahlreich geweſen find. 
Da nun auch keins ihrer Kieder in das Schi-king aufgenommen 
Lift, fo können 人 『 Kehre gleichfalls übergehen und uns 
auf den Glauben befchränken, den das Kiederbuch allein kennt 
und der im Alterthume allgemein verbreitet war, weßhalb er 
damals auch noch nicht als Glaube der Gelehrten, als 三 这 kiao, 
bezeichnet wurde. Das Wort Sjü, ſowie das Schriftzeichen da- 
für, kommt in den hlaffifchen Büchern vor Ahung-tje nicht vor. 


a —— een 


Religion und Cultus. 


-一 一 一 一 一 一 


Die Religion des chineſiſchen Alterthums kennt keine My— 
thologie, aber auch keine Offenbarung und weiß dennoch nur 
von Einem Gott. Auch darin, wie in manchem Andern, fcheint 
das „chmwarzhaarige Volk" Erbe der älteften Menſchheit zu 
jein. Ihm ift Gott auch nicht Mationalgott, und es kennt ihn 
fo fehr nur als den Alfeinigen und Einzigen, daß es nicht ein- 
mal einen Gattungsnamen für ihn hat. Es nennt ihn Ti, den 
SErrn oder Herrſcher, sahen g.Ti, den Köchiten HErrn, oder 
Thiän, den Simmel, mit dem Bewußtfein, daß jeder diefer 
Namen daffelbe Eine höchite Weſen bezeichne. — Kat man 
neuerdings die Bezeichnung „ Schang Ti" oder „Ti" durch 
„Gott“ übertragen, fo ift das nicht falfeh, aber doch injofern 
ungenau, als es den bedeutfamen Eigennamen durch einen 
Battungsnamen erfekt. — 


* 
—— — 
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Der Re HErr num, oder der Himmel, ift allherrichend 
und Miemand kann i ihm widerftehen. Er- iſt bewußter Geift, 
der Alles fieht, hört und auf das lichtvollite erkennt. Er will 
und wirkt, doch ohne Kaut und ohne Geruch, d. h. unkörperlich. 
So ift er allgegenmwärtig, denn er geht mit dem Menfchen aus 
und ein und ift über und unter ihm. Er giebt dem Menſchen 
das Keben und den Dölkern das Dafein. Alle Tugend und 
IDeisheit ftammt von ihm. Keinen bevorzugt er, haffet auch 
Keinen; aber er liebt, die ihn fürchten, belohnt und fearet die 
Guten. Der Böfen Srevel erzürmen ihn und er beftraft fie. 
So kommt von ihm aller Segen, von ihm alles Unglück. Er 
fieht den Weltgang voraus, jet Demzufolge die Beitimmung 


der Menſchen und befchließt über fie, je nachdem fie feinem 
Willen gehorchen. Darum regieren auch die Könige aus feinem 


Auftrage, und nach ihrem Derhalten zu feinem Millen macht 
er fie groß oder ftürzt er fie. Die Erkenntniß feines Willens | 
wird durch die von ihm beftimmte Naturorönung, vornehmlich |, 
auch durch das allgemeine Volksberoußtjein vermittelt; ja, 
nach einem unferer Lieder (II. 1, 7) hat der Köchfte Kerr 


ſogar drei Mal zu dem Könige Wen unmittelbar geredet; eine 


Angabe, we welche freilich die [päteren chinefiichen Ausleger in 
die größte Derlegenheit fett. 

Dieje Ausjagen des altchinefilchen Gottesbewußtfeins ge: 
hören aber jammtlich einer Seit an, da noch nicht philofophirt 
und ſpeculirt wurde. Sie geben daher auf viele Sragen, die 
damit erit N keine Antwort. Uberdieß N es 
die eine Theologie hätte rei können. Alles er = 
umvordenklicher Überlieferung, welche ſich mannigfaltigen Cul— 
tushandlungen anheftete. 

Einen Monotheismus im höchften Sinne kann man diefen 
Cheismus allerdings nicht nennen, dennoch war in ihm das 
höchfte Weſen zu fehr nach feiner in fich befchloffenen Einheit 
und Einzigkeit aufgefaßt, um fih im Bewußtfein der Menschen 
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mnthologifch, mithin polmtheiftiich zerjfegen zu können. Eben: 
deßhalb aber war es in feiner jcharfen Unterjchiedenheit von 
der Welt auch fo unerreichbar und ohne Selbftmittheilung, weil 
ohne Offenbarung, — denn die erwähnten Reden defjelben an 
König Wen jtehen ganz einfam und fremdartig in der altchi- 
nefifchen Kiteratur — daß zwifchen ihm und der Menfchenmwelt 
für das religiöfe Gefühl eine Aluft blieb, die durch ein Der: 
| mittelndes ausgefüllt fein wollte. Diefem Bedürfniffe kam der 


| Glaube an die Sortdauer abgeichiedener Menſchenſeelen und an 


| eine Menge von Naturgeiftern entgegen. Beide wurden als 
Dertreter der Menfchen bei dem Köchften HErrn und als Aus 
vichter feiner Befehle gedacht. Ihre Gunſt zu erlangen und 
zu bewahren war daher vom größten Intereffe, weßhalb diejer 
Ahnen: und Geniendienft im Glauben und Cultus der alten 
Chinejen einen eben fo großen Raum einnahm, wie bei dem 
katholiſchen Dolke mancher Gegenden der Keiligen- und Engel- 
dienft, der zwar auch den Gottesdienft nicht verdrängt, aber 
breit, vielgeftaltig und mit mancher Superftition behaftet in 
ven Dordergrund tritt. 

I Unangezweifelt beftand der Glaube an die perjönliche Sort: 
Z | dauer der menfchlichen Oeifter nach) dem Tode. Don ihnen heißt 
es: fie find aufgeitiegen, find droben, jind im Kimmel, — mo: 
bei dann der Simmel, wie auch fonft oft, nur die überirdifchen 
Räume und nicht etwa den Hoͤchſten HErrn bezeichnet. Aber 
fie find mit diefem in unmittelbarer enger Verbindung, und 
von dem Könige Wen, dem vielgepriejenen, heißt es, er leuchte 
im Aimmel und je ei des Hoͤchſten HErrn linke und rechte Band. 
Die Ahnen nehmen Theil an dem Ergehen ihrer Ylachkommen 


und forgen für fie, folange diefelben fich ihrer Gunft würdig 


erweifen. Man kann nie wiffen, ob fie nicht anweſend find, 
aber zu den fehllos und rechtzeitig dDargebrachten Opfern ſteigen 
fie allemal hernieder, freuen fich ihrer und vergelten fte mit 
Gluͤck und langem Keben. Die Geifter der älteften Kaiſer 


nehmen einen befonderen Rang ein. Manche Beroengeifter find 
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ganzen Kebensgebieten vorgejeßt; fo der ,Dater des Seldbaues", 
des Krieges, der Pferdezucht. Insbejondere find es die Ahnen 
des eigenen Hauſes, vornehmlich Die ſechs nächjten und der 
alterältefte, denen in jeder Samilie, vom Kaiſer bis herunter 
zum Öeringften, gehuldigt wird. Sie bleiben in fo nahem Der: 
hältniffe mit den Kebenden, daß diefe ihnen jeden Entfchluß, 
jedes Ereigniß von Wichtigkeit ausdrucklih anzuzeigen für 
Dfliht erachten. Es wird ihnen fogar der höhere Rangtitel 
beigelegt, den die RPachkommen erlangen. 

Ein Tläheres über den jenfeitigen Suftand der Abgeichie: | 
denen erfahren wir nicht, wie denn auch von einer Unfeligkeit 
oder Bejtrafung der Boͤſen im Jenſeits nirgends ‚geredet wird. 
Belohnung und d Beftrafung des fittlichen Verhaltens wurden 
ſo ſehr nur in das Dießſeits verlegt, daß man mol die Strafe 
der Boͤſen bei ihrem Tode fchon für abgebüßt anfah. Vielleicht 
verhielt man fp auch folchen Sragen gegenüber aus. Pietaͤt 
本 ne， 

Der klare und bemußte Cheismus der alten Chineſen be: 
wahrte fte vor der Dergötterung der Arräfte und Erjcheinungen 
der finnlichen Welt, und dieß durfte ein ftarker Beweis für 
die Alterspriorität jenes Gottesbewußtfeins fein. Eben fo fern 
war ihnen aber auch eine todte materialiftifche Anfchauung der 
Naturwelt. Sie dachten fih vielmehr diefe und ihre Gebilde 
überall durchwirkt und belebt von feelenhaften Geiftern, Genien 
oder A Dämonen, deren Erſcheinung die Naturgeftalten ſelbſt feien, 
in und mit denen fie auch geehrt und angerufen wurden. So 
werden als Geilter des natürlichen Himmels Sonne, Mond, 
Planeten und einzelne Sternbilder verehrt, als irdiſche Geifter 
vor Allem die Erde felbft, Die vier Weltgegenden, dann Berge 
und Kohen, Waͤlder und Thäler, Meere, Slüffe und Quellen; 
auch giebt es einen Schußgeift der Wege und Reifen, einen 
Genius der Dürre u. f. w. Diefe Maturgeifter folgen den all: 
gemeinen Geſetzen und bejonderen Geboten des Köchiten HErrn, 
fie haben Derftand, nehmen Antheil an den menfchlichen Dingen 
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und wirken auf diefelben ein, und darum wird mit Opfern 
und Anrufungen auch ihre Gunft gefucht, werden große Unter: 
nehmungen auch ihnen angezeigt. Immer aber werden fie, 
wie mächtig au, doch endlich und befchränkt gedacht und 
durchaus unterworfen dem unendlichen und unbefchränkten 
Höchſten HErrn. 

Denn wenn fie heraustreten aus ihrem wolthaͤtigen regel: 
mäßigen Gange, wenn Erdbeben und Beragftürze, verheerende 
Stürme, Dürre oder Überſchwemmungen, Aungersnoth umd 
Sterben, Sonnen und Mondfinfterniffe die Menſchen ſchaͤdigen 
oder fchrecken, jo find das mahnende Seichen, daß der Kimmel 
unzufrieden ift mit dem Derhalten der Menſchen und ihnen 
zurnt. Bei folhen Mahnungen follen fie daher, insbejondere 
die Regierenden, fich ſelbſt prüfen, ihre Stunden erkennen, Buße 
thun und dadurch, ſowie mit Opfern und Gebeten, den Köchiten 
HErrn zu verföhnen trachten. 

Aber auch dem Beiten kann Mißerfolg und Unglück be 
gegnen, wenn er aus menſchlicher Kurzſichtigkeit unrichtig 


handelt oder auch das Rechte zur unrichtigen Seit thut. Wer 


möchte daher nicht im Voraus wiffen, ob er bei einem Dor: 
haben die richtige Wahl, bei beffer Ausführung die richtige 
Seit treffen werde? Darum finden wir von Alters her bis 
heute überall Brakel verſchiedenſter Art, die über das Kuͤnftige 
Auffhluß geben follen, damit man fein Thun demfelben gemäß 
mache. Bei den alten Chinefen galt es nicht bloß als Alug: 
heit, fondern auch als Pflicht, bei jedem wichtigeren Dorhaben 
die Weiſſagung zu befragen, zuerft ob fie es überhaupt und 
in welcher Weiſe billige, ſodann welches die Glückstage feien, 


die das Gelingen fiherten. Man entnahm den Schickſalsſpruch 


aus den Riffen einer geröfteten Schildhrötenfchale ſowie aus 
ven Blättern des Schikrautes, unfrer gemeinen Schafgarbe. 
An Hoͤfen war dafür ein kundiger YDeiffager angeftellt, doch 
fcheint die Auslegung der Orakel allgemein bekannt gemwejen 
zu fein. Jebt kennt man fie nicht mehr. | 


* 


Religion und Cultus. 11 


Die kommenden Dinge kündeten fih aber auch wol unge 
ſucht an, und zwar durch Träume, zu deren Auslegung ebenfalls 
befondere Traumdeuter verordnet waren. Eine Bemerkung in 
dem alten Schü:king zeigt uns, daß die Sendung eines pro: 
phetifchen Traumes auf den Köchften HErrn zurückgeführt wird. 

Je lebendiger bei kräftig und innig empfindenden Menſchen 
die Dorftellung einer höheren Macht: ift, deren fegnende Gute 
erfahren zu haben, deren Unmwillen erregen zu können fie tiber: 
zeugt find, defto mehr werden fie fich gedrungen fühlen, ihrer: 
feits derjelben mit Dank und Surcht entgegenzukommen und 
ihr die Aufrichtigkeit diefer Gefühle thatfächlih zu ermweifen. 
Der natürlihe Ausdruck hierfür find die Opfer, die darum Jo 
alt find wie die Menfchheit und auch bei den Chineſen ſchon 
im graueſten Alterthume ſtattfanden. Nicht minder natürlich 
ift es, daß die Opfer mit Weihungen und. Gebeten begleitet 
werden, welche den Sinn umd die Abficht des Darbringenden 
ausiprechen. 

Man hat gemeint, Bäufigkeit der Opfer, eine fefte Opfer: 
ordnung und ein reich ausgebildetes Öpferceremoniel muͤſſe 
jtets Erfindung einer Priefterfchaft fein, die damit wol auch 
allerlei eigennüßige Smecke verfolgt habe. Dieß wird durch 
die alten Chinefen widerlegt. Denn mwährend fie jene Dinge 
im vollften Maße befaßen, hat es bei ihnen nie einen Priefter: 
ftand oder auc nur einzelne Priefter gegeben. Alles priefter: 
liche Thun war Sache des Kausvaters, der unter Beiftand 
ſeiner Nächftverwandten für ſich und alle ihm Sugehoͤrigen 
opferte, 一 was abermals nur eine Sortſetzung aͤlteſter menſch— 
liher Suftände fein dürfte. Nun aber zeigt fich fofort, wie 
ven alten Chineſen dieſes priefterliche Bandeln mit: dem durch⸗ 
gaͤngigen Patriarchalismus ihrer Reichsordnung zuſammen— 
ſchmolz und durch dieſen beſtimmt wurde. Denn an der öffent: 
lichen Stellung des Kausvaters ftieg die Bedeutendheit feiner 
Opfer ſowie feine Berechtigung zu denfelben. Wenn den Ahnen 
jeder Hausvater opfern durfte, jo durften nur die Großen, die 
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\. Bochgeftellten auh den Schußgeiftern des Kaufes, nur die 
Reichsfürften den Geiftern des Bodens und Seldbaues, der Berge 
und Slüffe ihres Landes, und nur der Kaiſer auch noch dem 
| Simmel. oder dem Köchiten. Keım, der Erde, den vier TDelt: 
gegenden und den PBauptgebirgen und großen Strömen des 
Reiches opfern. Daß auch der Sürft von Lu dem Hoͤchſten 
Gerrn opferte, war nur eine zugelaſſene Unregelmaͤßigkeit. 
Wbon Rechts wegen ftand es allein dem Kaiſer zu und er brachte 
bief Opfer bei der Sommer: und MWinterfonnenmende, wahr: 
| fcheinlih auch bei Srühlings und Herbſtes Anfang. 

Alle Opfer, die dem Staifer allein oder auch den Reichs 
fürften vorbehalten waren, wurden unter freiem Himmel auf 
Bi einem Erdaltare dargebracht. Tempel gab es weder für den 
| Böchiten HErrn noch für die Maturgeifter, Nur die Geifter der 
Ahnen, 5ie noch immer als zur Samilie gehörend betrachtet 
wurden, hatten ihre befonderen Hallen oder Tempel und zwar 
beim Kaiſer fieben, bei den Neichsfurften fünf, drei bei den 

Großen, einen bei den übrigen Beamten. Dem einfachen Unter: 

than vertrat deren Stelle ein beftimmter Platz im Innern feines 

Hauſes. Die Tempel, welche aus einer Dorhalle, einem Kaupt- 

faal und einem hinteren Chor beftanden, enthielten meder 

Bilder noch Bildfäulen, Doch bei den Seierbegängniffen eine 

Nlenge mannigfaltiger, zum Opferdienft erforderlicher Gefäße 

und Geräthe; auch Matten zum Siten für die Opfernden und 

Opfergäfte und Kehnfie für die Bochbejahrten. In ihnen wurde 

von den Dornehmen, im Kaufe von dem gemeinen Mann im 

erften Monat jeder der vier Jahreszeiten den Geiftern der Dor- 

fahren geopfert. 

Da in unſern Kiedern eigentlich nur von den 
Ahnenopfern die Rede ift, fo wird eine kurze a 
derjelben hier genügen, wobei die unendlichen Einzelheiten des 
Ceremoniels, wie fie das alte Ji:li ausführlich enthalt, über: 
gangen werden mögen. 

Ylad) Befragung der Weiſſagung uber Die Mahl des Tages 





Religion und dultus. 13 


und der Öpferthiere bereiteten der Kaiſer und feine Opferhelfer 
duch Saften und allerlei Reinigungen fih zu der Seier vor, 
an welcher auch die Kaiſerin und die Nebenfrauen theilnahmen, 
und erichienen zu derjelben dann in der vorgefchriebenen Klei— 
dung, die für jede Opferart verfchieden bejtimmt war. Als 
Opfergäfte pflegten ſich die Reichsfüriten zahlreich einzuftellen, 
die Ichon bei ihrem Eintreffen feierlich empfangen waren. Ein 
befonderer YDerth wurde auf die Anweſenheit der Nahkommen 
tüherer Dymnajtien gelegt. Die erforderlichen Derrichtungen 
geichahen jedoch in der Regel von Mitgliedern des kaiferlichen 
Gefchlehts. Außer den Öpferbeamten waren alle Großen des 
Rofs und des Reiches gegenwärtig, und bei Aufftellung der 
Anweſenden wurde die ftrengfte Etikette nach Rang und Alter 
beobachtet. Die Suͤrſten und Großen hielten Dabei gemiife 
MWürdenzeichen in der Band, die man als Scepter und Halb— 
jcepter bezeichnet hat. Ein Kalbicepter befteht aus einem et 
foͤrmig hohlgeichliffenen TTephrit oder Tierenftein, der, zierlich 
gefaßt und mit einem koftbaren Griffe perfeper auch zum 
Spenden der Trankopfer diente. Swei derjelben gegen einan: 
der gelegt, bildeten ein ganzes Scepter. An einem bejonderen - 
Platze ftanden zahlreiche Mufiker, ſaͤmmtlich Blinde, welche | 
auf Glocken und Pauken von ungleicher Größe, die an einem | 
Ihön verzierten Gerüft hingen, ſowie auf verfchiedenen Blas- 
inftrumenten fpielten. | 

Nah einer Menge begrüßender Derneiqungen und ceremo- 
niöfen Hin⸗ und Rergehens begann die Randlung mit lauf: 
tönender Mufik und Spenden von Trankopfern, wozu befondre 
Weine aus Birfe und Reif dienten. Dadurh wurden die 
Ahnengeifter herbeigerufen, und der „Beter", ein befonderer 
Beamter, begrüßte, an der Kauptthür opfernd, ihren Einzug, 
ven Niemand bezweifelte. Ylach einer zweiten Trankfpende holte 
‚ der Kaiſer jelbjt den rothen Opferftier herbei und diefer ward 
an einem Steinpfeiler feftgebunden. Mit einem Meſſer, an 
deſſen Griffe Glöckchen hingen, fehnitt er zupörderft von dem 
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Paare ab, um zu zeigen, daß der Stier die vorgefchriebene 
Sarbe habe, tödtete ihn dann damit und löfte, nachdem er ge 
öffnet worden, das Sett heraus, welches mit duftender Stab: 
mwurz verbrannt wurde, Dem Öpfer wurden noch eine Menge 
Schafe und Schweine hinzugefügt und das Sleifch der Thiere 
jofort mannigfaltig zubereitet. Dabei waren die Kaijerin und 
deren DBegleiterinnen in fchicklicher Weiſe beſchaͤftigt, hatten 
aber alle Opferhelfer ihre gewieſenen Dienfte zu leiften. Dar 
endlich die Öpfermahlzeit aufgetragen, der noch allerlei Bei- 
gerichte und Keckereien hinzugethan wurden und der nament- 
lih die Opferhirfe, andre feine Hirſearten und Reif nieht fehlen 
durften, jo lieg man fih zum Mahle auf die am Boden aus: 
gebreiteten Matten nieder. Don allen Speifen wurde auch den 
Ahnen, als ob fie leiblich noch gegenwärtig wären, ihr An- 
theil hingeftellt. 

| Sie hatten aber auch ihren lebendigen Stellvertreter, — 
für welchen Rücert den treffenden Namen „der Todtenhnabe", 
als Überfeßung des chinefifchen SH, fun 
ein fanabe des haiferlichen Hauſes, am liebften ein Enkel, nahm 
den Platz der Ahnen ein, empfing die ihnen gebürenden Ehren 
und wurde als von jenen gleichſam infpirirt angefehen. Er 
war mit dem Öbergewande des von ihm befonders vertretenen 
Ahnherrn bekleidet, hatte einen vorzüglichen Ehrenfik, nahm 
an jenes Statt Speife und Trank und alle Kuldigungen der 
Nachkommen entgegen, verkündete Tchlieflih dem opfernden 
Samilienhaupte die Sufriedenheit der Geilter mit der Seier und 
verhieß ihm Gluck und langes Keben. 

Die ganze Seierlichkeit begleitete ein unendliches Nleigen 
und Derbeugen, Anieen und Tliederbücken, dazu Tanze oder 
tanzartige Umgaͤnge, und fomwol dabei wie bei verjchiedenen 
andren Momenten der Kandlung erklang Mufik oder Gejang. 

Bei der großen Opfermahlzeit, an melcher, dem Range 
nach einander ablöfend, alle Anwesenden bis zu den Geringiten 
theilnahmen, herrfchte eine anftändige Munterkeit. Man trank 
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einander zu und that Beicheid, man unterhielt ſich und lachte. 
Der Kaiſer mit jeinen Nächitangehörigen fcheint dabei nicht 
lange verweilt zu haben, denn wir wiſſen, daß er alsbald in 
einem andern Raume, wohin auch die Mufik nachfolate, faͤmmt— 
lihe Sürften und Derwandte jeines Raufes feitlich bemirthete, 
wobei reichlich gegeljen und getrunken wurde. Am folgenden 
Tage fand dann noch eine Öpfermahlzeit zu Ehren des Todten- 
knaben ſtatt. | 

Mit Recht bemerkt Legge von der in den Kiedern enthal- 
tenen Schilderung der Hauptfeier, ſie ſei eben jo jehr die einer 
Gaſterei jterei ) als. eines Opfers, und in der Chat jeien dieſe großen 


vierteljährlichen Seſte geweſen, was wir einen allgemeinen 
Geſchlechtstag nennen wuͤrden, an dem die Todten und die 
Kebenden zujammengekommen, miteinander gegeſſen und ge 
trunken, die Kebenden die Todten verehrt und die Todten die 
Kebenden gejegnet hätten. So fehr dabei auf Würde und An- 
ftand gehalten wurde, die auch das peinlich ftrenge Ceremoniel 
unterftüßte, | jo war doch die Seier, ähnlich wie bei den alten 


Agnptern, eine durchaus_heilere ja fröhliche, wie fich denn in 
„der ‚ganzen Religion der alten Chinefen nichts Sinfteres oder 


Beängftigendes — und daß dadurch nur IDber Glaube an 






werden mußte, bedarf keines Nachweiſes. 

Außer den erwähnten Hauptopfern gab es nun noch 
manche geringere, theils regelmäßige, theils an befondre An- 
läjje geknüpfte, wie wenn vor einer Reife dem Schußgeift der 
Wege, vor einer Schlaht dem „Dater des Krieges" geopfert 
wurde. Sur jolhe Sälle waren die Seiergebräuche einfacher, 
obwol nicht minder bejtimmt ausgebildet. 

So war denn das ganze Keben jener alten Menſchen mit 
Opfern und Gebeten durchzogen, welche ihm eine Weihe, eine 
Erhebung über das Gemeine ertheilten, die ihrer überwiegend 
für das Irdiiche und Praktifche angelegten Natur ein wol— 


| 


| 


2 


— 


li it erhalten, der Tod ſeiner Schrecken 
Rindliche Ehrerbietung und Samilienfinn gepflegt | 
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thätiges Gegengewöicht verliehen. Daß über den reichlichen Ahnen- 
und Geifterdienften das reinere Gottesbewußtfein, die Verehrung 
des Hoͤchſten HErrn und das Gebet zu ihm keineswegs ver- 
loren gingen, beweifen manche unferer Kieder, — ER 
des alten Schu-king zur Genüge. 


— — 
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Kein Volk hat ohne eine starke fittlihe Grundlage je- 
mals eine eigne Cultur entwicelt. Manche Sorderungen an 
das fittlihe Bandeln gehen fchon aus der Behauptung der 
Derfönlichkeit im Sufammenleben hervor. Tliemand will fein 
oder der Seinigen Keben gefährdet jehen, Niemand in feinem 
Weibe oder feinem Eigenthume gejchädigt, Niemand belogen 
oder betrogen werden. Solche Sorderungen kann man nicht 
an Andere ftellen, ohne vom Gewiſſen überführt zu werden, 
daß man felbft fie zu erfüllen habe. Dann aber erkennt man 
auch, daß man die vor allem wollen muß, und erhebt jofort 
die weitere Sorderung, es folle von Allen gewollt werden. 
Aus der allgemeinen Anerkennung dieſer Sorderung entſteht 
das Sittengeſetz. 

uͤber dieſen anfaͤnglichen Suſtand finden wir die alten 
Chineſen bereits weit hinaus. Von dem hoͤheren, dem edlen 
Menſchen verlangten ſie Gottesfurcht und Beobachtung heiliger 
Brauche, ein reines fleckenloſes Leben mit wuͤrdiger Kaltung 
auch in der Einfamkeit, Tapferkeit und unbeftechlihe Gerech— 
tigkeit, Barmherzigkeit und Polthätigkeit, Wahrhaftigkeit — 
Rechtſchaffenheit in allen Verhaͤltniſſen. 

Es iſt aber nicht zu verwundern, wenn unter dem Ein— 
fluffe der gefchilderten Religionsanfchauungen . bias die 


a 
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ehrerbietige treue Hingebung, als die erſte aller Tugenden und 
als die Grundlage aller Tugenden anerkannt wurde. Don 
Uralters nahm man fünf Grundverhältniffe der Menſchen an, 
in denen fie ſich zu erweifen habe und deren pflichtgemäße 
Beobachtung die allgemeine Kebensordnung bedinge. Es waren 
dieß die Derhältniffe zwiſchen Obrigkeit und Unterthanen, Eltern 


und Rindern, Mann und Weib, älteren und jüngeren Brüdern 


und zwiſchen Sreunden. Davon galt die ehrerbietige Hinge— 


bung der Rinder an Dater und Mutter (das(Kiäd), die treue 
Sorge für fie, wenn fie gealtert waren, als das Preismwürdiafte ， 


und ift bis heute ein Grundzug des chinefiichen Weſens, deſſen 
mehr als viertaufendjähriger ununterbrochener Beftand wol 
als eine Erfüllung der Derheißung des vierten Gebotes anzu: 
jehen iſt. Auch dieſe Eigenthümlichkeit dürfte Suſtaͤnde der 
älteften Menſchheit fortjegen und erklärt zugleich die hohe 
Derehrung, die den Dorjchriften, Einrichtungen, Sitten und 
Dorbildern des Alterthums zugewendet wurde. Sie war eben: 
jofehr eine kräftige Sörderung des Ahnendienites, als diefer 
wiederum fie in lebendiger Ubung erhielt, und fie hatte die 
natürliche Solge, daß auch unter den Mitlebenden die Alten 
überall geachtet und geehrt wurden. Unfre Lieder zeigen, daß 
diefe Tromme Kindespflicht nicht bloß fittliche Sorderung, ſon— 
dern wirklicher Berzensdrang war. Wie oft beklagen Krieger 
im Selde, daß fie nun ihre Eltern nicht nähren und pflegen 
können, und fogar ungerathene Söhne klagen fich an, daß fie 
der Mutter Aummer bereiten. 

Nun war es aber eine andere, gleichfalls fchon alte Eigen: 
thumlichkeit der Chinefen, möglichit Alles, auch fittliche Der- 
haltnifje, unter gewiſſe unverbrücdhliche Sormen und Sormeln 
zu bringen. So wird denn auch, was nur als freie Bethäti- 
gung unbegrängter Kiebe Werth hat, die felbftlofefte Hingebung, 
die bejcheidenfte Unterwürfigkeit des Sohnes gegen den Vater 
zur gefetlich formulirten Sorderung. Der Sohn ift ganz um 
jelbjtändig und abhängig vom Vater, nach diefem von der 

Dictor v. Strauß. Schtking. 2 
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Mutter, und das erſtreckt fih, wenn er verheirathet ift, auch 
auf jeine Srau. Tleben dem Stammnamen erhält ein Sohn 
bei feiner Geburt einen Aindheitsnamen, mit dem zwanzigften 
Jahre aber einen Ehrennamen, mit welchem er von da an 
von Anderen angeredet wird, während er auch dann, von fich 
jelbit ſprechend, aus Bejcheidenheit fih wol mit feinem Kind— 
heitsnamen bezeichnet. Ein Derjtorbener erhält einen ihn ehren: 
den Todtennamen, mit welchem er unter den Ahnen der Sa: 
milie aufgeführt wird. Beim Tode der Eltern war in alter 
Seit eine einjährige, nur beim Kaiſer eine dreijährige Trauer 
vorgefchrieben, Doch wurde diefe fpater allgemein. Während 
verfelben mußte man fich den öffentlichen Gefchäften und 
mancherlei Genuͤſſen entziehen und in durchaus weißer Aleidung 
einhergehen. Die Unterlaffung diefes Gebrauches mwurde als 
ein Seichen des Sittenverfalls beklagt; wie es denn freilich 
einen Mangel kindlicher Pietät anzeigt. 

Da nur die Söhne die Samilie fortfegen und vornehmlich 
ihnen die kindlichen Pflichten beim Leben und nach dem Tode 
der Eltern zufielen, während die Töchter durch Keirath aus 
der Samilie traten, fo wurde nur auf die Geburt von Söhnen 
ein wirklicher Werth gelegt, Töchter fanden wenig Beachtung. 
Um Söhne zu erhalten, damit das Gefchlecht fortdauere, war 
daher Die Derehelichung von größter Wichtigkeit und galt all- 
gemein als Pflicht, auch als Pflicht gegen die Vorfahren, die 
auch künftig der fchuldigen Ehren und Opfer nicht entbehren 
jollten. 

Schon frühe fcheint man bemerkt zu haben, daß Ehen 
unter Derwandten und in zu großer Jugend gefchloffen, ſchaͤd— 
lich feien für die Kraft und Gefundheit der Nachkommen. Die 
Verbindung eines Paares von demfelben Samiliennamen war 
daher unerlaubt, und obaleih dem Sohne mit dem zwanzig: 
ften Jahre der Maännerhut, der Tochter mit dem fünfzehnten 
die Teftelnadel feierlich übergeben wurde, um fie dadurch für 
Erwachfene zu erklären, jo war es doch Regel, daß der Mann 
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mit dem dreigiaften, das Maͤdchen nicht vor dem 3wanzigſten | 
Jahre heirathete. — — 

Sierzu bedurfte der Mann der Einwilligung ſeiner Eltern, 
und waren fie geftorben, jo wurde diefelbe von ihren Geiftern 
an der geweiheten Stätte feierlich erbeten. Sundchit war es 
dann erforderlich, Daß durch eine_dritte Perfon die Werbung 
bei den Eltern des Mädchens angebracht wurde und dieſe ihre 
Suſage ertheilten. In der alten Seit beruhte die Wahl ſelbſt 
wol meift auf gegenfeitiger Tleiqung; denn unfre Kieder zeigen, 


daß Damals die Gejchlechter keineswegs ſtreng von einander ) Be 


— — 


abgeſchloſſen gewejen fei jeien, daß vielmehr ein freier und natin- 
licher Derkehr unter ihnen ftattgefunden habe, Kiebesverhältniffe 
-auch nicht felten gefucht, angeknupft und bis zur Ehe fortge: 
führt wurden. lach angenommener Werbung erfolgten feier: 
lihe Befuhe des Bräutigams bei dem Brautvater, zuerft um 
die Suftimmung der Ahnen zu erwirken, dann zur Seftftellung 
der Samiliennamen, ferner zur Befragung des Koofjes; Ge 
Ichenke für die Braut wurden uberfendet; endlich Durch die 
Weiſſagung ein glücklicher Tag für die Hochzeit ermittelt. Su 
diefem bereitete fih das junge Paar durch Saften und Reini: 
gungen vor; wenn er erjchien, Rleideten beide ſich in purpur: 
rothe Seide und allerlei Schmuck, die Mutter that der Braut 
eine Schärpe um, der Bräutigam holte fte in einem bejondern 
Wagen ab und fuhr ihr dann nach feiner Wohnung voraus. 
Pier empfing er fie, führte fie hinein zu feinen Eltern, ftellte 
fie den Geiftern feiner Ahnen vor, und dann ward mit Der: 
wandten, Sreunden und Nachbarn ein feitliches Kochzeitmahl 
gehalten. Spätere Aufzeichnungen jchreiben bei dem Allen 
vielerlei Seiergebräuche und Sörmlichkeiten vor, von denen in— 
deß unſre LCieder kaum etwas andeuten. Wahrſcheinlich nah— 
men dieſelben mit dem Range des Braͤutigams zu, reichten 
zum Theil aber wol nicht bis in das Alterthum hinauf. Tach 
einigen Kiedern jcheinen fie ziemlich laͤßlich ‚behandelt, gelegent: 
lich auh wol umgangen worden zu fein. Übrigens waren für 
2: 
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die Eheichliegungen auch beitimmte Seiten im Jahre vorge 
Ichrieben. Auf die Erfüllung eines Eheverlöbniffes konnte ge: 
klagt werden, dann mußte aber auch allen herkömmlichen 
Brauchen genügt fein. 

Jeder Derheirathete hatte nur_ Eine vollberechtigte Srau, 
womit fop das untere Volk in im der Regel begnügte. Doch 
waren Nebenfrauen, die dann mit einfacheren Seierlichkeiten 
geheirathet wurden, geftattet, ja ſie gehörten bei dem Kaifer, 
den Surften und Kochgeftellten zur Vollftändigkeit des Hof— 
und Kaushalts. Jedenfalls wurde nicht bloß die Derforgung 
der Töchter, ſondern auch Sucht und Sittlichkeit durch dieſes 
Inftitut befördert. Mag es aber, wie es auch noch befteht, 
unfern Begriffen von der Ehe widerftreben, fo follten menig- 
ſtens die nicht fo entrüftet darüber auffahren, die vor der 
Dielmeiberei des Königs David und andrer heiliger Maͤnner 
bes alten Teftaments andächtig die Augen zufchliegen. Auch 
war dieß Derhältniß in China ſchon in der alten Seit rechtlich 
peffer geordnet, als jemals im Volke Iſrael. Die Mebenfrauen 
waren der eigentlichen Gemahlin untergeordnet, ihre Ainder 
gehörten diefer und galten daher als völlig legitim. Allerdings 
konnte dieß Derhältnik Schwere Mißſtaͤnde für die erftberechtigte 
Öattin herbeiführen, wenn etwa eine ITebenfrau von dem Mann 
mehr als billig begünffigt wurde, wenn fie ihre Söhne den 
andern vorzudrangen wußte; allein es finden fich auch Bei— 
fpiele der zärtlichften Sreundfchaft zwifchen der Gemahlin und 
einer Tlebenfrau. 

In dem Derhältniffe der Srau zum Tanne zeigt fi, wie 
die kalte Härte des Gebotes vom warmen Leben menfchlicher 
Suneiqung aufgelöft wird. Die Srau follte zu dem Mlanne 
ftets als zu ihrem „hohen Herrn“ mit Ehrfurcht hinaufblicken, 
fie war ihm zu Unterwürftgkeit und ftrengem Gehorfam ver- 
pflichtet. Unfre Lieder aber geben reichliche Seugniſſe von [ehr 
glücklichen Ehen, von dem vertraulichften Einverftändniffe der 
Gatten bei einer fehr würdigen Stellung der Srau, von liebe: 
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voller Anhanglichkeit bald auf der einen, bald auf der anderen 
Seite, und das Verlangen nach dem im Kriege oder im Reichs: 
dienste abmwefenden Manne [pricht fich wiederholt auf das an- 
muthigfte aus. Indeß wird uns auch der Tadel unmuürdiger, 
werden uns Klagen vernachläffigter, zurückgejeßter, ja ver: 
ftoßener Srauen nicht vorenthalten. 

An Bildern fraulicher Beſchaͤftigungen im Hauſe und für 
das Raus fehlt es nicht. Darin thätig und ‚rührig zu fein, 
galt auch im alten China als löbliche Pflichterfüllung. So 
jehen wir die Srauen jedes Ranges gejchäftig bei der Pflege 
der Seidenmwurmer, bei der Anfertigung von Geweben und 
Kileidung, beim Einfammeln von Aräutern und Pflanzen zur 
Nahrung und zum Öpferdienft, bei der Bereitung von Speifen, 
Einmachen-von Srüchten, und was fonft dahin gehören mag. 
Die Srauen der Ackerleute halfen auch bei den Seldarbeiten. 

Starb der Mann, fo konnte die Wittwe fp wieder ver: 
heirathen; allein es galt als preijenswerth, die abzulehnen, 
und edle weibliche Gemüther verharrten troß alles Drangens 
. auch dann bei ihrer Trauer und ihrer Treue. 

Was die Bejchaftigungen der Maͤnner anlangt, jo gedenken 
wir zunächit der zahlreichen Llaffe der Gebildeten, welche aus 
den Abkömmlingen der vielen Sürftenhäufer und der überaus 
großen. 1 Beamtenfchaft hervorging, und gegenuber den Ständen 
der Ackerbauer, Handwerker und Kaufleute einen befonderen 
Stand ausmachte, fih in einzelnen Sällen auch wol aus diefen 
Ständen rehrutirte. Es war dieß eine Ariftokratie im beften 
Sinne, da von jedem Gehietenden oder Dornehmen Befiz und 
Sörderung der Bildung verlangt wurde, und im Reiche nur 
die Gebildetiten auch die Maͤchtigſten wurden. In diefer Be: 
ziehung ward zwiſchen den Angehörigen der Suͤrſtenhaͤuſer und 
ven Söhnen der Beamtenfchaft kein Unterfchied gemacht. Alle 
widmeten fich auf irgend eine Weiſe dem öffentlichen Dienfte 
im Srieden oder Kriege und mußten den Dienft von unten 


auf beginnen. Sie verharrten dann entweder lebenslänglich 
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darin, oder zogen fich jpäter auch wieder in das Privatleben 
zurück. 

Suͤr Anftellung und Beförderung entfchied nicht das Wiſſen 
allein. Es zeugt von ächter Weisheit, daß Die Tuͤchtigkeit 
des Einzelnen nach der gleichmaͤßigen ſittlichen, geiſtigen und 
koͤrperlichen Ausbildung geſchaͤtzt wurde. Um dieſe erlangen 
zu koͤnnen, beſtanden Schulen durch das ganze Reich, und 
zwar nach Alter, Saͤhigkeit und Lehrgegenſtaͤnden fuͤnffach ab— 
geſtufte. In die Kleinſchulen traten die Achtjaͤhrigen ein, die 
Sunfzehnjaͤhrigen in die Großſchulen. Wer in dieſen ſich aus— 
zeichnete, wurde in das Diſtriktslyceum, und wer in dieſem, 
in die hohe Suͤrſtenſchule aufgenommen. Die vorzüglichiten 
Schüler der letzteren erhielten in der kaiſerlichen Kochichule 


ihre völlige Ausbildung. Tur von den_beiden letzteren An: 
ftalten ift in den Kiedern die Rede; alle aber waren eben fo 
fehr Erziehungs, als Lehranftalten, mie dieß die Rubriken 
zeigen, nach denen die Abgegangenen fchlieglich beurtheilt 
wurden. Es waren dieß 1) die fehs Tugenden: DVerftand, 
a, IDeisheit, ae — 
tung, Treue in der en qütiges erh ——— 
liebe, Suverläffigkeit und Barmherzigkeit; 3) die ſechs Wiſſen— 
Ichaften und Kuͤnſte: die religiöfen und fonftigen Gebräuche, die 
Mufik, das Bogenschießen, das Wagenlenken, das Schriftthum, 
wozu alle literarifche Kenntniſſe und die der Schriftzeichen und 
Schriftarten gehörten, endlich die Arithmetik. Diefen Stücken 
icheint Manches untergerechnet worden zu fein, von dem wir 
jedoh nur unbeftimmte Tachrichten haben. Das jpätere Era- 


minationsweſen beftand im alten Reiche nah nit. Man be 


fragte das Urtheil der Lehrer und die Stimme des Volkes. 
Wie wir wiffen, durften die Söhne der anderen Stände 
an dem Unterricht in den Schulen theilnehmen; wiederum 
mußte auch der höhere Stand bei den eigenthümlichen Beſitz— 
und Befoldungsverhältniffen genauere Kenntniſſe von der Land- 
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mwirthichaft haben, auf welche der bei weitem arößte Theil 


die Grundlage eines gefunden Volkskörpers fei, und die auf: 
merkfame Dflege, die man ihm widmete, hatte ihn früh ver: 
vollkommnet. Der genau eingetheilte Boden wurde mit Pflug 
und Karſt trefflich bearbeitet und für den Rei mitBemwäfferungs: 
anlagen verjehen. Die Öetraidearten unterfchied man ſorgſam, 
behandelte jede ihrer Natur gemäß und reinigte die aufge 
gangenen Saaten fleißig von Unkraut und Ungeziefer. Nicht 
mindere Sorgfalt wurde der Ernte zugewendet, fomwie der Auf: 
bewahrung des Geernteten theils in Speichern, theils in Seimen. 
Allerlei Mubpflanzen zur Nahrung, zu Geweben, zum Sarben, 
wie Anil oder Indigo und Arapp, murden gleichfalls ange: 
baut. Es werden mancherlei Gemüfe erwähnt, wie fie auch 
uns nicht fremd find, Melonen und mehre Kuͤrbißarten wurden 
gepflegt, Sruchtbäume, wie Kaſtanien-, Pfirfih-, Kirſchen- 
Miſpel⸗ Pflaumenbaume wurden gezogen, a der Mlaulbeer 
für die Seidenzucht. 

Auh die Diehzucht erfreute fih aufmerkjamer Dflege. 
Jenſeits der Ackerländereien lagen große Weidepläße für Pferde, 
Rindvieh, Schafe und Schweine. Sahmes Geflügel belebte die 
Umgebung der Wohnungen und auch an Runden fürs Baus 
und zur Jagd fehlte es nicht. 一 Merkwuͤrdig ift es, daß fich 
Ihon in den älteften Seiten der Gebrauch findet, das Eis in 
Kellern oder Gruben für die heiße Jahreszeit aufzubewahren, 
um ſich dann Kühlung damit zu verfchaffen. 

Das Dorhandenfein vielartiger Gewerbe ermweift fich aus 
der Erwähnung ihrer Erzeugniffe. Es gab Bau: und Simmer: 
leute, Siegler und Töpfer. Metalle, edle und geringere, wurden 
gewonnen und verarbeitet zum Gebrauch wie zum Schmuck ; 
man kannte bereits Dergoldung. Ciſen war jchon vor dem 
„zwölften Jahrhundert v. Chr. in Derwendung. 后 oftpare Steine 
wurden gejchliffen und gravirt. Arbeiten aus Holz und Bam- 


der Bevölkerung ebenfalls angewiefen war. Don jeher hielt |, 


man den Ackerbau hoch in Ehren. Man erkannte, daß er | 
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bus ſowie das kunftreiche Slechten von Koͤrben und den viel 
angewandten Matten mußte zahlreihe Kande bejchäftigen. 
Feder und Pelze wurden gegerbt und für mandherlei Gebrauch 
zubereitet. Die Särbereien lieferten ihre Produkte. Wagen 
und Waffen wurden hergeftellt und mit allerlei Sierrath ge 
jchmuct. Muftkalifhe Inftrumente wurden verfertigt. Und 
jo wäre noch Manches zu nennen, was einen ſchon beträcht- 
ih ausgebildeten Suftand gewerblicher Thätigkeit bezeugt. 
Während fich nun erklärlicher Weiſe in den Städten, wo 
Surften oder höhere Beamte ihre Site hatten, das Gewerbe 
jammelte, die ackerbauende Bevölkerung aber in Dörfern und 
Weilern feßhaft war, und doch jeder Theil fich auf die Erzeug: 
miffe des anderen angewieſen jah, mußte fich bald, um beiden 
zu genügen, ein Handelsſtand als Dermittler darbieten, der jich 
dann ebenfalls in den Städten niederließ. Geregelte Markt— 
ordnungen, feſte Beſtimmungen uͤber Muͤnze, Maaße und Ge— 
wicht, treffliche Landſtraßen waren dem Aufkommen des Bandels 
ſchon in den früheften Seiten gunftig. Indeß machten die da: 
maligen engeren Graͤnzen des Reiches den Bewohnern manche 
Produkte wünfchensmwerth, welche nur im Auslande zu erhalten 
waren, wo man dann wiederum chinelifche Waaren begehrens: 
werth fand. Daraus ermwuchs ein Sbandelsverkehr in ent- 
legenere Känder, von welchem, wie das Schür-king zeigt, ſchon 
im elften Jahrhundert v. Chr. die Gejegebung Tlotiz nahm. 
Wurde aber fo eben der MWohnpläße gedacht, jo darf die 
Bauart nicht unbeachtet bleiben. Auch bei diefer war Alles 
Durch Kerkommen und Gefeß geregelt und es beitand eine 
ftrenae Baupolizei. Die Bauart maht es erhlärlih, warum 
es in China durchaus an baulichen Denkmälern und auch nur 
Truͤmmern derfelben aus dem Alterthume "gebricht. Denn nicht 
bloß Privathäufer, auch die Paläfte und Ahnentempel der 
Sürften waren Pifsbauten. Ihre Mauern wurden aus Erde 
oder Lehm errichtet, der zwifchen Leerwaͤnden, d. i. zivifchen 
Gerüften von übereinandergefekten Brettern, eingefchüttet und 
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feftgeftampft wurde. Aus Sichten- oder Inpreffenholz beftanden 
die gezimmerten Deckbalken, auch die Thür: und Senjterrahmen 
ſowie die Thüren. Sußböden und Wege in den Köfen waren 
mit Siegeln gepflaftert. Die Richtung der Käufer nach den 
Pimmelsgegenden und die Stellung der Thüren und Senfter 
maren genau beftimmt. Die Städte mit ihren [chnurgeraden 
Straßen waren von Waͤllen oder Mauern eingefchloffen und 
arten und Baumpflanzungen machten ihre Umgebungen freund: 
lich. Dflanzungen von Weiden- Mlaulbeer:, Sandel- und der: 
gleichen Bäumen fcheinen fich bis in die Dörfer hineingezogen 
zu haben. 

Draußen aber, in der freien Natur, wimmelten Slüffe und 
Seeen von Siſchen vieler Art, die ſich zum Sang boten, aus: 
gedehnte Wälder und Kaiden auf Bergen ı und unfruchtbarem 
Tieflande von allerlei wildem Gethier, das zur Jagd anlockte. 
Mit Reufen und.Tleßen wurde wol nur gemwerbsmäßig gefiſcht 
und das Angeln mehr als ein nußbringendes Vergnuͤgen be 
trieben. Dagegen fehen wir theils aus Kiebhaberei, theils um 
der Beute willen rüftige, auch wol einmal überkühne Jäger 
dem Wilde nachitellen ; find fie vornehmeren Standes, dann 
auf ihren Wagen mit dem Diergefpann, wobei, wie immer, 
alle vier Pferde nebeneinander geſchirrt ie find es Sen， 
dann mit zahlreichen Theilmehmern in derfelben Weiſe. Da 
es außer Kafen, Dachien, Rothwild und Sedermwild auch Wild— 
Ihmeine, Wölfe, Bären, Mashörner und Tiger zu erlegen galt, 
jo waren die Jaaden nicht bloß eine Beluftigung und neben: 
bei einträglich Durch den Gewinn von Sleifch, Haͤuten, Pelzen, 
fie befreiten auch das Kand von fchädlichen und reißenden 
Thieren, übten zugleich die Araft und Gewandtheit der Männer 
und wurden dadurch eine treffliche Vorjchule für den Krieg, 
als welche fie auch ausdruclich gepriefen werden. 

Denn nicht immer war der Krieg zu vermeiden. Swar 
murde der Sriede als ein hohes Gut geliebt und aepriefen, 

auch war man bei allem Triebe nach Macht und Gebietsver: 
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größerung überzeugt, die roheren Nachbarbevölkerungen für 
den Anſchluß an das 2ei durch den bloßen Einfluß der 
höheren Cultur allmählich zu gewinnen, weßhalb die alte Seit 
keine Eroberungskriege kennt; dennoch waren bald Empörungen 
in entlegenen Provinzen niederzumerfen, bald benachbarte wilde 
Stämme, die in das Neich einbrachen, zu bekämpfen und zu: 
rückzutreiben, und es gab Seiten, in denen ein Krieg auf den 
anderen folgte. Denn dann die Ariegsmacht aufgeftellt ward, 
jo wurden die Sührer aller Grade jo wie die JDagenkämpfer 
— (‚geritten ward überhaupt: Jidt — aus dem Stande der 
Gebildeten genommen; denn ein ein Unterfchied zwiſchen Civil— 
und Militairbeamten fand nicht ſtatt. Das zahlreihe Sußvolk 
aber wurde durch das Aufgebot der kriegsfähigen anfälfigen 
Bevölkerung aufgebracht. Da dieſe dann plöklih aus ihrem 
georöneten Keben, aus ihren Erwerbs: und Samilienverhält: 
niffen herausgeriffen wurden, erklärt es fih, daß wir jo hau: 
figen unmuthigen Klagen über die Beſchwerden und Entbeh: 
rungen bei den Seldzugen oder der Granzwacht, über die ge: 
jtörten häuslichen Derhaltniffe, uber das vergebliche Sehnen 
nach der Keimath begegnen. Weder ein keckes Spielen mit 
der Gefahr und die Kuft an Abenteuern, noch die Prahlerei 
mit erheucheltem KBeldenmuthe lag im Charakter des Volkes. 
Die Männer gingen ungern in den Krieg und geftanden dieß 
offen. Die Schlachten ſelbſt und glänzende Siege riefen aber 
_ auch wieder eine Kkriegerifche Begeifterung hervor, wie mehr 
als eins unſrer Kieder fie bezeugen, und die feite Suverficht 
auf das Sortleben nach dem Tode, auf die auch dann noch 
Itattfindende Verbindung mit den Heimgelaſſenen konnte nur 
unerfchrockene, todesmuthige Kämpfer machen. 

Doc das berührt fchon Dinge, die nicht in diefen Abjchnitt 
gehören, dem wir, fo vieles hier auch noch zu jagen wäre, 
nur noch ein Dreifahhes hinzufügen. Suerſt, daß die Shla- 
verei im alten China.unbekannt war. Sweitens, daß Eunuchen 
erft Rurz vor dem achten Jahrhundert v. Chr. vorkommen. 
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Endlich, daß die in einem Kiede (I. 11, 6.) erwähnte barbarifche 
Sitte, mit dem geftorbenen Surften andre Menſchen, ja hohe ， 
Beamte lebendig zu begraben, nur im Staate Tj’hin vorkam, | 
deſſen Sürft und meifte Bevölkerung Tataren waren, auch von 
den Chineſen felbft ſcharf getadelt wurde. 


— — — 
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Das chineſiſche Alterthum hatte für fein Gemeinweſen 
ein höheres Jdeal, als den Staat, nehmlih das Reid, als die 
feſte Sufammengliederung relativ ſelbſtaͤndiger Staaten unter 
Einem Raupte. Es konnte dieß Ideal jedoch nur in der be: 
Ichrankten Geftalt zur Darftellung bringen, wie der Charakter, 
die Weltauffaſſung und die Gefchichte des Volkes fie bedingten. 

Im Derhältniffe zu feinem heutigen Umfange mar das 
Reichsgebiet jener alten Seit nur klein. Es übertraf wenig - 
die Größe des jetzigen deutfchen Reiches und breitete fih an 
‚beiden Ufern des Yoang ho aus, im Often den Mleerbufen von 
De- peiſcht -1 umd das gelbe Meer, im Weſten den Bezirk von 

Kan-{ü in der Provinz Schenft berührend. Tloch war es auf 
allen Seiten von uncultivirten, zum Theil kriegerifchen Stäm- 
men umgeben, die es durch Raub: und Eroberungszuge häufig 
zu gewaffneter Abwehr zwangen. Don ihnen unterfchied fich 
Das „Ihmwarzhaarige Volk“ mit eben ſo viel Selbſtbewußtſein 
als Berechtigung durch feine uralte Bildung und eben fo alte 
Reihsordnung. | 

Mehre Grundzüge Ichon des alten Chinefenthums zeigten 
uns das Gepräge allerältefter menfchlicher Suftände. So ift 
es auch mit der Derfaffung und dem Regimente des Reiches, 
‚indem fih darin der ausgefprochenfte, in ein Snitem gebrachte 
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Patriarchalismus mit all’ feinen Confequenzen vorfindet. Waͤh— 
rend die großen mweftafiatifchen Reiche des Alterthums fämmt 
lid) aus Krieg und Eroberung hervorgegangen ſind und ihre 
Sderrichergefchlechter den mächtialten und glücklichiten Keer: 
führern entftammten, weiß etwas Ahnliches von den Anfängen 
des chinefifchen Reiches nicht einmal die. Sage zu erzählen. 
Alles deutet darauf hin, daß Kerrichaft und Ordnung fih hier - 
auf friedliche Ieife aus dem Anfehn der väterlichen Gemalt 
und der Weisheit des Alters entwickelt haben. Und diejes 
Gepräge behielt das Reih. Seit unvordenklicher Seit Mono— 
kratie, erfcheint es als ein einziger vielgegliederter Kaushalt, 
dem der Kochitregierende mit allen Rechten väterlicher Gemalt, 
aber auch mit allen Pflichten eines Daters vorftand. Beide 
übte er theils vermittelt einer zahlreichen Beamtenfchaft aus, 
theils ließ er fie durch abhängige Kehnsfürften ausüben, die 
dann ebenfalls ihre vielen Beamten hatten. Natürlich gehörten, 
wie die Sürften, fo auch alle Beamten dem Stande der ſchul— 
mäßig Öebildeten an. Das „untere Dolk", hia mın, war aleich 
Rindern, als unmiündig, lediglich Gegenſtand des ARegierens 
und der Sürforge. 

In unferm Seitraume, dem der Ticheu-Dynaltie, nannte 
fi der Beherrjcher des Reiches „Koͤnig“, wäng, una nur wenn 
feine höchite Machtwuͤrde bezeichnet werden jollte, hieß er der 
„Himmelsſohn“, Thiän tie, um auszujfagen, daß er des Kim: 
mels Gefeg und Willen vermittle und vertrete, indem er zu 
dem Kimmel in demſelben Derhältnifje ftehe, wie das Reich 
zu ihm. Denn eingefeßt durch DBeftimmung, Auftrag oder 
Beruf (ming) des Kimmels, Tchuldete er diefem eben jo unbe 
dingten Gehorfam wie der Sohn dem Vater. Sragt man nun 
‚ aber, wie er des Himmels Willen erfahre, fo erhält man die 
merkwürdige Antwort: der Simmel fpricht feinen Willen aus 
durch das Geſammtbewußtſein des Volkes, in welchem der 
König ihn zu erkennen und zu befolgen hat. Solange er die 
thut, pflichtgetreu für des Volkes Wol forgt und an den Ge 
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Teen, Einrichtungen und Gebräuchen der alten „heiligen Kaiſer 
fefthalt, wird er vom Himmel beſchuͤtzt und gefegnet. Verſaͤumt 
er feine Pflichten, vernachläffigt er die Bräuche, verfündigt er 
ih, fo fchickt der Kimmel Unfegen und Kandplagen, Damit er 
fih bekehre und Buße thue. Aber der himmlifche Beruf ift 
nicht unabanderlich. Wenn der König ihm nicht entfpricht, 
wenn er vom Alterthum abfällt, ausjchweifend und graufam 
wird, Durch Ichlechtes Regiment das Dolk elend macht, fodaß 
die Kerzen der Menſchen fih von ihm abwenden, dann ilt 
dieß der Beweis, daß der Kimmel feinen Beruf zurückzieht; 
der Aufftand wird berechtiget, die Dynaftie wird gefturzt und 
eine andere, vom Kimmel dazu | ehene Dyynaftie empfängt 
den Beruf. 

Aller Grund und Boden des Reiches wurde als Eigenthum 
des Koͤnigs angefehen, Doch jtanden nur die anfangs fehr be: 
traͤchtlichen Erblande jeines Baufes unter feiner unmittelbaren 
Derwaltung. Der größte Theil des Neichsgebietes war ab- 
hangigen Surften zu Kehen ausgethan, deren Anzahl gegen 
Ausgang des zwölften Jahrhunderts v. Chr. auf 1773 ange 
geben wird. Sie waren nach der Größe ihrer Lande in fünf 
Rangordnungen abgeftuft: Kung, Pet, PE Sfe und län. Das 
Gebiet eines Küng hatte etwa den Umfang des Königreichs 
Sachſen, während ein Tan nur fünf bis ſechs Quadratmeilen 
befaß. Wir haben die chinefiichen Titel immer durch „Surft" 
wiedergegeben, da fie fih mit europäifchen Suͤrſten- und Adels: 
titeln nicht decken. Indeß unterfchieden fih ihre Ranaftufen 
auf das ftrengfte in allen Beziehungen, in dem Umfang ihrer 
RBauptitädte und Palafte der Sahl ihrer Beamten, der Kleidung, 
der Öpferbefuanig und allem Ceremoniel. Sutheilung und Er: 
höhung diefer Würden. ging lediglich vom Könige aus, und 
war der Lehenbeſitz auch erblich nach dem Rechte der Crftae: 
burt, jo mußte doch bei jedem Erbfall die Inveititur perfönlich 
von. dem Erben beim Koͤnige eingeholt werden. Bei Stiftung 
neuer Lehen oder bei neuer Sutheilung erledigter wurden Der: 


< 
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wandte des königlichen Baufes, Nachkommen früherer Kerrfcher: 
haufer und verdienter Männer vornehmlich berückfichtiget. 

Damit dieſe, theilweife jehr mächtigen Dajallen fih ihrer 
Abhängigkeit von dem „Himmelsſohne“ und ihres Derhältniffes 
zum Reiche ftets bewußt blieben und dieſes öffentlich bezeugten, 
und damit das ganze Neichsgefüge in lebendigem Suſammen— 
hange mit feinem Mittelpunkte erhalten werde, mußten ſaͤmmt— 
liche Sürften ſich periodifh am Koͤnigshofe in Perfon einfinden, 
wozu beitimmte Seiten fejtgefeßt waren. Dann brachten und 
erhielten fte Gefchenke, ihre Empfänge und Begrüßungen waren 
mit vielen ceremoniöfen Seierlichkeiten und mit Sejtliedern, die 
fih im Schi-king finden, begleitet, es fanden Opfer und Seft- 
mahlzeiten, auch Wettſchießen mit Bogen ftatt. Dabei konnte 
fih der Konig von dem Geift, Benehmen und der Gefchicklichkeit 
eines Jeden perfönlich überzeugen, und durch belehrende, er: 
mahnende und ermunternde Anfprachen auf Erhaltung einer 
gleihmäßigen Regierungsmeife in den Käandern wirken. Der: | 
fagte ein Sürft diefe huldigenden Befuche, erwies er ſich ſonſt 3 
ungehorfam oder als Kandesherr pflichtwidrig, jo wurde er | 
zuvorderſt ermahnt, dann fchärfer verwarnt, und blieb auch 
dieß erfolglos, mit Waffengewalt zur Strafe gezogen und in 
Ichmwereren Sallen durch feinen Tlachfolger erjeßt. Wer fi 
durch edle Kaltung, fegensreiche Regierung oder bejondre Der: 
dienfte um das Reich auszeichnete, wurde durch Gebietsver- 
größerung und NRangerhöhung belohnt. In den Smilchen- 
zeiten ihrer perfönlihen Beſuche mußten die Surften jährlich 
einmal einen hohen Wurdenträger an den Koͤnig jenden, der 
ihre Theilnahme an defjen Ergehen und ihre Unterwürfig: 
keit bezeugte und etwaige Befehle oder Ermahnungen ent: 
gegennahm. 

Die NReichsfürften waren aber auch gehalten, gegenjeitig 
einander feierlich und regelmäßig zu befuchen und zu bejenden, 
um den TDetteifer in Erfüllung aller Pflichten und ein qutes 
Derhältniß unter ihnen lebendig zu erhalten. Sie follten ji) 





Reihsordönung und Regiment. 1 


eben alle als Brüder der einen großen Samilie fühlen und 
einander fördern, berathen und zugeln. 

Endlich machte auch der König felbft in beftimmten Pe- 
rioven Beſuchsreiſen zu den Sürften durch das ganze Reich, 
um unter Beiftand hoher Beamten die NRegierungsweife und 
den Suftand der Kander und ihrer Einwohner zu unterfuchen, 
die Befolgung der Geſetze und Gebräuche einzujchärfen und die 
Candesherrn nach Befinden zu belohnen und zu beftrafen. Man 
fieht, es war Alles darauf berechnet, König und Reichsfürften 


— 


gleichſam in einem ſteten Samilienzuſammenhange zu erhalten 


und einander immer wieder perjönlich nahe zu bringen, wobei “ 


dann Leremoniell und Etikette das Bewußtfein der Unterorod- 
nung und Abftufung weislih wach erhielten, während Die 
Beförderung einer quten, friedlichen und ubereinftimmenden 
Regierung des Ganzen der lete Smeck war. 

Als die vorzüglichjte Öbliegenheit des Königs und aller 
Suͤrſten galt es, durch ein tadellofes Leben, würdige Raltung, 
getreue Pflichterfüllung und gemifjenhafte Beobachtung der 
geheiligten Brauche vor allem felbft ein qutes Beifpiel aufzu- 
jtellen. licht ohne Grund hielt man dafür, daß durch die 
ſtille Nacht eines ehren- und liebenswerthen Dorbildes, zu dem 
alle Augen emporblickten, mehr und heilfamer gemirkt werde, 
als durch alle Gefeße und Derordnungen und deren ſtrengſte 
PBandhabung. 

Sodann war die qute Ernährung der Unterthanen eine 
Kauptpflicht. Stadte waren noch nicht zahlreich und die große 
Überzahl des „unteren Volkes" betrieb den Landbau, deffen 
Erzeugniffe die Städtebewohner miternähren mußten, weßhalb 
der geregelte und fleißige Betrieb deffelben von größter Wich— 
tigkeit war. Ylun aber hatten die ackerbauenden Unterthanen 
kein Grundeigenthum, alles Kand war königlich oder im Be: 
fig der Lehnfuͤrſten. Es war deßhalb folgende Einrichtung ge: 
troffen. In jedem Gebiete wurden neun Sehntheile alles zur 
Sandmwirthichaft geeigneten Kandes den Unterthanen zur Be 
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bauung überwiefen und je nach der Größe der Samilien und 
der Bonität des Kandes unter fie vertheilt und abgegrängt, 
wofür fie einen Sehnten vom Ertrage entrichteten. Ein Sehn- 
theil des gefammten Landes mußten fie für den Kandesherrn 
beftellen zum Unterhalt des Kofes und der Beamten. Über— 
Die waren fie zu gewiſſen Srohndienften bei Bauten, Wege— 


J * 
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und Wafferanlagen, Jagden u. dergl. fo wie zur Ariegsfolge 


verpflichtet. Die ganze Ackerwirthfchaft aber, auch die der 
Unterthanen auf den zugewieſenen Seldern, unterlag landes: 
herrlicher Beftimmung und Aufficht. Die HSubereitung des 
Sandes, deſſen Derwendung, die Art des zu bauenden Ge: 
traides, die Ausfaat, das Jäten der Selder, das Ernten und 
Speichern, und was ein quter Kandwirth nur anordnet, alles 
die murde von dem Kandesherrn vorgefchrieben und beauf- 
fichtigt, in den älteren Seiten perfönlich, jpäter und nament- 
ih in den größeren Gebieten fo wie in dem SKönigslande 
durch befondere Beamte. Die Überfchüffe der Ernten wurden 
in Dorrathshäufern aufgejpeichert, aus denen die Armen unter: 
ftüßt wurden, in Nothjahren aber das ganze Dolk feine Ylah- 
rung erhielt. — 

Wälder und Gemwäffer, Berg: und Salzwerke, die Jagd 
und die Hölle waren landesherrlich, und ihre Erträgniffe ver- 
mehrten die königlichen und fürftlichen Einkünfte. 

Überall beftand eine genau abgeftufte communale Gliede- 
rung mit befonderen Beamten für die engeren und weiteren 
reife, deren Eintheilung zugleih die Grundlage bildete für 
die Sufammenfeßung der SHeereskörper, wenn die waffenfähige 
Mannfchaft zu Ubungen oder zur Ariegsfolge eingerufen wurde. 
Über die Beichäftigungen der Männer. wurden genaue Stamm: 
rollen geführt, und außerdem fanden regelmäßige Volkszaͤh— 
lungen ftatt, ebenfo ftatiftifche Ermittelungen über die Dorräthe 
an Lebensmitteln, über die Diehbeftände, über Ein und Aus- 
fuhrhandel. Eigne Beamte forgten fur Eheichliegungen und 
Ichlichteten Eheftreitigkeiten. Unter wolgeordneter Derwaltung 


— 
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und polizeilicher Aufficht ftanden Sorjt: und Jagdweſen, Sluͤſſe 
und Teiche mit ihren Sifchereien, Dammbauten und Stanale, 
nicht minder Selder, YDege, Straßen und Perbergen. Sehr 
ausgebildet war die Markt- und Bandelspolizei, auch das Paß— 
weſen, und für die öffentliche Sicherheit, für Nachtwachen und 
vorfichtigen Gebrauch des Seuers jorgten bejondere Beamte. 

Die gefammte Rechtspflege war mwefentlih unter den Ge 
fichtspunkt des Strafrehts gebracht, indem privatrechtliche 
Streitigkeiten nur zur richterlichen Cognition kamen, wenn und 
fofern fie zu Verbrechen, Vergehen oder Übertretungen geführt 
hatten. Es beftanden ordentlich beſetzte Gerichtshöfe und ein 
geregeltes Derfahren. Die Strafen waren mannigfaltig ap: 
geftuft, aber im Ganzen ſehr ftreng. 

Don der Einrichtung der öffentlichen Unterrichtsanitalten 
war ſchon im vorigen Abfchnitte die Rede. 

Das Heerweſen war für Ariegsfälle vorſorglich geordnet. 
Waffen aller Art, Streitwagen, Seldzeichen und fonftiges Kriegs— 
geräth mußte in den Seughäufern vorräthig und in gutem 
Stande fein. Diermal im Jahr, in Mitte jeder Jahreszeit, 
fanden Waffenuͤbungen und Manoeuvres Statt, welche dann 
mit den Jagden verbunden wurden. 

Uber alle diefe Einrichtungen und Rechtsverhältniffe war 
die Geſetzgebung ausjchlieglih beim Könige, während den 
Fandesfürften in ihren Gebieten die Pflicht der Ausführung 
und die vollziehende Gewalt zuftand. Sie hatten dem Könige 
beitimmte Tribute in Landesproducten zu entrichten, Gefchenke 


> darzubringen und bei Kriegen Keerfolge zu leiften. 


Natürlich erforderte ein fo großer und ausgebildeter Reichs: 
organismus eine Menge höherer und niederer Beamten, nicht 
nur bei der Lentralregierung und für die Aönigslande, auch 
in den vielen Süurftenthümern. Dir fahen, wie fie vorgebildet 
wurden; und fie bedurften de um jo mehr, als alle Derhand- 
lungen jchriftlich geführt wurden. Geſchah auch ihre Beför- 
derung nach fittlicher Raltung, Tüchtigkeit und ae fo 

Dictor v. Strauß. Scht:king. 
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kam doch das Alter fofern in Betracht, als nur Pierzigjährige 
in den höheren Staatsdienft eintreten, nur Süunfzigjahrige hohe 
MWirdenträger — Tä fü — werden konnten. Siebzigjährige 
zogen fih in der Regel vom Dienfte zurück. Sein Amt war 
erblih und mehrere Amter durften nicht Einer Perſon uͤber— 
tragen werden. Swiſchen Kof und Staats, Livil- und Kriegs— 
beamten wurde jedoch kein Unterfchied gemacht. 

Dem Könige zunächft ftanden drei höchfte Rathe mit Sürften- 
rang, die Jän fung, welche gemwijjermaßen feinen geheimen 
Rath ausmachten. Sodann beftanden jechs Mlinifterien, die 
etwa folgendermaßen zu bezeichnen wären: 1) das Nlinifterium 
des königlichen Hauſes, unter dem der gejammte, königliche 
Hof- und Kaushalt ftand; 2) das Miniſterium des Innern, 
der Domainen und Regalien; 8) das Minifterium des Cultus 
und des Unterrichts; 4) das Nlinifterium des Kriegs- und 
Jagdweiens; 5) das Minifterium für Juftiz und Polizei; 
6) das Miniſterium der öffentlichen Arbeiten. — Jedes diefer 
Nlinifterien beftand aus etwa fechziq Beamten höheren und 
niederen Ranges und faft doppelt fo vielen Dienern. Außer: 
dem befand fih ein noch größerer Theil Angeftellter verfchie: 
denen Grades in den einzelnen Diftrikten des Königslandes. 
Die höchiten Stellen wurden in der älteren Seit nicht jelten 
an ausgezeichnete Reichsfürften übertragen, welche oft nähere 
oder entferntere Derwandte des Königs waren. Die vielfach 
abgeftuften Rangverhältniffe der Beamten wurden in wie außer 
dem Dienfte genau beobachtet, und Dienft- wie ie 
bezeichneten fofort die Stellung eines jeden. 

Die Beamtenfchaft der Kehnfürftenthümer war ähnlich 
gegliedert, nur daß ihre Anzahl in beftimmten Derhältniffe 
zu der Größe der Länder ſtand und die höchjten Rathe der 


zweiten Rangftufe, den Ahing, angehörten. Bei den Sürften 


der großen Länder, den Kung und Bet, ernannte der König 
die drei hing; bei den Pe, den Sürften der mittleren Gebiete, 
ernannte er nur zwei von ihnen, und der Sürft jelbft den 





| 
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dritten. Die Sürften der kleinen Laͤnder, die Sfe und Nan, 
hatten nur zwei Ahing, die fte jelbft ernannten. In ſaͤmmt— 
fihen Sürftenthumern wurden alle übrigen Beamten von den 
Landesherrn ernannt. 

Die Gefammtzahl der geprüften und angeftellten Beamten 
im ganzen Reiche war weit über Kunderttaufend, und jeder 
von ihnen hatte feinen reinlich abgegränzten Gefchäftskreis. 
Die gefeßlichen Dienfteinkünfte waren reichlich, die der großen 
Würdenträger fürftlih. Sie beftanden bei allen höheren Be: 
amten in zugewieſenen Domanialgütern, ähnlich den Beneftcien 
der alten Sranken; bei den unteren in Tlaturalien. Die ge 
ringſte Einnahme kam dem Ertrage von 100 Morgen Land 
gleich. — 

War nun der an der Spibe Diefes ee Organismus 
jftehende König Icheinbar durch nichts behindert in der will: 
kürlihen Ausübung der ihm vom „Kimmel" verliehenen 
höchften Gewalt, fo wirkte doch vieles zufammen, um diefe 
auf ein molthätiges Maaß zu befchräanken. Die unter den 
- Sürften und Beamten herrfchende allgemeine Bildung und das 
in ihr wirkfame hohe Anfehn einer edlen moraliich politifchen 
Überlieferung waren Mächte, die auh den Ausfchreitungen 
eines „Himmelsſohnes“ hemmend in den Weg traten. Dabei 
mwar es anerkannte Pflicht der höheren Beamten, ihrem Könige 
oder Sürften, ungeachtet ihres jonftigen prompteften Gehorjams, 
zu keiner Ungerechtigkeit zu dienen, eher ihren Dienft aufzu: 
geben, und im Rathe das Rechte, Gute und Nuͤtzliche furchtlos 
zu vertreten. Auch fehlt es in der — nicht an Bei— 
ſpielen einer ſolchen Amtstreue. 

Die groͤßte Buͤrgſchaft einer guten en im allge 
meinen aber war der das ganze chinefifche IDefen Durchdringende 
und beherrfchende Geift des Patriarchalismus, wornach fich 
König, Suͤrſt und Beamter anzufehen hatte als „Dater und 
Mutter" (fü mu) der Unterthanen. Dieß prägte fich ſchon da— 


rin aus, daß jogar der Koͤnig Gefeße und Befehle nur in der 
3* 
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Öeftalt von Belehrungen und Ermahnungen gab, außerdem 
aber auch zeitweife allgemeine Unterweifungen uber Sittlih 
keit, Kandmwirthichaft und Gewerbflei ausgehen ließ. In Der- 
tretung des Königs oder der Suͤrſten hatten die Beamten 
jolche Belehrungen an jedem erften und fünfzehnten Tage des 
Monats dem verfammelten Dolke mündlich zu ertheilen. Kurz, 
Regieren jollte Belehren fein, und nur wo diefes nichts half, 
Zuͤchtigung eintreten. 

Ein folches Reichs: und Regierungsinitem, durchaus mit 
Glauben, Sitte und Art des Dolkes verwachlen, hatte gewiß 
viel Köbliches, wie es denn auch Seiten gab, in denen es ſich 
auf das jegenvollfte bewährte. Allein auch die beiten Inftitu- 
tionen vermögen wenig gegen die Leidenjchaften der Menſchen, 
wenn der Geiſt, der fie geichaffen hat, erlahmt und verſchwin— 
det. Die Menge will geleitet fein, auch wo fie es nicht ein- 
gefteht; aber nicht immer find die Männer da, welche durch 
die Macht ihrer Perfönlichkeit das Edle, Gute und Rechte zur 
Herrſchaft felbft über die Widerftrebenden zu bringen vermögen. 
Dann kommen Derfall und Serrüttung, und zwar nicht bloß 
durch Sügellofigkeit und üblen Willen, jondern eben jo jehr 
durch qutmüthige Thorheit und Schwädhe 

Der altchinefiihe Reichsorganismus beruhte weſentlich auf 
der Macht des Königs, und diefe auf der Größe des Koͤnigs— 
gebiets. Als Miefes aber durch Stiftung neuer Kehnfürften- 
thuͤmer verkleinert, neue Sürftenthümer an den Granzen er 
richtet, Die Dergrößerung andrer zugeftanden wurde, juchten 
ſich die mächtigeren Dafallen immer unabhängiger zu machen. 
Sie huldigten allmählich nicht mehr, bekriegten fich unter 
einander, maßten fih Rechte an, die nur dem Mönige zu: 
ftanden, und die Centralregierung vermochte nichts dagegen. 
In unfern Kiedern finden wir mehr als eins, das diefen Der- 
fall und feine die Dolkszuftände zerrüttenden — 


und beklagt. 
Ben. J 
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Das nachfolgend Mitgetheilte ſoll weſentlich dazu dienen, 
die Beziehungen unfrer Kieder auf tiberlieferte oder gleichzeitige 
Ereigniffe im Sufammenhange zu erläutern. Es kann fich 
jedoch |hon des Raumes halber nur auf die Kaifergefchichten 
erftrecken. Don den einzelnen Sürftenhaäufern ift das Noͤthige 
bei den Kiedern felbit angemerkt. 

Die Nachrichten von ftaifern, welche vor dem 24. Jahrh. 
v. Chr. geherricht, find jagenhaft und zumeift Erdichtung. Auch 
was von den Raifern „Ja, Schun und den Anfängen 5 
(2356 — 2204) erzählt wird, durfte kaum verläßliche Geſchichte 
heißen. Merkmwürdigerweife wird aus derfelben Seit, in welcher 
nach der Bibel die Sintfluth ftattgefunden, eine ungeheure 





- UÜberfluthung China’s erwähnt, deren Gewaͤſſer Ju, noch ehe 


er Kaiſer geworden, abgeleitet und geordnet habe. Gefichert ， 


— — 


duͤrfte ſein, daß mit ihm um (2204 ) Die Dynaftie del Bia) I, 
beginnt, welche bis (1765 )herrichte. Der Lebte derfelben war 
nei, deſſen Gedenkname für Gefchichte und Nachwelt Kit, 
d. h. der Graufame, wurde. Da feine Ausfchweifungen, feine 
Derfhmwendung und Graufamkeit das ganze Reich mit Ent- 
jeen, Elend und Serrüttung erfüllten, jo erhub fich gegen ihn, 
aufgerufen von den Großen und dem Dolke, der edle, ſchon 
bejahrte Sürft von Schäng, Tihhing Thang, ſchlug und ver- 
jagte den Cyrannen und ſtiftete die Dynaſtie Der | 全 四 img) — 
ſpaͤter auch Jin genannt. Don dem an nannten fich 站 die Be- | 
herrſcher des Reichs Könige (wang) waͤhrend ſie bis dahin 
Kaiſer (ti) hießen. Auf diefe zweite Diynaftie beziehen fich die 
Tieder IV. 5, 1 bis 5. Sie hatte das Reich von 1765-{U2N 
inne, follte aber ähnlich endigen.wie die erfte. Im Jahre 
U53 kam Tijcheu-fin, auch & hau) genannt, zur Regierung, 
ein nipilber, leipen« haftlicher Monte, tie verderbt, jedem Kafter 
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ergeben. Ohne fih um das Reich viel zu kuͤmmern, überließ 
er ſich ſammt feinem fchönen Weibe, der ebenfo habfüchtigen 1 
m verſchwenderiſchen, ebenfo wolluͤſtigen als graufamen Ta 1 
1, den gräuelvollften Örgien, den räuberifcheften Bedrückungen, | 
& unmenfchlichiten Blutthaten, fo daß er den Horn und Baß 
Aller erregte, die nicht gleiche Derderbtheit mit ihm verband, 
und nur die traditionelle Unterwürfigkeit gegen den Himmels— 
john" erklärt die zweiunddreißigjährige Dauer feiner Regierung. 

Schon jedoch war aus hleinen Anfängen ein Geſchlecht 
emporgekommen, das ihm ein Stel feen und dann das Reich 
873 ‚Jahre hindurch beherrfchen follte. Sein Urfprung wird 
zurtichgeführt auf den fagenhaften Heuctſi, welcher, wunderſam 
geboren, der erfte Ackerbauminifter ——— geweſen, von Schuͤn 
zum Suͤrſten von Thai gemacht ſein ſoll, und als Schutzheiliger 
des Landbaues verehrt wurde. Sein Nachkomme Purſchue, 
fo wird erzählt, verlor unter den Kia fein Land und flüchtete 
mit einem Theil feines Volks zu den milden Korden jenfeit 
der Weſtgraͤnzen. Suͤrſt Lien brachte die er das 
Neich zurük und ließ fih in der kleinen Gebirgsherrichaft 

fe (Pin)im Nordweiten des Reihs mit ihnen nieder, wo fie in 
Erdhöhlen wohnend das Land anbauten und ſich allmählich 
vermehrten. Don ihm ftammte der „Altfürit” Täan-fü, aud) 
Thai geheißen, der mit feinem Volke um 1326 Pin verlie 
Igen Südojten 309g und am Suße des fähiberges die Stadtcj 
baute, von der fein Gefchlecht und fein Gebiet den Namen-er: 
hielt. Die vorzügliche Einrichtung feiner Derwaltung bewog - 
eine Anzahl benachbarter Surften, fih ihm in einer Art Ab: 
hängigkeitsverhältnig anzufchliegen. So begründete er auf 
friedlichem Wege die künftige u von hau und erreichte 
ein hohes Alter. 

Mit Übergehung feiner beiden älteren Söhne Thai-pd und 
Tichüngjüng ernannte Tän-fü feinen dritten Sohn Sti zu jeinem 
Nachfolger und ftarb 1229. Ki war mit der zweiten Tochter 
des Sürften von Tſchi, Thai-Sjin, einer ausgezeichneten Srau 
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vermählt. Unter jeinem milden und einfichtsvollen Regiment 
wuchs Anjehn und Umfang von Tiheu. Als Seldherr des 
Königs noch hoch bejahrt ftegreich und zum Keu erhoben, ftarb 
er im Jahre 1184. i 

Ihm folgte fein Sohn Tihhang, | der Weſtfuͤrſt“ (Si-pe) 






nid Men’) eine edle großartige Derjönlichkeit, deren Ein- 1 
If die chinefifche Welt d vei Jahrtaufende nicht ausge: 
loͤſcht haben. Srommer Derehrer des Köcften Kern, von 
tadellofer Sittlichkeit, eben fo wuͤrdevoll fich felbft wie Andre 
beherrfchend, unermüdlich thätig für das Wol feiner Unter: 
Ihanen, dabei hochfinnig und geiftreich, gerecht und barmherzig, 
war Wen allem Guten und Schönen zugethan, ein großer Sreund 
der Natur, ein eifriger Sörderer der Gefittung ſowie der Wiſſen— 
Ichaften und Kuͤnſte beides, des Friedens und des Arieges. 
Ausgezeichnete Mitlebende, von ihm angezogen, fchloffen ſich 
ihm an. Sreimillige Unterwerfung von Tlachbarfürften ver: 
größerte- fortwährend fein Gebiet. Im Jahre 1167 ſchickte ihn 
der damalige König Tiji gegen die weftlichen ı und nördlichen 
Graͤnzhorden, die das Neich beunruhigten. Wen, obaleih an 
der Spitze eines beträchtlichen Jdeeres, wußte fie Durch fein 
kluges und edles Verhalten ohne Blutvergießen zur Unter: 
mwerfung zu bringen. Aller Augen waren bewundernd und 

liebend auf ihn gerichtet. 

König Scheu im Anfange feiner Regierung ertheilte ihm 
die hochſte Surſtenwuͤrde eines Küng. So ſehr die Scheußlich— 
keiten biefes Cyrannen ihn fpäter empörten, Wen blieb feiner 
人 Lehnpflicht getreu. Allein er hatte gewagt, eine der entſetz— 
lichften Gräuelthaten des entmenfchten Aönigspaares entrüftet 
zu mißbilligen, und dieß wurde Scheu hinterbracht, der ihn 
ſofort einkerkern ließ. Er mwiderfeßte fih nicht, wie er wol 
gekonnt hätte, und fagte: „Wird ein Kind vom Dater nicht 
geliebt, jo ift es darum nicht entbunden von dem Gehorſam 
und der Ehrerbietung, die es ihm [chuldet; und hat ein Unter: 


genannt, bekannter und vielgepriefen unter dem Gedenhnamen J— 
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than Grund, feines Sürften Verhalten zu mißbilligen, fo ift er 
. darum nicht berechtigt, ihm die Treue zu verfagen.” — Im 
Gefaͤngniſſe verfaßte Wen den erften Grundtert des Jirking, 
in deffen kurze orakelhafte Sprüche er feine Gedanken über 
Seiten und Menſchen hineinräthfelte. Nach drei Jahren fuchte 
jein Sohn Sä ihm beim Roͤnige die Sreiheit zu erwirken durch 
Geſchenke, denen Andere noch eine jehr fchöne Jungfrau ge- 
jellt, bei deren Anblick Scheu Alles gewährte. Befreit und 
mit neuen höheren Ehren ausgeftattet kehrte Wen in jeine 
Sande zurüc. 
Kurz darauf, 1140 begaben fich die — von Ja und 
von Sjüi nach Tſcheu, um über eine Streitigkeit Wen's Ent: 
Iheidung zu erbitten. Die große Ordnung, allgemeine Bildung 
und feine Sitte im Lande und zumal im Palafte machten einen 
jo überwältigenden Eindruck auf fie, daß fie nicht allein ihren 
Streit fofort ausglichen, fondern auch bald nachher mit vierzig 
anderen Sürften ſich Wen unterwarfen. 
Nachdem er in den nächiten Jahren das wilde 5 
der Mi, das in feine Lande eingefallen, fiegreich zurückgeworfen, 
und gegen feinen aufftändifchen Dafallen von Ti’hnng einen 
raſchen Seldzug glücklich De hatte, baute er judlich vom 
Weifluffe die Stadt : Süng/’ in die er ſeine Refidenz verlegte. 
Dort war fein großer Ichöner Dark mit Wild, Sifchteichen und 
Schmwänen, fein hoher Thurm mit Sternwarte, feine ſorgſam 
gepflegte Kochfchule. Seine Gemahlin Thaifjfe von Jeuzfın 
hatte ihm zehm Söhne geboren. Der Altefte ftarb jung. Den 
‚| Öweiten,( Si dem die Nachwelt den Gedenknamen „König 
Kam 12,2 d. i. der. „Kriegskoͤnig“ gegeben, beftimmte Wen zu feinem 
\ Nachfolger. Der Dierte und Begabtefte war Tan, jpäter Suͤrſt 
‚ von fü, berühmt unter dem Ylamen des „Ticheufürften" (Ticheu- 
+ \ hing). IDen ftarb im Jahre (1134, ) ftebenundneungzig Jahre 
alt, feine La Lande, welche nun faft zwei Dritttheile des Reichs 
umfaßten, feinem Sohne Si oder Du hinterlaffend. Auf ihn 
und feine Seit beziehen ſich folgende meift dem Tjcheu-Surften 
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2 49 6-2, 14. 
u. 1, 1-3, 5-9. II.L 4. 5. 8. 

Als Wü Yaq dreijähriger Trauerzeit fih vermählt hatte 
und Dater eines Sohns geworden war, drangen viele Sürften 
in ihn, der blutigen Cyrannei Scheu's und Tarki's ein Ende 
zu machen. TO zögerte lange, obgleih ihm bald neue uner- 
zählbare Gräuel jener Scheufale zu Ohren kamen. Der himmel, 
ſagte er, habe ihm feinen Willen noch nicht kRundgethan. TDir:- 
dige Männer aus der Tlähe des Koͤnigs faper deſſen Unter: 
gang voraus. Ihre Ermahnungen vergalt er mit Tod oder 
Serker. Aus gleichem Grunde mit Öleichem bedroht, floh 
shi, Sürft von Wei, ein Bruder Scheu’s, mit jämmtlichen 
Opfergefäßen nah Ticheu und trat, eine Kette um den Hals, 
vor IDü, dem er die Gründe feiner Slucht mittheilte. Wu 
felbft nahm ihm die Kette ab, ehrte ihn feiner Würde gemäß 
und mochte in diefem Ereigniffe nun wol des Himmels Seichen 
erkennen, jo daß er dem erneueten Drängen vieler anweſenden 
Sürften nicht länger widerftand. Nachdem er im Srühling 121 
dem Köchiten HErrn ein feierliches Opfer gebradt, zog er an 
der Spike jeines Reeres, das gegen achthundert Sürften mit 
ihren Truppen verftärkten, bei Nengtjim uber den Koäng-hö 
gen © Often. Scheu führte ihm ein zahllofes fdeer entgegen und 
auf d der Ebene von ı Mü kam es zur Schlacht, welche furchtbar 
| und blutig war, aber der noch denſelben Tag mit dem glaͤnzenden 
Züge Wu Ws endete. Scheu floh, verſchloß fih in feinem Pa: 
laft, lieg ihn anzünden und kam in den Slammen um. Sein 
Sohn IDü-keng begab fich gefeffelt und feinen Sarg neben ſich 
im Magen zu dem Sieger, der ihn gütig empfing, ihm Die 
Seffen abnahm und den Sarg verbrennen ließ, auch fofort 
Truppen nah der Kauptftadt fandte, um dort den Brand zu 
loͤſchen. Diefen fiel unterwegs die Königin Ta-ki in die Haͤnde, 


die fi foeben im prächtigften Schmuck frech genug zu Du | 


begeben wollte. Man nahm fie feft, meldete es JDu und diefer ， 


befahl das Scheufal zu tödten.. 
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Nach Derkündung allgemeiner Straflofigkeit und nad 
Rückkehr aller Entflohenen, hielt YDu einen glänzenden Einzug 
in die Kauptitadt von Schang, wo feine wuͤrdevoll freundliche 
Erjcheinung, feine Milde und Sreigebigkeit, feine Schonung 
alles herkömmlich Beftehenden, fodann die Keimfendung aller 
Mädchen und Srauen des Palaftes an ihre Eltern, endlich die 
Ehre, die er edlen Todten und Lebenden erwies, ihm die Su: 
neigung und das Dertrauen der Bevölkerung gewann. Darauf 
kehrte er nach. Süng zurück, entließ das Heer und zeigte, daß 
er nur Srieden wolle. Auch war es nicht feine Abficht, dem 
Hauſe Schäng die Öberherrfchaft zu entreigen. Als ihm aber 
das Dolk aus allen Reichslanden Ruldigungsgeichenke zutrug, 
als alle Sürften und Großen des Reichs kamen und ihn ein: 
jtimmig als „Himmelsſohn“ begrüßten, fo glaubte er darin 
des Kimmels Willen zu erkennen und übernahm nach einem 
großartigen Öpfer für den Hoͤchſten HErrn feierlich dieſe 
Wuͤrde. So begann mit ihm im Jahre ) di 







der(Eſcheu) 


Roönig Wü verlegte die Refidenz von Süng nad 

mwo er jofort niedere und höhere Schulen. einrichtete, die ir 
alle Stände beftimmt waren und die fein eigner Sohn bejuchen 
mußte. Dann ordnete er die Derhältniffe der KLehnfürften, be 
ftimmte den Gebietsumfang für die fünf Rangklaffen und traf 
eine neue Eintheilung aller Neichslande, wornach er einund- 
fiebzig neue Kehnfürftenthümer vergaben konnte. Sunfundfünfzig 
erhielten Mitglieder feiner Samilie, darunter feine Brüder, die 
übrigen verlieh er Nachkommen der alten Kaiſer und der beiden 
letzten Diynaftien. Scheu's Sohn TDirkeng erhielt Schang. Alle 


erinnerte er an ihre Pflichten, fich Telbft am meiften, indem 


er Alles, was ihn umgab, mit mahnenden Sinnfprüchen ver- 
jehen ließ. 

Im folgenden Jahre erhrankte er tödtlich. Da bot fein 
Bruder Tan, der Cſcheufuͤrſt, insgeheim in feierlicher Bandlung 


dem fsimmel fein eignes Leben für das Keben des Koͤniges 


—* 
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und lieg in die Goldkifte, welche die Geheimniffe des Koͤnigs— 
haufes einfchloß, eine Urkunde darüber von dem Reichsgefchicht: 
Ichreiber niederlegen. Tags darauf genas Wü. Allein jchon 
nach jehs Jahren, 1114, ftarb Diefer weiſe und edle König, 
nachdem er den Tichaufürften zum Dormund und Regenten für 
feinen noch ſehr jungen Sohn ernannt hatte. In jeine Seit 
mon Sieden: L 2,13. 112,2. I. 1, 3.6.7. 

Der Ticheufürft forate gewiſſenhaft, daß ſein koͤniglicher 
Neffe, von der Tlachwel T ing)genannt, zu allen fürftlichen 
Tugenden herangebildet iverde, lich ihm auch fogleich nach der 
Beftattung Js von fämmtlichen Sürften, Großen und Be: 
amten huldigen. Bald aber wußten drei feiner Brüder, die 
feine hohe Stellung neideten, ihn bei dem jungen Könige zu 
verdächtigen. Da er feine Einwirkung auf diefen hierdurch 





gelahmt fah, ja für fein Keben fürchten mußte, fo zog er fih 


nach Öften in die Einfamkeit zurück. Dort verfaßte er den 
zweiten Grundtert des Jehing und ſandte im folgenden Jahre 
fein Eulenlied (I. 15, 2) an den Koͤnig. In Ddemfelben Kerbft 
trat ein [chweres Unmetter ein, das die ganze Ernte zu ver: 
nichten drohte. Bei diefem Anlaß ward die Goldkifte geöffnet 
und es fand fich die oben erwähnte Urkunde, deren Inhalt 
von dem Reichsgefchichtichreiber und andern Mitwiſſenden be: 
ftätigt wurde. Da erkannte Cſchhing fein Unrecht, die edle 
Treue feines Oheims, und holte ihn felbft, von großem Gefolge 
begleitet, reumuͤthig zurück. 

Mun erhoben fich jene drei Brüder des Ticheufürjten mit 


— —— — 


den Waffen und ihnen. verband fich Waͤkeng von Schäng. 


Gegen fie Jandte der König fein ſtriegsheer unter dem Tſcheu— 
fürften, der fte fchlug und Wukeng gefangen nahm. Tjchhing 
beftrafte diefen mit dem Tode und belehnte deffen Öheim, den 
Surfter von Mei, unter Rangerhöhung mit TDürkeng’s Lande. 
Don den drei Brüdern ftarp der ältefte gleich nach verlorener 
Schlacht, Die beiden andern wurden mäßig geſtraft, die fieg: 
reichen Truppen wol belohnt. Einige andere Aufftände wurden 
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raſch niedergeworfen, und 1108 verlegte Cſchhing ſeinen Kof 
nah Ed⸗jang. 

In den folgenden Sriedensjahren entwickelte der. Tſcheu— 
furft unter des Königs Namen fein großes ÖOrganifationsgenie, 
dem das Reich den 1 größten Theil jener Einrichtungen, die wir 
bereits kennen, und der König, der urfprünglich Simg hieß, 
jeinen Gedenknamen Tjchhing, d. h. der „Dollender" dankt. 
Der ¶cheufuͤrſt war einer der weiſeſten, edelſten und begab— 
teſten Maͤnner, die China je gehabt, ſeine Lieder und Geſaͤnge 
gehoͤren zu den ſchoͤnſten des Schicking, und feine Inftitutionen, 
Kehren und Reden haben noch heute normatives Anfehen. 
Innig betrauert von feinem königlichen Tleffen verjchied der 
große Mann im Jahre 1105 und vererbte fein Sürftenthum 
Cu feinem älteften Sohne "pe Khin. 一 In tiefem Srieden, mit 
aller Sorgfalt ſich der Negierung mwidmend, Wen und Wä 
wuͤrdig als Dritter beigezaͤhlt, waltete Cidbping bisltozz) in 
welchem Jahre er ftarb. 

In feine Seit fallen folgende Kieder: I. 15, 1— 7. 14% 3; 
vielleicht auch 2,5: 7.9. 10. 3, Lund 2.7 Sermer- Tr 
2.9.10..2,: 8-8. IV. 1 1-10. 2) 17 10.2877 Ds 
meiften davon werden nicht ohne Grund dem Tfcheufürften 
zugefchrieben. 

_Tichhing’s Sohn Khä ng führte eine ruhige vateruche 
Regierung, unter der das Reich in Srieden und Wolſtand bluhte. 
Er ftarb 1051. Ihm folgte fein Sohn CTichäo, der, die Kerricher: 
pflichten vernachläffigend, feiner Jagdleidenjchaft lebte, ihr zu 
Fiebe Selder und Ernten der Unterthanen ſchonungslos ver: 


| 


wuͤſtete und es nur der Anhänglichkeit des Volks an feine | 


Vorfahren verdanhte, daß ihn die Rache dafür erſt nach fünf 
zigjahriger Regierung traf. Denn als er im Jahre 1000 gegen 


_ aufrührifche Stämme im Suͤden über den Kan ziehen wollte, 


baute das Dolk die Brücke über diefen Sluß fo, daß fie unter 


ihm und feinem Gefolge einftürzte. Obgleich vom Ertrinken 
gerettet, ftarb er doch an den Solgen dieſes Sturzes. 
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Sein Sohn und Nachfolger Mü_ erregte anfangs gute 
Boffnungen, ergab fih dann aber ganz der Kiebhaberei für 
Jagd, Pferde und Dergnügungen und überließ die Regierungs— 
geichäfte den Miniftern. Als die Lehnfürften allmaͤhlich den 
Mangel eines ftraffen Regiments fühlten und ſich Unzuftändig- 
keiten herausnahmen, ermannte ſich Mi, und führte fie ernit- 
lich zu ihrer Pflicht zurück. Im Jahre 966 bradyen die weſt— 
lihen Wuͤſtenhorden plündernd in das Reich ein. Anitatt fie 
durch ein mäßiges Keer zurüctreiben zu lafjen, 30g ihnen der 
König mit jeiner ganzen Kriegsmacht entgegen. Als er aber 
anlangte, waren die Seinde jchon wieder in ihre Wuͤſten ver: 
ſchwunden und der ganze Erfolg der gewaltigen Schilderhebung 


war eine Jagdbeute von vier Woͤlfen und vier weißen Birjchen. 


Enttäufhung und Scham brachten den greifen König zur Be— 
finnung, jo daß er von nun an mit Ernſt ſeine Pflichten 





wahrnahm, die Daiaffenr ， gehörig zu zügeln und eine jtrenge 


und gerechte Strafrecht tzpflege herzuitellen juchte. 

Als er im Jahre 945,) hundert und vier Jahre alt, ftarb, 
folgte ihm jein Sohn ARönigq Rüng, der im Ganzen für fried- 
lihe und gejetliche Suftände jorgte und bis 933 lebte. Es 
finden fih im Schtking keine Lieder, die mit einiger Sicher: 
heit in den Seitraum von 107 n 1077 — 933 geſetzt werden könnten. 

Küng bhinterlieg das Reich jeinem Sohne Fi; einem 
ftumpfen unthätigen Menſchen, deſſen einzige Handlung war, 
daß er ſeine Reſidenz nach Hoai⸗li verlegte. Aus feiner traͤu— 
meriſchen Schlaffheit brachten ihn weder die wiederholten Ein- 
fälle der wilden Nachbarhorden, noch die vielen Stachelverfe 
und Spottgedichte, die auf ihn gemacht wurden, wol aber 
diente beides dazu, fein Regiment verähtlih zu machen und 
das königlihe Anjehen herabzubringen. In jeine Seit fallen 
mwahrjcheinlich die Fieder I. 8, 1-2. 

Bei jeinem Ableben 908 lieg er nur jehr junge Söhne 
nad und es bemächtigte fich jein Bruder Hiäo des Thrones, 
der aber über jeine maßloſe Pferdeliebhaberei alle Staatzge- 
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Ichäfte vernachläffigte. Als er 893 ftarb, fehten die Sürften 
und Öroßbeamten des Reichs feines Bruders und Vorgängers 
älteften Sohn Ji ein, einen qutmüthigen, aber ſchwachen und 
jchlichternen Mann, der jeine Wurde ungebürlich vernachläffigte, 
jo daß das königliche Anfehn immer mehr fank. Die Sürften 
fingen an, ihre Huldigungsbeſuche zu verfagen, fich mehr und 
mehr unabhängig zu machen und fich untereinander zu be 
kriegen. Ja, der Surft von Cſ'hu maßte ſich ſogar den Königs 
titel an und belehnte feine Söhne mit eroberten Landen, ohne 
daß It fih dagegen ruͤhrte. In die Seit St’s hat man die 
Kieder 1. 13, 1-4 ſetzen zu dürfen geglaubt. 

Sein Sohn Li, der ihm 877 nachfolgte, war ein gemalt- 
thätiger, habfüchtiger, argmwöhnifcher Mann, auf geringen Der: 
dacht hin mit Todesftrafen bereit, doch nicht kühn genug, die 
Anmaßungen von Tj’'hü niederzudrücen. Als er feine Truppen 
gegen die Korden am Koät-sluffe Jandte, deren Raubzüge das 
Reich [chadigten, wurden fie 866 von den Gegnern unter großem 
Derluft geichlagen. Die Eigenmächtigkeiten und Gefeßmwidrig- 
Reiten in den Suͤrſtenthuͤmern währten fort, und die Kabjucht 
des Koͤnigs drückte das Dolk mit folchen Kaften und Erpreſ— 
fungen, daß die entrüfteten Sürften feit 859 alle Ruldigungs- 
bejuche einftellten. Schao, einer der drei höchiten Staatsminifter, 
machte ihn mit der allgemeinen Unzufriedenheit bekannt, da 
er aber diejenigen, welche fich in diefem Sinne geäußert hatten, 
nicht nennen wollte, fo ließ der erzurnte Koͤnig fie ſich durch 
Wahrſager bezeichnen und die Bezeichneten hinrichten. Als 
nun vor dem allgemeinen Schrecken Jedermann verjtummte 
und Li gegen feinen Warner darüber triumphirte, vertheidigte 
diefer offen die Schreib: und Redefreiheit. „Dem Volke den | 
Mund verfchliegen", ſagte er, „ift gefährlicher als einen Berg 


ftrom zudammen, dem man vielmehr ein genügendes Bett zum 


Abflug graben muß. Nur wer die Stimmung und Öefinnung 
der Menſchen hört und beachtet, kann qut und glücklich re 
gieren." Der König blieb auf feinem Sinn; aber 841 brad) 





\ 
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| 
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nach dreijaͤhrigem finſteren Schweigen der verhaltene Ingrimm 
des gedruͤckten Volkes los. In wuͤthenden Maſſen erſtuͤrmte 
und verwuͤſtete es den koͤniglichen Palaſt, und da es den Koͤnig 
nicht fand, der ſich während des Tumults geflüchtet hatte, fo 
verlangte es deffen jungen Sohn Tfing zu tödten. Es erfuhr, 
Schäo habe ihn in feinem Kaufe verborgen und es ftrömte 
dahin. Da der treue Mann kein andres Mittel ſah, den 
Sproß des Aönigshaufes vor der tobenden Maſſe zu retten, 
die ſchon Anftalt machte fein Baus zu ftürmen, fo überlieferte 
er ihr als den Gefuchten feinen eignen gleichaltrigen Sohn. 
Weinend fap er ihn in Stücke zerriffen, den Thronerben aber 
gerettet, den er nun im Derborgenen jorgfältig erzog. Denn 
als die Rache des Volks befriedigt war, erariff er felbjt mit 
jeinen Amtsgenoffen die Bügel der Regierung und führte fie 
mufterhaft fünfzehn Jahre lang, während Ki als Dertriebener 
in dem entlegenen Sürftenthum Tjcht lebte, wo er 826 jtarb. 
Aus Lis Seit find die Kieder I. 12, 1. 2. vielleicht auch II. 4, 
Were: 5 I mo 2; fiheriN-279.710: 3,1. 3. In Die 
Seit der Minifterregierung foll I. 10, 1 fallen. 

Nah Liſs Tode verfammelten die treuen Staatsminifter 
alle Beamten im Dalafte, ftellten ihnen den bis dahin unbe 
kannt gebliebenen Thronerben vor und febten ihn in die Re 
gierung ein, was nun auch das Volk pries. Der junge König, 
den die Nachwelt Siuän nannte, ergriff die Herrſchaft mit 
kräftiger Band und wußte die meilten Surften zu einer Art 
Sehnspflicht zurückzuführen. Er fandte fogleich molgerüftete 
Heere gegen die mweftlichen und nördlichen Barbarenvölker, die 
in das Reich eingedrungen waren, und. die glücklichen Erfolge 
feiner Seldheren preifen unſre Lieder. Im Jahre 824 errichtete 
er zum Schuß der Sudgranzen das Süurftenthum Kän, 823 zum 
Schuß der Weſtgraͤnzen das Surftenthum Schin, nachdem Schäo 
dort die fefte Stadt Sie gebaut, und 822 Tieß er im Oſten 
des Reichs die Stadt 区 Pt befeftigen. Wie er bei einer an: 
haltenden furchtbaren Dürre fid) mit Buße und Gebet vor dem 
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ſHimmel demuͤthigete, fand allgemeine Anerkennung. „ Bald 
darauf beftüurmten die kriegerifchen Weftbarbaren abermals das 
Reich, ſchlugen das ihnen entgegengefandte Heer und tödteten 
den Selöherrn felber, deſſen Söhne jedoch mit einem neuen 
fseere den Vater in einem glänzenden Siege rächten. Ylun ver- 
juchte Siuän, die Sürften wieder in gehörige Unterthänigkeit 
zu ziehen und lud fie 819 zur feftlichen Jagd nach KLöjäng. 
Obwol die meiften huldigend erfchienen, fuhren fie heimgekehrt 
dennoch fort, fich als unabhängig zu benehmen. Streitigkeiten 
und Gemaltthaten erfüllten die Lande, das DofR litt ſchwer 
darunter, und Siuän, verzweifelnd an feiner lacht, den Ge 
horfam zu erzwingen, ließ endlich Allem den Lauf und ergab 
fich den Dergnügungen in feinem Palaſte. Indeß mußte die 
geiftreiche Königin ihn zu neuer Chatkraft aufzuregen, fo daß 
er jeit 805 wieder entfchiedener auftrat. Im Ganzen erreichte 
er jedoch wenig. Eine verlorene Schlacht gegen die mweftlichen 
Tataren (788) jchob man, wie manche andre Unfälle, auf 
Siuän’s Dernachläffigung der jährlichen Pflügefeier zu Ehren 
des Hoͤchſten HErrn. Doch fchlug und vertrieb er die Seinde 
mit einem neuen Sbeere. Daß er den zunehmenden Unbot- 
mäßigkeiten und Gewaltthaten der Sürften nicht zu fteuern 
vermochte, verbitterte und verfinfterte zuleßt fein Gemuͤth bis 
zu den härteften Ungerechtigkeiten. Er ftarb im Jahre 780. 
Seiner Seit werden mit mehr oder minder Gemwißheit folgende 
Kieder zugerechnet: 1. 4 1. 11; 1. 12,3. 475 Tea 
4, 1-6. 8, 3. I. 3, 4 一 9. 

Siuän’s Sohn, önig Jeü bewies wiederum, daß der 
Monarchie nichts mehr jchadet, als die Monarchen. Blinde 
化 Leidenſchaft fuͤr ſein beguͤnſtigtes ſchoͤnes Kebsweib -Dao 
unterwarf ihn deren verderblichen Launen, ja ſie vermochte 
ihn, ſeine rechtmaͤßige Gemahlin, eine Suͤrſtentochter von Schin, 
von der er bereits einen erwachſenen Sohn hatte, zum fiebs- 
weibe herabzufeßen, Päo-ffe zur Aönigin und deren Sohn zum 
Thronerben zu ernennen. Ji-hieb, der legitime Erbe, floh zu 
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ſeinem⸗Großvater nach Schin. Jeu's Regierung war wuͤrde— 
los, unklug, verſchwenderiſch. Die hoͤchſten Amter wurden 
mit gemeinen Creaturen der Päo-Ije beſetzt, das Volk von hab: 
gierigen Beamten ausgefogen, mit den Surfter Gefpött ge 
trieben. Unbehindert durchzogen räuberifhe Barbarenhorden 
die Gränzgebiete. Endlich verbündete fih der Suͤrſt von Schin 
im Intereffe feines Enkels und des Reiches 769 mit den Khiuan— 
Tataren, griff mit ihrer Külfe den Aönig an und fchlug ihn. 
Jeu jelbft ward von den Khiuan getödtet, Päo-fje Gefangene 
ihres Rauptlings. — Die der Seit Jen’s zugefchriebenen Kieder 
mo 2,2879. 5 3-10. 6, 1-4. 7, 1-10: 8,1. 2. 4-10. 
183,10..18 
JStkieb, nachmals P’hing genannt, trat ohne Schwierig: 
keit Die die Regierung an, doch gelang es ihm erft mit Külfe 
einiger mächtigen Sürften, fih der übermüthig gewordenen 
Khiuan zu entledigen. Er verlegte dann die NRefidenz wieder 
gen Gften nach Kö-jäng. Wahrend feiner langen Regierung 
(769- 718) war das Reich minderen Dermirrungen ausgejckt, 
denn die große Sahl der Kehnfürften hatte fih durch Erobe: 
rungen und Dergewaltigqungen von Seiten der mächtigeren 
bereits auf 21 vermindert, die fi) gegenfeitig im Schach hielten, 
aber faft unabhängig regierten und ſich ſchon Rechte anmaßten, 
die nur dem „Himmelsſohne“ zuftanden. P’hing war zu gleich: 
gültig und unfähig, um die königliche Machtwürde wieder zu 
heben, fie ſank deshalb immer mehr. Die Reihsgefhichte wird 
nun Gefchichte der Sürftenthumer, die wir in ihren Verwick— 
lungen bier nicht verfolgen können. Man feßt in P’hing’s 
Seit folgende Kieder: I. 3, 1. 2. 5, 1.2.3. 6, 1-5. 7. 1-4. 
rar, MM, 2-5. I. 3, 2. Auch I. 9,°1-7 hat 
man in feine oder feines Tlachfolgers Seit verlegen wollen. 
Ruän, P’hing’s Enkel ((IS- 695), eine kräftigere Natur, 
fah mit Unwillen das Reich durch erneute Ariege zwifchen 
den Sürften zerriffen und verwuͤſtet. Er mifchte fich wiederholt 


darein, Doch ohne Glück. Raubzüge der milden en 
Dictor v. Strauß. Sctking. 
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mußten die Surften zurückweifen. Huan felbft hatte mis einem 
entlafjenen rebelliihen Selöherrn zu kämpfen. Entmuthiget 
durch vergebliche Anftrengungen, die Reichsgewalt wieder zur 
Öeltung zu bringen, blieb er zuleßt unthätig daheim, während 
Noth und Elend die Känder heimjuchten. Seiner Seit find 
zugefchrieben worden die Kieder I. 3, 3-19. 4, 2-5, 5, 45. 
6.::8.:92.6,.:62,8. 297400 Ja 270 

Tijchuäng (695 — 680) gelangte gegen die Ränke reines 
jüngeren Bruders mit Mühe auf den Thron, den er lebenslang 
gegen Derrath und Treulofigkeit vertheidigen mußte. Wilde 
Kaͤmpfe, Mord und Raub, Empörungen in den einzelnen Lan- 
den löften einander ab. Es war_eine Seit der blutigften Wir— 
ven, der Ichamlofeften Unthaten. Der Koͤnig war machtlos 
und endete ruhmlos. In feinen Tagen follen die Lieder IT. 6, 
10. 7, 10.11. 12. 14-18. 8, 6-11 entftanden fein. 

Unter Hĩ (680 675) währten diejelben Suftände fort. Sie 
gaben Deranlaffung zu den Liedern I, 7, 19. 20. 21.10, 9.10. 

Nicht beffer war es unter feinem unmürdigen, treulofen 
und ſchwachen Nachfolger Ro Ei (675 690), in deſſen Regie: 
rungszeit die Lieder I. 4, 6-10. 5, 10. 7, 5. 10, 11. 12.2, 
7. 8. 14, 1. verlegt worden. 

Sting (650 — 618), gegen Hoei's Willen von den Sürften 
zum König erwählt, hatte ſchwere Kämpfe mit feinem älteren 
Bruder zu beftehen, den er zuleßt mit Külfe des Sürften von 
Chin Ichlug und tödtete. Kraͤftiger als feine Dorgänger, ge 
lang es ihm unter vielen Schwierigkeiten, einigermaßen fried- 
lichere und geordnetere Suftände herzuftellen. Seiner Seit 
Ichreibt man die Kieder 1. 5, 7. 11, 6-10. 14, 2. 8.4 IV.4, 
14 u. 

Unter einem fpäteren Könige Ting (608 584) entjtand 
das Lied 1. 12, 9 und vielleicht auch 10. — 

Diefer kurz angedeutete geichichtliche Derlauf zeigt, mie 
bald die preiswuͤrdigen Einrichtungen aus den Anfängen der 
Ticheu-Dynaftie in Derfa ‚geriethen. Zwar blieb deren Über: ' 
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lieferung immer eine Macht, an welcher fih die patriarhalifche 
Regierung zeitweife wieder aufrichtete; allein wenn ſchon die 
beften Inftitutionen fih gegen Derirrungen, Keidenfchaften und 
böfen Willen kraftlos ermweifen, jo ift es noch bedenklicher, 
diefelben gleih fo zu geftalten, daß fie mit Nothmendigkeit 
große und edle Eigenjchaften der Perjonen, denen fie anver: 
traut find, vorausfeßen. Nicht immer find diefe vorhanden, und 
ſchwach oder unfahig vertreten, vermag auch die vorzüglichfte | 
‚Iaftitution nichts gegen die Machtgelüfte. Gewaltthätiger, die | 
des — Anderer ebenſo ſpotten, als der eignen Gerechtigkeit. 

Doch für weitere ſich aufdrangende Betrachtungen ift hier 
nicht der Ort. Es werde nur noch bemerkt, daß in dem Vor— 
jtehenden die Seitfolge der Lieder nach der von den chinefifchen 
Gelehrten angenommenen Meinung bezeichnet wurde. In vielen 
Sällen ift fie zwar zweifellos richtig, oft aber auch nur aus 
der Stellung der Lieder innerhalb der Sammlung gejchloffen, 
und haufig, mo die Kieder keine gejchichtlichen Anhaltspunkte 
geben, bloß unfichere Dermuthung. 


Die altchinefifche Poeſie und das Schi-king. 


一 一 -一 一 一 ” 


Dei den Chinefen, wie bel allen Völkern, finden wir die 
dichterifche Geftaltungskraft ſchon in Seiten thätig, die man 
noch nicht oder kaum zu den hiftorifchen rechnen darf. Das 
Schi Schirking hat mehre Strophen aus dem 22. Jahrhundert v. 
‚Chr. aufbewahrt, und ficherlich it Shen Alteres vorhanden 
geweien. Dieles mag unaufgezeichnet verhallt, vieles Aufge 
zeichnete untergegangen fein, bevor die Bluͤthezeit altchineſiſcher 


Cultur zu Anfang der Tſcheu⸗Dynaſtie die ſchoͤnen und reifen 
Srüchte zeitigte, welche das Schtking aufbehalten — Cieder 
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und Gefänge durchklingen den ganzen von uns betrachteten 
Heitraum. | 
‚Kein Drama — es während die heutigen Chinefen 
‘das Theater, das fie wahrfcheinlih aus Indien erhielten, lei— 
denſchaftlich Lieben. Tloch auffallender, daß uns auch nicht die 
leifeften Spuren_eines Epos begegnen, womit doch die Dichtung 
der meiften Culturvölker beginnt, fobald fie mit Bewußtfein 
Ihöpferifh wird. Erklärt jedoch den Mangel eines alten 
Dramas die Abmwejenheit eines epifchen Sagenſchatzes, der zu 
dramatifcher Dergegenmwärtigung hätte reizen können, jo dürfte 
auch das Sehlen eines nationalen Epos nicht unerklärlid) fein. 

Mir wiſſen, daß die chinefiiche Menjchheit nie dem wun— 
derfamen pinchologifchen Prozeffe unterlegen ift, der andere 
alte Culturvölker zwang, ihre vielgeftaltigen Mythen zu er- 
zeugen. Das Öottesbewußtfein, das bei diefen in eine bunte 
begebenheitreiche Suͤlle von Göttern und Kalbgöttern ausein- 
anderging, blieb den Chinefen an die eine geftaltlofe Macht 
des „Hoͤchſten Kern" oder des fsimmels geheftet, welcher 
gegenüber alles Menfchliche menſchlich und natuͤrlich vorging 
und von jeher vorgegangen zu ſein ſchien. Eine ſolche Welt— 
anſchauung kann früh zur geſchichtlichen Überlieferung und 
zur Gefchichtichreibung reizen, hat die bei den Chinefen auch 
gethan, fie verleiht aber keine Seugungskraft für das urſpruͤng— 
liche Epos, welches hervorgeht aus der bemwundernden Theil 
nahme für Heroen, die das gewohnte menſchliche Maß uͤber— 
ragen und in deren Thaten und Schickſale die Überirdiſchen 
lebendig eingreifen. Solche Beroengejtalten erzeugt aber wieder 
nur eine mnthologifche Seit, welche dieg auch ihrerfeits ſym— 
boliſch dadurch andeutet, daß fie jene zu Götterföhnen macht. 
In China konnte kein Epos entftehen, weil alle Dr 
gen dazu fehlten. 

Wie mannigfaltige Saiten aber die altchinefifche Lyrik 
argefchlagen hat, zeigt die vorliegende Überfegung, und es 
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waͤre unnoͤthig, ſich Darüber zu verbreiten. Doch wird man 
leicht bemerken, wie viele uns völlig neue Motive darin ver: 
wendet und wie geiftreich diefelben in befonders Ichwierigen 
Sällen behandelt find. Über den dichterifchen IDerth der Kieder 
wird die Meinung je nach Urtheilsfähigkeit verfchieden aus: 
fallen. ir glauben dem Urtheil Einfichtiger nicht vorgreifen 
zu follen. 

Einiges Sremdartige und Eigenthümliche der Sorm wird 
bald auffallen. So zeigen manche Kieder das, was wir als 
Variation bezeichnen möchten. Der Gedanke der erften Strophe 
wiederholt fich in einer zweiten, dritten, auch wol noch mehren, 
während kleine Abänderungen, vielleicht nur in den Reim: 
wörtern, ihm eine neue Sarbung geben. Dergleichen erfcheint 
beim bloßen Leſen als eine müffige Spielerei; aber man ex: 
innere jich, daß dieſe Kieder für. den lebendigen © Öejang beftimmt 
waren. Die gern, nach dem vafchen Derklingen der Töne, hört 
man eine anfprechende Melodie wiederholt, ja, öfter wiederholt ! 
Dem jchmiegt fich hier der Dichter an. Was er fagen wollte, 
hat er bereits in einer einzigen Strophe gefagt. Je genauer 
fich damit der mufikalifche Ausdruck deckt, deſto weniger wagt 
er, ihm für die ermwünfchte Wiederholung ein Tleues unterzu: 
legen. Dieje ift ihm zwar felbft willkommen, fie prägt den 
Sinn des Gefagten um fo mehr ein. Um dabei aber doch einen 
Reiz hinzuzufügen, laßt er jene zierlihen Abanderungen ein: 
treten. Könnte man ein folches Kied mit einer [chönen Acht 
empfundenen Melodie fingen, man würde ſich fofort von dem 
Angemeffenen diefer Sorm überzeugen. 

Die eigentlichen Kieder find in Strophen abgegliedert, die 
in der Regel gleihe Derszahl haben. Mit Ausnahme einiger 
Seiergefänge des vierten Cheils find ſie ſaͤmmtlich gereimt. 
Einen Ahnthmus haben die Derfe nicht, den Reim aber findet 
man fchon in den oben erwähnten Überreften aus dem dritten 
Jahrtaufend v. Chr. Eine wiederkehrende Reimftellung findet 
fih zwar, vornehmlich in Rleineren Kiedern, fie ift aber nicht 
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allgemeines Geſetz. In diefer Beziehung herricht innerhalb 
der verjchiedenen Strophen eine große Nlannigfaltigkeit. Dabei 
kommen zwifchen den gereimten Derfen meift auch nichtgereimte 
vor. Sreilih darf man, um in allen Sällen die Reime ficher 
zu erkennen, fich nicht auf die heutige Ausfprache gebildeter 


Chineſen verlaſſen; man muß auf die alte Ausſprache zurüc- 


gehen, wie fie Edkins in feiner »Introduction to the study of 
the Chinese Characters« (London, 1876) zu ermitteln gefucht 
hat. Auch chineſiſche Gelehrte ftellten Darüber bereits erfolg: 
reiche Sorfchungen an, und wir haben uns den von Dr. Kegge 
gemwiffenhaft mitgetheilten Angaben des Tian- n-Jü-thfäi (1735 
bis 1815) angejchlofjen. | 

Die chinefifchen Kerausgeber pflegen bei jeder Strophe 
anzumerken, ob fie unmittelbare Ausfage (fü), oder ein Gleich: 


niß (pi), oder eine finnbildliche Einleitung (hing) enthalte. Mur © 


dieß letzte ift etwas Eigenthümliches, indem dabei jeder Strophe, 
ehe fie zu dem wirklichen Gegenftande des Kiedes übergeht, in 
einem oder ein paar Verſen die Erwähnung einer bejonderen 
Naturerfcheinung oder eines bekannten Dorganges wie eine 
finnvolle Arabeske vorausgejchickt wird, um Nachdenken, Em: 
pfindung und Stimmung für das Solgende vorzubereiten. Das 
Sinnbild ift dann entweder in allen Strophen daffelbe, oder 
auch wol jedesmal ein neues. Einige Mal finden fih auch 
Yiederholungen, wie unfere Refrains, am Ende, ausnahms- 
weile und felten am Anfang der Strophen. 

Die Eintheilung diefer Dichtungen in vier Kauptabjchnitte 
Icheint nach der Entftehung und Dermwendung getroffen zu fein. 
Im Deutfhen laffen ſich die chinefifchen Titel derfelben nicht 
wol wörtlich wiedergeben. Der erfte Theil iftARud füng)benannt, 
d. h. was die Länder dDurchwehet, in ihnen verbreitet, gebraͤuch— 
lich, Sitte ift. Wir haben es daher als „Landesübliches" be: 
zeichnet, und die Überfchriften der einzelnen fünfzehn Bücher 
geben an, welchem Reichslande die Lieder jedesmal angehörten. 
Der zweite Theil heißt Siad ja, der dritte Ca ja. Siao heißt 
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klein und ta groß. Ja bedeutet das Rechte, Gehörige, Gezie— 
mende. Es dürfte damit gefagt feir follen, daß dieſe Kieder 
die rechten, ‚geziemenden feien, die bei Hofe zu feftlihen An- 
aſſen geſungen würden. Das groß und klein bezieht fich viel: 
leiht auf die größere oder geringere Bedeutung der Seftlich- 
heiten, vielleicht auch auf den Umfang der Kieder. Wir betitelten 
diefe Theile als „Aleine! und „Große Sejtlieger”. Man hat 
die chinefifchen Titel auf den moralifchen Inhalt oder Sweck 
der Kieder deuten wollen, doch Icheint uns dieß eine fpätere 
Aünftelei. Die Bezeichnung des vierten Theiles, (Sing, haben 
wir durch „Seiergefänge" wiedergegeben, was dem Sinne ent- 
Iprechen durfte, denn in ihnen werden nicht nur die Ahnen 
gefeiert, gepriefen, fie wurden auch bei den Öpferfeiern ge: 
Jungen. | 

Diefe Eintheilung ſcheint älter zu fein, als die Sufammen: 
jtellung unferer Sammlung, und rührte mahrjcheinlich von 
früheren Mufik: und Sangmeiftern des königlichen Raufes her. 
Diefe hatten eine fehr angejehene Stellung, denn die Pflege 
der Mufik und des Geſanges, ſowie die Sorge für deren Rein 
haltung, wurde zu den königlichen Pflichten gerechnet. In der 
älteren Seit mußten die Öbermufikmeifter (Ta je jo) bei den 
königlichen Bejuchsreifen in den Sürftenthümern die dort ge 
brauchlichen Kieder fammeln, damit auch aus ihnen der Su: 
ſtand der Kander erkannt werde, und diefer Brauch kann nicht 
Ihon unter König P’hing abgekommen fein, wenn aus dem 
jo zufammengebrachten Dorrathe der erfte Theil unferer Samm— 
hung ausgewählt ift, da fich in diefem unbezweifelt Kieder aus 
jpäterer Seit — eins fogar aus den Jahren 612-598 — be: 
finden. Es ift durchaus mwahrjcheinlih, daß in den 600 
Jahren, aus denen 300 Kieder des Schi:king ftammen, deren 
noch eine bei weitem größere Anzahl entitanden fein müffe, 
und wenn der Gejchichtichreiber Sfe-ma-tf’hian (um 100 v. Chr.) 
jagt, der alten Lieder feien mehr als 3000 gewefen, fo ift dieß 
ſchwerlich übertrieben. 


ER — I, | 
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Eine andere Stage iſt es, wann die jet vorhandene ab- 
gefchloffene Sammlung entftanden fei. Unbeftritten fteht feft, 
dag die Chinefen fie im Ganzen fo wie fie ift aus der Rand 
Khüng-tje's (des Confucius) empfangen haben, und was diefer 
ichlieglich daran gethan, fällt in das Jahr 483) v. ehr. Ser, [+ 
ma-tf’hian, dem alte und gute Quellen zu Gebote ftanden, der 
vielleicht noch die ächten „Hausgeſpraͤche“ Ahung-te’s benußen 
konnte, berichtet, Ahüung-tfe habe Die jebige beichränkte Kieder- 
zahl aus den erwähnten drei Taufenden ausgewählt, und es 
find hiermit auch |pätere Angaben bis 1200 n. Chr. nicht im 
Widerſpruch. Dagegen fucht Dr. Legge die Anficht zu begründen, 
das Schtking habe im Weſentlichen ſchon vor Ahung-tfe’s 
Geburt fo beftanden, wie es bei feinem Tode geweſen fei, und 
er habe nur etliche Anderungen in der Anordnung der Bücher 
und Kieder vorgenommen. Die von dem berühmten an 
dafuͤr geltend gemachten Gründe dürften jedoch nicht ftark 
genug fein, um Sje-mä-t’hiän’s Autorität zu erfchüttern. Suͤr 
die Nahmweifung diefer Behauptung ift jevoch hier nicht der 
geeignete Ort. 

Ahüng-tje hat, feinen eignen Angaben zufolge, um 4883 
v. Chr. die Lieder „des Ja und des Süung an ihre gehörigen 
Stellen" gebracht. BZaͤtte er auch diefe einem größeren Vor— 
rathe entnommen, jo müßte er mithin die Auswahl ſchon 
früher getroffen haben. Allein es ift kaum glaublich, daß von 
den bezeichneten Kiedern viel mehre vorhanden geweſen jeien, 
als wir jebt befiken; denn Miefe hatten fchon der Kritik der 
älteren Könige, Weiſen und Kofgelehrten unterlegen. Er mag 
nur einzelne zurückgelaffen haben, die feinen Anfichten nicht 
entfprachen. Bei den Kiedern aus den Reichsländern war eine 
jolhe Aritik von Anbeginn durch die Beftimmung der Samm- 
lung ausgefchloffen, und follten fie, was Ahung-tje's Abficht 
war, einem Lehrzwecke dienen, jo war eine jorgfältige Aus— 
wahl allerdings nothmwendig. Seine foeben angeführte Auße 
rung dürfte darthun, daß er diefe Arbeit jchon in früheren 
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Jahren, d. h. vor feiner leten Rückkehr nah Kü beendigt 
gehabt. Natürlich hatte er Dabei alles zuruͤckgewieſen, was 
feinem Sinne nicht gemäß war, und deſſen mochte gar viel 
jein. Hieraus erklärt fich wol, daß von nicht wenigen Reichs: 
landern gar heine Lieder aufgenommen find und fogar Khumg— 
tes heimathliches ‚Sürftenthum Cu in dem Kus fing fehlt, 
wahrend doch. ein befonderer Abjchnitt von Enkomien aus 
Fü in die Sing aufgenommen ift. 

Ahüng-tje citirt in den Geſpraͤchen, die feine Schüler auf: 
gezeichnet haben, oft und gern Derfe, die wir jet im Schi-king 
finden. Thut er die aber meift mit den Worten: „das Sci 
ſagt“, fo heißt dann Schi eben nur „Das Kied" oder „ein Kied", 
und man muß dabei nicht [hon an unfre Sammlung denken. 
Daß er in dieſe aber gerade diejenigen Kieder aufgenommen, 
deren er mit Beifall gedachte, ift nur natürlich. 

Als nah thüng-te's Tode (479 v. Chr.) deffen Anfehen 
immer mehr ftieg, kam auch ‚ feine Kiederfammlung zu immer 
größerer Autorität. Dann auch wurde ihr erft zu dem TTamen 
SM; Kied, oder Kieder, die Bezeichnung „King“ beigelegt, 
momit ein kanonifches oder hlaffiiches Sud gemeint ift; eine 
Bezeichnung, welche in diefem Sinne erft nah Ahüng-tfe's 
Seit entftanden ift. Was nun außer dem Schtking an älterer 
Dichtung noch vorhanden mar, fand geringe Beachtung und 
ging nah und nach unter, fo daß nur wenig davon übrig: 
geblieben ift. 

Aber auch über das Schthing kam nad) — drei Jahr— 
hunderten die groͤßte Gefahr. Der Thiin-ftaifer Schi-hoäng-ti, 
ein jelbftherricherlicher, gewaltthätiger Charakter, fand fich, 
nachdem er die Tijcheu:Dynaftie und Die alte Derfaffung des 
Reiches gejtürzt, Durch die Anhänglichkeit feiner Wuͤrdentraͤger 
und Beamten an die Überlieferungen des Alterthums und an 
die Lehren Ahüng-tfe's fo eingeengt und behindert, daß er im 

— Chr. bei Codesſtrafe die Verbrennung aller darauf 
bezuͤglichen Bücher, insbeſondere des Schucking und des Scht- 


* 


gelehrten und geiſtreichen Tſchuchi 
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king befahl. Dieſer Befehl wurde mit aͤußerſter Grauſamkeit 
Durchgefeßt, und es ift Raum zu bezweifeln, daß alle vorhan- 
denen Bandfchriften des Schi-king damals wirklich vernichtet 
worden find. 

In den Geiftern der Überlebenden aber konnte er die Lieder 
nicht austilgen. Wie es noch heute in Indien Mlänner giebt, 
die den ganzen Deda, in China folche, die das ganze Schiking 
treu im Gedaͤchtniſſe haben, jo fanden ſich, nachdem die Ji 
Diynaftie (201 v. Chr.) zur Regierung gekommen, mehre Ge 
lehrte, welhe das Schi-king auswendig wußten und wiederum 
aufzeichneten. Es traten drei verjchiedene Terte hervor, welche 
jedoh durch den von (Tläo)( (um_129 v. Chr.) bekannt gemad) 
ten jo jehr übertroffen wurden, daß fie bis auf ein geringes 
Bruchftück untergegangen find. Indeß mwiffen wir, daß ihre 
Dergleihung mit Mäo’s Terte gerade die Suverläffigkeit des 
letzteren beftätigt hat. 

Don Mao ftammt zugleich der altefte von den zahlreichen 
Commentaren des Schi, und weil er dem Alterthum noh am 
nächften lebte, find feine Erklärungen fchmieriger Ausdrücke 
beachtenswerth. Don großem Bere ift der Commentar des 
i (1180-1200). Micht genug 
zu fchäßen aber ift die Bearbeitung des Schi. king von Dr. Legge, 
welche den vierten Theil in deſſen großem Werke »The Chinese 
Classics« bildet. Die Einleitung, die Überfeßung, die fortlau- 
fenden Erklärungen bieten alles, was Öelehrfamkeit, große 
Belefenheit, Sleig und Sorgfalt leiften können. Auf diefes 
Werk mögen diejenigen hingemwiefen fein, denen an dem rein 
gelehrten Apparat gelegen iſt. — 

Don Überfeßungen des Schthmg iſt zunaͤchſt die im 17. 
Jahrh. verfertigte Mandfchuifche zu erwähnen, welche R. €, 
von der Gabelentz in unfer Alphabet transferibirt und im 了. 
1864 herausgegeben hat. Sie bejtrebt fich großer Genauigkeit 
und überfeßt Wort für Dort, ift aber degungeachtet nit im- 
mer zuverläffig. Um 1733 verfertigte der Pater £ acharme eine 
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lateinifche Überfekung, welche Jul. Mohl 1830 herausgab. Sie | 


ift voller Sehler und Nißverftändniffe, meift nur Umfchreibung 
des ungefähren Sinnes und nimmt nicht felten erklärende Su: 
jäße in den Tert felber auf. Derfuchte nun Rückert 1833, dieſe 
Überfegung mit feiner bekannten Sormgemwandtheit, dabei aber 
jehr_ willkürlich, in deutfche Derfe zu bringen, und folgte ihm 
darin mit weniger Geſchick 1844 Joh. Cramer, fo ift es nicht 
zu vermundern, daß in Dielen Bearbeitungen_wenig vom -Öri: 
ginal übrig blieb, ja daffelbe mitunter gar nicht darin zu er: 
_ kennen ift. Sehr genau, finngetreu und auf grümdlichftem 
\ Derftändniffe beruhend ift Dagegen die ſchon erwähnte englische 
Ä Überfeßung Dr. Legge's vom Jahre I8TL, wenn man fie auch 
| in mehr als einem Sinne proſaiſch und bisweilen nicht fo 
| wörtlich finden follte, als fie” unter diefer Bedingung fein 
önnte. Welch reiche Huͤlfe fie uns bei unferer Arbeit gewährt 
hat, fof hier auf das dankbarfte anerkannt fein. Später er: 
ſchien Pauthier’s franzöfifche Überfeßung. Mir kennen fie nicht, 
erwarten aber bei der unficheren und umfchreibenden Uber: 
ſetzungsweiſe des Derfaffers nicht viel von ihr. 

Dr. Legge fühlte wol, daß die chineſiſchen Kieder erft in 
‚poetifcher Sorm wirklich geniegbar würden. Während fein 
großes Werk nur für diejenigen beftimmt war, die fich mit 
China und dem Chinefiichen einläffiger befchäftigen, gab er fur 
ven weiteren Kreis der Gebildeten im Jahre 1876 auch eine 
verfificirte Übertragung des Schiking heraus. Es ziemt dem 
Deutfchen und dem mit viel geringerer Ausrüftung Gleichitre: 
benden nicht, zu beurtheilen, mwiefern der treffliche Mann damit 
den Sorderungen und dem Gefchmack feines englifchen Publi: 
kums entfprochen habe. Doch find mir Deutfchen gewohnt, 
von dem UÜberfeker dichterifcher Werke eine größere Worttreue 
neben einer möglichft angeähnlichten Nachbildung der fremden 
Sorm zu verlangen. Auch bei der jetzt vorliegenden Überfeßung 
wurde dieß Siel im Auge behalten, und es möge geftattet fein, 
über die dabei befolgten Grundfäße hier noch Einiges hinzuzufügen. 


1 
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Natürlich war das erfte Beftreben, überall finngetreu, dann 
aber auch möglichft woͤrtlich zu überſetzen. Hierbei wurde 


| vornehmlich Tiehu-hr 5 Auslegung befolgt, mitunter auch da, 


J ⸗ J 
— 


mo Dr. Kegge von ihm abweicht. Wo beide übereinftimmen, 
ward eine andere Auffaffung nicht oft und nur mit großer 
Scheu ma langer Überlegung angenommen. Erft nachdem 
jo das beftimmte Verſtaͤndniß eines Ganzen gewonnen mar, 
konnte fih die ihm angemeffene e Sprachfärbung und Kaltung 
ergeben. 

Sur die getreue Tlachbildung der außeren Sorm bietet die 
ausnahmslofe Einfilbigkeit der chinefifchen Sprache eine un- 
überwindliche Schwierigkeit. Bei weitem die meiſten Derfe 
des Originals bejtehen aus vier Woͤrtern, mithin aus vier 
Silben, welche in dieſen alten Gedichten lediglich gezählt wer: 
den, während in neueren Derfen die MWortbetonung mit in 
Rechnung kommt. Daß nun vier, oft inhaltichwere Tdörter 
fih im Deutfchen nicht durch vier Silben übertragen laffen, 
ift offenbar. Allein ein chinefiihes Wort füllt auch das Ohr 
ganz anders, als etwa eine unferer kurzen oder halbkurzen 
unbetonten Silben. Daher fcheint es dem chinefiichen Derfe am 
nächften zu kommen, wenn für jede feiner wuchtigen Silben 
im Deutfchen ein einfacher Dersfuß geſetzt wurde. So entfpricht 
denn in der Überfeßung zumeift ein Jambus, auch wol ein 
Trohäus dem einzelnen chinefifchen Worte; in einigen Sällen, 
wo es dem Inhalte zujagte, wurde ein daktnlifches, amphi- 
bradhifches oder anapäftifches Maß angewendet; die alles 
jedoch mit jener Käßlichkeit, welche wir bei Kiedern, nament: 
lih Dolksliedern, in unferer Mutterfprache erlaubt finden. Die 
Regel aber wurde gemiffenhaft beobachtet, fo daß man ficher 
jein kann, im Chinefifchen da einen überfchuffigen Dersfu oder 
deren mehre zu finden, wo dieß im Derhältniß zu den übrigen 
Derfen im Deutfchen der Sall ift. 

Eine andre Eigenthümlichkeit des Originals ift es, daß 
der einfache Salz immer mit dem Derfe abfchließt, auch wenn 
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er als Glied eines größeren Sabganzen anzufehen ift, daß alfo 
nie vorkommt, was die Sranzofen enjambement nennen. Diefe 
Negel konnte und mußte befolgt werden, und wurde nur in 
ein paar Sällen aus Noth übertreten. Ihre Beachtung hilft 
ganz mwejentlih dazu, die Überfekung dem Original anzuähn: 
lichen. | 

Su eben diefem 3wecke erfchien es unerläßlich, überall 
die NReimftellung des Originals genau beizubehalten. Diefe 
Sorderung machte oft große Schwierigkeiten, und um ihret- 
willen mußte die knappe Woͤrtlichkeit mitunter zurückitehen, 
mußte es genügend erfcheinen, wenn nur der volle Sinn des 
Derfes getreu wiedergegeben wurde. Aber erfüllt mußte diefe 
Sorderung werden, follte der Deutfche in der Überſetzung mur 
einigermaßen die Art und Weiſe der chineſiſchen Kieder wieder: 
finden. 

Nur ein Mal, in dem erften Gedichte des XV. Buches 
des Aus fung, ift die Nachbildung der Sorm der ftrengen 
Woͤrtlichkeit geopfert worden, was der Inhalt, wo nicht recht: 
fertigen, doch erklären wird. 

Su beurtheilen, wie die Anwendung vorjtehender Regeln 
gelungen fei, ift die Sache Anderer. Iſt aber die Dargebotene 
Überfeßung nicht zu weit hinter den angeftrebten Sielen zurück: 
geblieben, fo durfte fie den gebildeten Deutfchen für die genauere 
Kenntniß ältefter oftafiatifcher Dichtung wol ein neues Blatt 
aufichlagen, und an ihrem Theile zur Kerbeiführung deffen 
dienen, was Ootpe die allgemeine Weltliteratur nannte. 








Eriter Theil: 
sSandesußblicdes. 
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Erſten Theiles erfies Buch: 
Tiheu nan.! 


Zur Dermäblung des Königs Wen.’ 





Ein Entenpaar ruft TDechiellaut, ? 

Auf Stromes Infel hat's gebaut. 

Still, fittfam ift die reine aid, 
Des hohen Sürften wuͤrd'ge Braut. 


Seerofen ſchwimmen mannigfalt, 

Und links und rechts durchfährt man fie. 
Still, züchtig ift die reine Nlaid; 

Wach und im Schlaf begehrt’ er Tte. 
Und fand er nicht, die fein Begehr, 
Wach und im Schlaf gedacht’ er der, 
Ah wie fo jehr, ah wie fo fehr! 

Und mälzt! und wand fih hin und her. 











1 Ticheu nan, das jüdliche Tſcheu, ift dasjenige Kronland, in weichem | | 
die Samilie der Tſcheu vor Gelangung zum Kaiferthron gewohnt. — 2 Über | 
König IDen (WDen-mäng) fiepe die Einleitung. Seine Gemahlin heift Thäi-fie. 
== „Entenpaar" 一 thfiu kieu, nah Tichü-hi entenartige YWaffervögel, die 
fih paarweis unzertrennlich halten. In China kommt zur Dermählung die 


Braut zu dem Bräutigam. In unferm Kiede fpielt alles darauf an, daf | 
Ehe diefe Sahrt zu Waſſer gemacht habe. Bei ihrer Ankunft wird ſie 


mit Muſik empfangen. 
Dictor von Strauß. Schtking. 5 
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Seerojen ſchwimmen mannigfalt, 

Und links und rechts wir langen fie. 
Still, fittfam ift die reine Maid, 

Und Laut’ und Karf' empfangen fie. * 
Seerojen ſchwimmen mannigfalt, 

Und links und rechts wir pflücen fie. 
Still, fittfam ift die reine Maid, 
Und Glock’ und PauR entzücen fie. ? 





—— —— ——— 

4 版 pif „Kaute", ein Saiteninſtrument mit 5, ſpaͤter mit 7, 

„Sdarfe", ein folches mit 25 Saiten. — 5 Glocken und Pauken dienten in 
China von Alters her als mufikalifche Inftrumente. 
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Thäi-fie als Pausfrau. 





Wie hat das Kö hinausgerankt! ! 
Es trieb bis zu des Thales Grunde, 
Und üppig Steht der Blätterflor. 
Die gelben Dogteir fliegen vor 

Und aus der Bäume dichter Runde 
Schallt ihres Sanges heller Chor. 


Wie hat das Ko hinausgerankt! 

Es trieb bis zu des Thales Grunde, 
Und feine Blätter ftehen dicht. 

Ich Tchneid’ es, brüh’ es ab zur Stunde, 
Und mache Aileider, fein und Ichlicht; 


Sie anzuzieh'n verdriegt mich nicht. 


Rund thu’ ich der Kofmeifterin: ? 

Thu’ kund, ih will in’s Keimathland ! 
Auf, nimm mein unrein Seug zur Rand! 
Auf, waſchen wir mein Sejtgewand! 

Was waſch' ich? was bleibt in Behältern? 
Befuchen will ih meine Altern! 


— — 





1 Ad ift ein bohnenartiges Rankengewähs, aus defjen Saſern Seuge 
gemacht werden. 一 ? Sie jchi, „die Kofmeifterin", war eine die Sucht am 
Hofe beauffichtigende Ehrendame. 


Se 


68 — CTſcheu nan. 1. 1, 3 ; 


Sehniuht nad dem fernen Gemahl.' 


-全 -全 -一 -一 -一 一 
< 
—_ 


Ich pflücte, pflücte Alettenkraut, ? Ha ar cmen- © 
Noch füllt! es nicht des Korbes Bord, 
Da dacht’ ich feufzend ah an Ihn 一 
Und auf den Heerweg warf ich's fort. 


Ih fuhr auf jene Selfenzinnen, . 

Raum von den Roffen zu gewinnen. 

Da ließ ih mir den Trunk aus jenem Goldheld; ı rinnen, 
Um nur nicht endlos ſchmerzlich nachzufinnen. 


Ih fuhr auf jene Bergeszinken, i 
Die Roß' entfärbten fih im Hinken.⸗ | 
Drum mußt’ id wol aus jenem Nlashornbecher trinken, 
Um nur in Gram nicht endlos zu verfinken. 


Ih fuhr auf jenen Alippenhang, 
Bis jedes Roß entkräftet fank, 

Bis alle meine Diener krank — 

© weh, wie feufz' ich fchon fo lang! 


men 





ı Chinefifche Erklärer führen auch diefes Kied auf Thai-jje zurück. 一 
2 Kiuan öl ift nah Medhurft die Swergklette. — 3 Wörtlih: „Meine Rofie 
wurden jchwarzgelb". | 





1.1, 4] Tſcheu nän. 69 


Chdi · ſſoes Liebe. 


Im Suͤden ſtehen HZaͤngebaͤum'! 
Und Aö-derank umſchlinget fie. ? 
Sie freut fih nur des hohen Manns,? 
Und Gluͤckes Sul’ umringet fie. 


Im Süden ftehen Bängebaum’ 

Und Koö⸗Gerank bedecet fte. 

Sie freut fih nur des hohen Manns, 
Und Gluͤckes Sülle ſchmecket fie. 


Im Süden ftehen Haͤngebaͤum' 
Und Ko⸗Gerank ummindet fie. 
Sie freut fih nur des hohen Manns, 
Und Glückes Sülle findet fie. 








ı Kieu mü, find Bäume mit niederhangenden Sweigen, wie unjere 
Kangebirken, Kängeefchen u. f.w. — 25.1.1, 2. — 3 Tihü-hi will unter 
kiun tje die Thäi-jfe verftehen, und die damit rechtfertigen, daß eine 
Sürftin wol auch fiao kiun, eine hohe Beamtenfrau nei tfe heiße. Legge 
ſtimmt ihm bei. Kiun⸗tſè (mörtlich: Sürftenfohn) heißt aber in allen klaj- 
ſiſchen Schriften ftets „ein hoher Mann“ oder „Kerr, ein Edler"; nie heifjt 
eine Stau jo. Auch das Mandfchu hat hier ambafa faifa. 


zo Tſcheu nän. [1.1,5 


Sierlid eingefleideter Wunſch großer 
Nachkommenſchaft.“ 


太一 一 一 一 一 


Sartbeſchwingte Grillen, ? 
Dicht Gedränge, oh! 

Euch gebühren Kinder, Enkel, 
Welche Menge, oh! 


Zartbeſchwingte Grillen, 
Slügeljfaufend, oh! 

Euch gebühren finder, Enkel, 
ie viel taufend, oh! 


Zartbeſchwingte Grillen, 
Dicht Getuͤmmel, oh! 

Euch gebühren Kinder, Enkel, 
Welch Gewimmel, oh! 








ı Die Ausleger beziehen auch dieſes Kied auf Thai-fje. — ? Diefe Art 
Grillen = tihüng ffe, foll 99 Junge auf einmal hervorbringen. 


1.4.6] Ticheu nän. (4 


N" nE. Einzug der Braut zur Dermählung. 


一 一 一 一 一 一 


Der Pfirfichbaum fteht jugendichon, 
In feiner Blüthen Überzahl, 

Die Jungfrau zieht zur Kochzeit ein;! 
Die waltet wol in Raus und Saal. 


Der Pfirfichbaum ftept jugendfchön, 
Und quillet reich in Sruoter aus. 
Die Jungfrau zieht zur Kochzeit ein; 
Die waltet wol in Saal und Raus. 


Der ‚Pfirfichbaum fteht jugendſchoͤn, 
Bar üppig feine Blätter find. 

Die Junafrau zieht zur Kochzeit ein; 
Die mwaltet wol beim Bausgefind’. 








1 Der Einzug der Braut zur Kochzeit ift zugleich Einzug in ihr künf— 
tiges Raus. 


72 2. ee 1. 1,7 


Die Friegstüchtigen Dafenjäger. ' 


入 一 一 一 一 一 


Das Kajenne wird feftgefpannt, 
Kling klang ertönt der Pflöcke Schall. 
Kriegsmaͤnner von gemwalt’ger Rand 
Sind unjres Sürften Schild und Wall. 


Das Haſennetz wird feitgefpannt, 
Und überm Kreuzweg aufgeftellt. 
Ariegsmänner von gemwalt’ger Band 
Sind unferm Sürften treu gefellt. 


Das Haſennetz wird feitgefpannt, 
Und fteht im Walde mittewarts. 
Kriegsmaͤnner von gemwalt’ger Band 
Sind unjres Sürften Leib und Berz. 








1 Gegge bemerkt zu diefem Kiede: „Mi-Ti jagt in feinem zweiten 
Kapitel, ‚Rönig Wen habe Koäng-jao und That-tian von ihren Kafenneken 
erhoben‘. Wir finden diefe beiden Namen im Schü als IDen’s Mlinifter. 
Ain-li-thftiäng und andere Gelehrte denken daher, daß diefes Kied fich auf 
fie beziehe." 一 Legge halt diefe Meinung wol nicht mit Unrecht für wahr: 
fheinih. 


4 8] | Ticheu nän. 783 


NIS Lied der Megerihpflüderinnen. 


一 一 一 一 一 一 


Dflücket, pflücket Wegerich, 
Eija zu, und pflücet ihn! 
Dflücet, pflücket Wegerich, 
Eija zu, ihr rücet ihn.! 


Pflücket, pflücket MWegerich, 
Eija zu, ergreifet ihn! 
Dflucket, pflücket Wegerich, 
Eija zu, entftreifet ihn!? 


Dflücket, pflücket Wegerich, 
Eija zu, nun packt ihn ein! 
Dflücket, pflücket YDegerich, 
Eija zu, nun fact ihn ein!? 


Re 





. 1 .Da habt ihr ihn", wäre wörtlicher gewefen, doch kam es bei dieſem 
achten Dolksliedchen mehr auf die Alang: und Sormnachahmung an. — 
2 Der Same foll abgeftreift werden, der zu arzneilihem Gebrauch diente. 一 
3 Die chinefifhen Ausdrücke für „einpacken“ (ki) und „einfachen“ (hie) 
deuten an, daß die in die Schürzen gefchah. 
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Tſcheu nän. 


Die Unzugänglicen. : 


个 一 一 一 一 一 


Nackte Bäume ftehn im Süden, 

Die kein Obdach geben können; 

Und am Kan-Strom wandeln Maͤdchen, 
Die wir nicht erftreben können. 
Ah, des Baͤn⸗Gewaͤſſers Breite, 

Die kann nicht Durchfchritten werden; 
Ah, des Kiäng-Gewaͤſſers Weite 

ann nicht überglitten werden. 


Binden fie die Reifigbundel, 

Moͤcht' ich gern die Dornen Schneiden. 
Siehn die Mädchen zur Dermählung, 
Moͤcht' ich ihre Roſſe meiden. 

Ad, des Ban-bewäflers Breit, —_ 
Die kann nicht durchfchritten werden; 
Ad, des Kiang⸗Gewaͤſſers Weite 
ann nicht überglitten werden. 








1 Die Kied bedarf wol einer Erklärung. Wie gewiſſe hohe zmeigloje 


Bäume die Gunſt verfagen, in ihrem Schatten zu raften, fo zeigen fich diefe 
züchtigen Mädchen unerreichbar, und dergeftalt unzugänglich, als ob den 
Sänger die undurchmatbare Breite des Kan oder die umüberfahrbare Känge 


des Kiang von ihnen trennte. 


Sie jollen mit Anderen vermählt werden; 
und gern ermwieje er diefen Bräuten noch die anjpruchlofeiten Kiebesdienfte, 


aber fie halten ihn fortwährend in derfelben Entfernung wie die Breite des 
einen und die Känge des anderen Sluffes. — Don den Erklärern wird dieje 
ftrenge Süchtigkeit, wie alle in diefen Kiedern erwähnten Tugenden, auf die 
Deredlung der Sitten durch König Wen zurückgeführt. 


1,9] 
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Binden fie die Reifigbindel, 

Möcht’ ich draus die Stabmwurz holen. 
Siehn die Madchen zur Dermählung, 
Moͤcht' ich füttern ihre Sohlen. 

Ach, des Kan-demwäflers Breite, 

Die kann nicht durchfchritten werden; 
Ach, des Kiang-Gewaͤſſers Weite 
Kann nicht überglitten werden. 


《6 Tſcheu nan. | II. 1, 10 


3 Nüdfehr des Gemahls aus König Won's fiegreihem 
Rampfe für das KRailerbaus. 


一 一 一 一 一 一 


Ih ging entlang des Sijuetroms Damm 
Und hieb mir KRolz von Stamm und Alt; 
Sah noch nicht meinen hohen Kerrn, 
Und fchmachtet! als von Kungers Kalt. 


Ih ging entlang des Sjl-Stroms Damm 
Und hieb mir Holz von Alt und Smeig; 
Da jah’ ich meinen hohen Kerrn: 

Nicht mein vergaß er fern im Reid. 


Der Braſſenfiſch war roth am Schwanz ;! 
Das frönigshaus, es war als brannt’s; 
Wiewol es aber war als brannt’s, 

Nah mar der Kort des Daterlands. ? 


一 一 一 一 一 人 一 





mNehmlich nicht roth von Tlatur, jondern durch Derlegung, die eine 
vorübergegangene Gefahr anzeigt. — ? „Der Kort des Daterlands", wörtlich: 
Dater und Mutter (fü mu), bezieht fih nah Tihu-hi auf König Men, 
der dem Saiferhaufe zu Hilfe gekommen mar, als es bereits wie im 
Brande Stand. 


7 
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1 


Lob der Güte von König Won's Nachkommen 
und Verwandten. 


~ 一 一 一 -一 一 一 


Des Einhorns Suß ift Iind;! 
So unſres Sürften Söhne find. 
Ah ja, das Einhorn find fie, oh! 


Des Einhorns Stirn ift qut; 
So Al’ aus unfres Sürften Blut. 
Ah ja, das Einhorn find fie, oh! 


Des Einhorns Korn ift zart; 
So unjres Sürften ganze Art. 
Ah ja, das Einhorn find fie, oh! 


— ⸗— ——— 











1 Don dem fabelhaften Einhorn wird gejagt, es erſcheine ſtets beim 
Regierungsantritt ausgezeichnet guter Herrſcher, fein Suß trete auf nichts 
Kebenpdiges, auch nicht auf Kraut oder Gewuͤrm, mit feiner Stirne ftoße es 
nicht, und feines Hornes Spike fei von Sleifch. „Kind, qut, zart", was hier 
im den erfter Ders der Strophen gebracht ift, ſteht im Originale jedesmal 
im zweiten Derfe und heizt dort unterfchiedslos: tſchin-tſchin. 


78 I 2 1 


Sn Theiles zweites Bud: 
S Zi ao nam! 


Seftliber Empfang einer Sürftenbraut. 


-一 一 一 一 一 一 


Die Eliter ift in ihrem Neſt, 

Das Täublein foll verfügen es. 

Sur Kochzeit kommt das edle Kind, 
Und hundert Magen grüßen es. 


Die Eliter ift in ihrem Neſt, 

了 as Täublein ſoll erringen es. 
Sur Kochzeit kommt das edle Kind, 
Und hundert Wagen bringen es. 


Die Eliter ift in ihrem Neſt, 

Das Täublein fof bewohnen es. 
Sur Kochzeit kommt das edle Kind, 
Und hundert Wagen lohnen es. 








ı Das Sürftenthum 名 中 io war “ meitliche Theil des alten Gebietes 
von Tſcheu, und grängte, gleichfalls in Süden (Nan) gelegen, an d das Tiheu- 
nan des vorigen Buches. 


2227 Schao nän. 79 


Mie die Surftin das Srühopfer des Sürften forgiam 
„vorbereitet und ihm wuͤrdiglich beiwohnt. 


-全 一 一 一 一 一 


Wermuth abzupflücken geht fie 

An die Infeln, an die Weiher; 

Gepet um ihn zu verwenden 
Bei des Sürften Öpferfeier. 


Wermuth abzupflücen geht fie 
An den Bächen in dem Thale; 
Gehet um ihn zu verwenden 
In des Sürften Ahnenfaale. 


fdebt ihr Haupt im Schmuckgefunkel 
Bei dem Sürften früh im Dunkel, 
Senkt's im Schmuckgefunkel nieder, 
Und gelafjen geht fie wieder. 


80 Schio min. "ERS 


Sehnfuht nah dem entfernten Gemahl. 





Es zirpet laut die Grill’ im Öras, 

Es hüpft die Keufchreck’ über’s Seld. 
Noch eh’ ich nicht den hohen Mann, 
Mein banges Herz ift gramgefchmellt. 
Könnt’ ich ihn doch erft fehen, oh, 
Ihm erit entgegengehen, oh, 

Dann mar mein Herz in Ruh geftellt. 


Ih flieg das Südgebirg hinan, 

Da hab’ ich Strahlenfprehn gepflüct. ! 
Noch eh’ ich nicht den hohen Mann, 
Mein banges Herz ift Leidgedrückt. 
Könnt’ ich ihn doch erft 人 eper oh, 

Ihm er 人 t entgegengehen, oh, | 
Dann wär’ mein Kerz mit Troft beglückt. 


Ih flieg das Sudgebirg hinan, 

Da pflüct’ ich Gabelfarn am Grund. ? 
Noch feh’ ich nicht den hohen Mann, 
Nein banges Kerz iſt Rummerwund. 
Könnt’ ich ihn doch erft jehen, oh, 
Ihm exit entgegengehen, oh, 

Dann wär’ mein Kerz Still und gefund. 


——— — 





ı Da kiue und 2 wei eßbare Sarnkraͤuter find, jo wurden dafür die 
Mamen zweier ähnlicher Sarne gefett. 


2.2, 4] — Schaão nan. 81 


Sorge der jungen Gemaͤhlin eines hoben Beamten 
für die häuslichen Opfer. 


-一 一 一 一 一 一 


Wafferampfer geht fie brechen 
Sudmärts an des Thales Bächen; 
Dolvdennarfen geht fie pflücken 

An beſchwemmten Bodenftiücken. 


Gehet, ſie hineinzulegen 

In die Körbe, in die Wannen; 
Gehet, um fie abzufieden 

In den Töpfen und den Pfannen. 


Geht, und unterm Mittagsfenſter 
Stellt fies auf im Ahnenfaal. ! 
Und mer ift es, der da opfert? 
Mürdiglich ein zart Gemahl.? 


nl —— ——d 





ı Ste ſtellt die zubereiteten Speiſeopfer da auf, wo die Bilder oder 
- Mamentafeln der Ahnen fich befinden. — ? Diefelbe junge Srau, von der 
alles Dorige gejagt war. Der Gemahl ift als abmwefend zu denken. 
Dictor von Strauß. Schthing. 6 


82 Schao nän. | I. 2, 5 


Liebevolles Andenken des Volfs an einen 
guten Sürften. 


一 一 一 一 一 一 


Den Schattenreihen Sorbenbaum, — 
Micht hauet ihn, nicht ihn zerkeilt! 
Schäo's Dater hat an ihm gemeilt.! 


Den Ichattenreihen Sorbenbaum, — 
Nicht hauet ihn, kein Keid ihm thut! 
Schäo’s Dater hat an ihm geruht. 


Den fchattenreichen Sorbenbaum, — 
Micht hauet ihn, beugt keinen Aft! 
Schäo’s Dater war bei ihm zu Raft. 











1 De ward durch „Dater" wiedergegeben, da es hier nicht den Rang, 
ſondern die vÄäterliche Derwaltung des guten Sürften andeuten fol. 


E26] | Schäo nän. 83 


na Vor Geridt.' 


Durchnäffet war der Weg von Thau. 
Nicht ſchon beim erfter Morgengrau? 
Ich ſprach: der Weg hat zuviel Chau.? 


Wer jagt, es fehle Korn dem Pögelein? 
Womit denn drang’s in meine Wohnung ein? 
Wer jagt, du dachteft nie um mich zu frein? 
Worauf denn klagteft du es von mir ein? 
Doch klagſt du es auch von mir ein, 

Das reicht nicht hin, mein Mann zu fein. 


Wer jagt, die Maus 1oft ohne Sahne fein? 
Wie konnt’ fie denn durch meine Waͤnde dringen? 
er fagt, du dachteft nie um mich zu frein? 
Die wollteft du denn zum Prozeß mich zwingen? 
Doch magit du zum Prozeß mich zwingen, 
Mich wirft du doch nicht zu dir bringen. 








U Surückweifung eines Steiers, der auf Erfüllung der Ehe klagt, oder 
klagen will, allein bei der Werbung die vorfchriftsmäßigen Gebräuche nicht 
erfüllt Hat. — 2 Schon frühzeitig hat fie den Sreier wiſſen laffen, daß der 
Weg zu ihr nicht gangbar erfcheine. Ih fage nicht, fährt fie dann fort, 
daß du nicht Mittel gefunden, um mich zu werben, auch haft du die gethan, 
doch dabei dem Brauche nicht genügt, und kein von dir erhobener Prozefz 
wird dahin führen, daß ich dir folgen müßte. | 

6: 


Schao nän. | 252 


Ruͤckkehr hoher Beamten vom Bofe zu ihrem 
Mittagsmahl. 


天 全 一 一 一 一 - 


Im Lammpelz und im Schafpelzkleide, 
Süunffach beftickt mit weißer Seide, 
Gehn fie vom Sürften her zum Mahl 
In ftiller Sreuwd’, in ftiller Sreude. 


Mit Kamms: und Schaffell wol verjehn, 
Drauf fünffach weiße Seiden ftehn, 

In ftiller Sreud’, in ftiller Sreude 

Sie her zum Mahl vom Sürften gehn. » 


Ihr Lamms: und Schafvließ um fih her, 
Süunffah von weißer Seide ſchwer, 

In ftiller Sreud’, in ftiller Sreude 

Gepr fte zum Mahl vom Sürften her. 





了 2 


Schao nän. 


人 vor Sebnfudt nad des dienfteifrigen Gentabls 


Heimkehr. 


一 一 一 一 -一 一 


Des Domners laut Gedröhn 


Iſt an des Südgebirges Mittagfeite. 
Warum ift Er entfernt von bier, 
Wagt' nie, daß er fih Ruh bereite? 
Nein hoher Kerr, mein holdes Glück, 
O komm zurück! o komm zurück! 


Des Domners laut Gedröhn 


Ift an des Suͤdgebirges mittlerm ange. 


Warum ift Er entfernt von hier, 
Wagt nie, daß er nach Raft verlange? 
Mein hoher Kerr, mein holdes Glück, 
O komm zurück! o komm zuruc ! 


Des Donners laut Gedroͤhn 
Ift drunten an des Sudgebirges Suße. 


Warum ift Er entfernt von bier, 


Wagt’ niemals, auszuruhn in Muße? 
Mein hoher Kerr, mein holdes Glück, 
O komm zurück! o komm zurück! 


— >. — 
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Surdt, eine alte Jungfer zu werden. 


~ 一 一 一 到 一” 


Gejchüttelt find die Pflaumen, 

Und übrig find noch fieben, oh. 

Die ihr mich wollt, ihr jungen Kerrn, 
Jetzt iſt die Seit zum Kieben, oh. 


Bejchüttelt find die Pflaumen, 
Und übrig find noch Ddreie, oh. 
Die ihr mich wollt, ihr jungen Kerrn, 
Jetzt ift es an der Reihe, oh. 


Öefchüttelt find die Pflaumen, 

Und all’ in vollen Koͤrben da. 

Die ihr mich wollt, ihr jungen Herrn, 
Jet ift die Seit zum Werben da. 


I. 2, 10] Schäo nän. 87 


N.597. Zufriedenheit dienender Palaftfrauen. 
L 


一 一 一 一 一 一 - 


Verbleichen dort die Sternelein, 

Sind Drei, find fünf noch öftlih wach, 
Gehn eifrig wir ſchon Tlachts hinein, 
Bei Dammrung in des Kern Gemad). 
Das Koos der Pflicht ift mannigfad). 


Derbleichen dort die Sternelein, 

Orions, der Plejaden Kicht, 

Gehn eifrig mir ſchon Nachts hinein, 
Und Dec’ und Pfühl wird hergericht't. 
Derfchieden iſt das Koos der Pflicht." 








1 Site vergleichen ohne Unmuth ihr Koos mit dem der Sürftin, welche 
Nachts das Kager des Gemahls theilt. 


88 | Schao nan. 2 


Nachfolgende Rene. ' 


-全 一 一 一 一 一 


Der Kiang gießt Arm’ umher. 
Da fih die Maid vermählte, 
Braucte fie uns nicht mehr. 
Brauchte fie uns nicht mehr, 
So kam doch Reue hinterher. 


Der Kiäng um Infeln tritt. 

Da fih die Maid vermählte, 
Brachte fie uns nicht mit. 
Brachte fie uns nicht mit, 

Stockte doch hinterher ihr Schritt. 


Der Arm fliegt heim zum Kiang. 
Da fih die Maid vermählte, 
Thaten wir nicht den Gang. 
Thaten wir nicht den Gang, 
Erathmete ſie dDoh, — und fang. ? 


— 一 人 一 一 








1 Die Erklärer jagen, eine Sürftenbraut nahm die ihr zugetheilten 
Angehörigen aus Eiferfucht nicht in ihre neue Keimath mit, ward aber durch 
König Wen's und Thäi-fje's Einfluß auf befjere Gedanken gebracht. — 
2 Da fie die Surüchgelaffenen zu fich beruft, kehrt von Reue und Stocken 
ihre frühere Munterkeit zuruͤck. 


W212] / Schao nan. 89 


Kan. Der ſchoͤne Jäger.’ % 


nunnnnD 


Getödtet liegt das Wild im Kain 
Und Riedgras überfpreizet es. 
Kenzfreuden ſinnt das Maͤgdelein, 
Ein ſchoͤner Tüngling reizet es. 


Dicht ftehn im Wald die Baͤumelein, 
Getobtet liegt der Birth im Pain 
Und Riedgras huüllet rings ihn ein. 
"Das Mägdlein gleiht dem Edelftein. 


„Belaffen! und nur jachte, fachte, oh! 
Nicht an mein Tuch zu rühren trachte, oh! 
Und mache ja nicht, daß mein Huͤndlein — belle!" 








ı Chinefifhe Ausleger finden viel mädchenhafte Süchtigkeit und Tugend 
im dieſem zarten Kiedchen, deſſen Schalkhaftigkeit doc) wol die Schlußzeile 
darthun dürfte. ea FERN — 





90 | Schao nän. 


Dermählung einer Königstochter aus dem Daufe 
Tichen mit dem Sohne eines Lebensfürften. 


=- 僵 一 一 一 一 一 


Was jchimmert da fo glänzend her? 
Waldkirſchen, die da Blüthen tragen? 
Gehn nicht zum ehrenvollen Bund 
Der königlichen Ki die IDagen? 1 


Was Ichimmert da fo alänzend her? 
Wol bluͤhten Pfirfichbäume ſchon. 一 
Des Sriedenskönigs Enkelin, — ? 

Des ehrenreihen Sürften Sohn. 


Wie wendet man die Angel an? 
Man knuͤpfet Saden her und hin:? 
Des ehrenreihhen Sürften Sohn, — 
Des Sriedenskönigs Enkelin. 


— — 





ı Ri war der Geſchlechtsname des königlichen Kaufes der Tſcheu. — 
2 Der Sriedenskönig ift IDen. — 3 Kindeutung auf die nüßliche Derbindung 
lehnsfürftlicher Käufer mit dem herrfchenden durch ſolche Heirathen. 


n 
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Ar Der meifterhafte Jäger. 


Auf jenen [chilfbegrünten Auen 
Schoß er mit einem Mal fünf Sauen. 
fo, horridoh! der Phönir:Leopard!! 


| Auf jenen rohrbegrünten Lachen 


Schoß er mit einem Mal fünf Bachen. 
fo, horridoh! der Dhönir:KLeopard! 


——— 
2 





1 Man verzeihe den Ausdruck, der das chineſiſche Tſcheu jü wiedergeben 
fol, worunter, den älteren Erklärern zufolge, ein edles Thier von Geftalt 
eines_weißen, jchwarzgefleckten Tigers, der aber nichts KLebendiges verzehrt 
und nur bei der Regierung der beften Suͤrſten erjcheint, zu verftehen fein foll. 
Don Späteren wird diefe Erklärung bezweifelt. 


92 


Erſten Theiles drittes Buch: 


DT 6 


IE 


Unverdiente Zuruͤckſetzung und Kränfung. ’ 


~ 一 一 一 一 一 
2 L 


Da ſchwimmet der Cypreſſenkahn, 
Und jchwimmet feine Wogenbahn. 
Yx 50 treibt midy’s ohne Ruh’ und Schlaf, ih 


ER 
Wie wen da nagt des Schmerzes Hahn. 3, 


Nicht, weil mir Wein wär’ abaethan, 
Daß ich luftwandle fonder Plan. 


Be Kein bloßer Spiegel ift mein Rerz, 

r Aufnehmen kann es nicht allen. 2% 

Und: hab’ ‚ich. ja. der Srudertau 775 

Das kann mir keine Stüße fein. I * IR 
Stomm’ ich und klage meine Pein, 
So fährt ihr Sorn auf mich herein. 





1 Beim Sturze der Schaäng-Dynaftie theilte König Wu deren Kronland 
in drei Sürftenthümter, Phei im Norden, Jüng i im Süden und Wei im Weſten. 
Die beiden erften beftanden nicht Tange und wurden bald mit wa vereinigt. 
Deshalb fie demungeachtet in diefem und dem folgenden Buche als befondere 
Känder aufgeführt find, ift ſchwer zu erklären, zumal in den ihnen zugetheilten 
Kiedern faft überall von Di die Rede tft, diefelben alſo nach jener Wieder— 
vereinigung entftanden zu fein fcheinen. — ? Die Ausleger find uneinig, ob 
diejes Kied die Alage einer Srau oder eines Beamten über unverdiente Su— 
ruͤckſetzung ſei. Der Sufammenhang mit den gleich folgenden Kiedern läßt 
das Erfte erwarten. 





* 
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Mein Kerz ift nicht ein Stein der Slur, 
Den hin und her man trollen kann; 
Nein Kerz ift keine Matte nur, 

Die auf und zu man rollen kann; 
Stets übt’ ich Ehrbarkeit und Sucht, 
Nichts, dem man Tadel zollen kann. 


Nur Grams ift fih mein Herz bewußt, 
Ntich haft die Schaar voll niedrer Luft; 


Daß ich der Kraͤnkung viel fchon fehn, 


Der Schmach nicht wenig tragen mußt”. 
Stillihweigend finn’ ich drüber nad, 
Wadh’ auf — und Schlag’ an meine Bruft. 


u 


Ö© Sonne du, und du, o Mond, Cm — 
fsabt bt ihr Os Wechfeln umgegeben ? De Br 
Ach meines Herzens bir Sid Ian. ui 
ft ungewafchnen Kleidern eben. EURER 
Stillſchweigend ſinn ich drüber nad, Aut.” sa - % 


Und — Stügel kann ich nicht erheben. und Int de 
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Klage der zurüdgeickten Gemahlin. 


一 一 一 一 一 一 


ASK Grin find, ad, die Aleider, ach! | 
Grin von außen, gelb von innen? me“ Art * 
Meines Herzens Kuͤmmerniß, Eng 5 
Ach mie könnte die zerrinnen? wu av 


Grin find, ach, die Aleider, ach! 
Außen grün, darunter gelbe. 
Meines Berzens Kuͤmmerniß, 
Wie vergäß’ ich je dieſelbe? 


Gruͤn find, ad), die Seiden, ach! 

So war's dein Enticheiden, ad)! 
; Ih gedachte ftets der Alten, ? 

Jebe Schuld zu meiden, ach! 


„> 
* Slortudh, ac, und Tlefjel, ad), hZ 
2er — Sind dem fw gen Wind' ein Scherz. 
A Ih gedachte ftets der Alten, 


Und fo find’ ih noch mein Herz. 


— lm... — 





ı SHY 化 Tichuang von We (750-735 v. Chr.) ward durch ein be: 
günftigtes Nebenmweib gefefjelt und die Suͤrſtin Tichuang- kiang, jo vortrefflich 
fie war, verlor ihre Stellung. — ? Grün galt als die geringere, gelb als 
die vornehmere Sarbe. Beide inmbolifiren die Stellung der Suͤrſtin. — ® Ich 
verhielt mich nach den Kehren und dem Vorbilde der großen Keute des 
Alterthums. 
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+5  Abfehied der verwittweten Sürftin Tihuang-fiang 
von der geliebten Nebenfrau Täi-fuei. ' 





Schwalb’ und Schwalbe fliegen aus, 
Ungleich in den Slugelfchlägen. 

‚Die Geliebte zieht nah Raus, 

Weit mit ging ih auf den Degen; 

Schau’ mich um, Tep fte nicht mehr, 

Deine Thränen gleich dem Regen. 


Schwalb’ und Schwalbe fliegen aus, 
Aufwärts, abwärts in die TDeite. 
Die Geliebte zieht nah Raus, 
Weithin ging ich ihr zur Seite; 
Schau’ mich um, feh’ fie nicht mehr, 
Stehe lang’ und meine Sehr. 


Schwalb’ und Schwalbe fliegen aus, 
Switſchern Sroper und danieden. 
Die Geliebte zieht nad) Kaus, 
eithin ging ih mit gen Süden; 
Schau’ mich um, fep fte nicht mehr, 
Süuhle Gram im Herzen fieden. 





ı Tihü-hi fagt: „Tichuang-kiäng hatte keinen Sohn, da nahm fie 
Huan, den Sohn der Täi-kuet aus Tſchhin, als ihren Sohn an. Als der 
Suͤrſt Tichuang geitorben, folgte ihm Huan in der Wuͤrde. Tfcheu-hil, der 
Sohn einer niedriggeborenen Savoritin, tödtete ihn, darum kehrte Tät-kusi 
nach Tichhin zuriick und Tjcehuang-kiäng gab ihr das Geleit. Da machte 
fie diefes Kied". 
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O die edle Cſchüng war redlich, ? 
Und ihr Kerz war tief und treu. 
Immer war fie fanft und freundlich, 
Sauter und voll edler Scheu. 

Des geſchied'nen Herrn Gedaͤchtniß 
Bot ſie ſtets der Wittwe neu. 








»Cſchung heißt eigentlich „die zweite Schweſter“. Es war der unter— 
jcheidende Beiname der Täi-kuei geworden. 


1. 3, 4] 


p’näi. 


Klage der vernadhläffigten Gemablin. ' 


一 一 一 一 一 ” 


& du Sonn‘, und du o Mond 

Ihr beftrahlt die niedre Erd’; 

Aber folh ein Mann mie diefer, ach, 
alt nicht alte Sitte werth. 

Wie nur kann er Ruhe haben, 

Der zu mir nicht mehr ſich Rehrt? 


O du Sonn’, und du o Mond, 

Ihr gewährt der Erde Licht; 

Aber jolh ein Mann mie diefer, ad), 
Weiß von Gegenliebe nicht. 

Wie nur kann er Ruhe haben, 

Der ſich mir des Danks entbricht? 


O du Sonn’, und Du o Mond, 
Ihr im Oſt geht himmelan; 


Aber jolch ein Mann wie diefer, ach, 


Strebt der Tugend Ruhm nicht an. 
Wie nur kann er Ruhe haben, 
Der mich fo vergeffen kann? 


97 





- ! Diefes Lied wird von den Auslegern ebenfalls auf Tjehuang-kiang 


zurückgeführt. 


Dictor v. Strauß. Schi⸗king. 


© 
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p’häi. 
O du Sonn’, und du o Mond, 
Ihr fteiat himmelan vom Oſt. 


Ach daß Pater, ach daß Mutter 


Mir nicht ftets gewährt die Koſt! 
Wie nur kann er Ruhe haben, 
Der mir lohnt mit folhem Sroft? 
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lage über die hochmuͤthige Behandlung durch 
A325 | den Gemahl.' 


~ 一 一 一 一 一- 


Immer ind und Sturm darein! 
Sieht er mich, fo lacht er mein, 
Kacht mit frechen Spötterei’n, 
Und mein Herz ift voller Dein. 


Immer Wind und Nebelwehn! 
Sreundlich fcheint er herzugehn; 
's iſt kein Kommen, iſt kein Gehn. 
Endlos muß ich finnend ftehn. 


Immer ind und Düfter drein! 
Eh’ es tagt, fällt Düfter drein. 
Ih wach’ auf, muß fchlaflos fein, 
Möchte reden, — Schluck’ es ein. 


Sinfter ftets die Düfterniß, 
Drohend ftets der Donnerkrad. 
Jh wach’ auf, muß Ichlaflos fein, 
Nlöchte reden, — grüble nad). 





1 Aucdy diejes Kied wird Tichuang-kiäng zugejchrieben. 
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Der verjprengte Krieger. 


人 一 人 一 一 一 一 





Sie fchlugen die Trommel, und die erhlang, 
Wir fprangen empor, die Waffen zu führen; 
"Man Daute das Land, man befeftigte Tjao;! 
Mir mußten allein nah Süden marjchiren. 


Gefolgt find wir dem Sün Tje-tchung,? 
Bis er Srieden gemacht mit Tichhin und Sing.’ 
Uns hat er nicht wieder zurückgeführt, 

Mein traurig Herz ift bekuͤmmert genung. 


Da man raftete, da man der Ruhe genoß, 

Da find abhanden gekommen die Rolf’; 

Ih ging und habe nach ihnen gejucht, 

Bis daß mich die Tiefe des Waldes umfchloß. 


Auf Tod und Leben, getrennt noch fo weit, 
fdab’ ih Ihr mich verbunden mit feftem Eid, 
Und habe darauf ihre Hand genommen, 
Mit ihr zufammen in’s Alter zu kommen. 


Und ad, fo fern in den Weiten, oh, 
Soll mir das Keben entgleiten, oh! 
Und ad), fo getreu ihr eigen, oh, 
Nicht kann ich es ihr bezeigen, oh! 





1 Tjäo oder Thjao war eine Stadt im Sürftenthum Dei. — 2 Tje- 
tihung aus dem Stamme Sün war derzeitiger Keerführer. — 3 Ticheu-hiü 
von Dei (ſ. Anm. 1 zu 3, 3) verbündete fih im Jahre 718 v. Chr. mit 
ven Sürften von Tjchhin und von Süng zu einem Kriege gegen Tichhing, 
wie die Ausleger erzählen. 


NAHE 


P’hai. 


Selbitanflage ungeratbener Söhne. 


nm 


Don Süden her der janfte Mind, 

In’s Herz der Dornen haucht er lind, 
Und lieblih grünt der Dornen Kerz; 一 
Die Mutter quälet Sorg’ und Schmer;. 


Don Süden her der Janfte Wind, 

In’s Holz der Dornen haudt er zart; 
Die Mutter ift jo weil’ und aut, 

Doh wir jind Menſchen Ichlimmer Art. 


Wol giebt es einen kühlen Born, 

Der unter Siün entquillt im Thal; ! 
Dod ihrer jieben Söhne giebt’s, 

Die jind der Mutter Zorg’ und Qual. 


Der gelben Doaef Ihöner Sang 
Ertönt gar lieblih allerwärts; 
Doc ihrer fieben Söhne giebt’S, 
Die tröften nicht der Mutter Herz. 
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LE Stün (io nah Ahang-bi, nicht Tſiuͤn) war eine Stadt in Wii. 


‚102 p’hei. 


Sehnſucht nad des Gatten Peimkehr. 


= 个 个 一 一 一 一 





Wenn der Safan entfliegen will, 
ie zögernd er die Slügel breitet! 一 
Deß ih im Kerzen bin gedenk, 

‚ Der hat fich felbft Derzug. bereitet. 


Denn der Safan auffliegen will, 
Auft er hinauf und niedermärts. 
Doh o fürwahr, mein hoher Kerr, 
Ja, er bekümmert mir das Kerz. 


Ih jchau’ empor nah Sonn’ und Mond, 
Endlos von Sehnen hingenommen. 

Der Weg, fo jagen fie, ift weit; 

Wie kann er, jagen fie, denn kommen?! 


O allzumal ihr hohen Maͤnner, 
Kennt ihr der Tugend Weg jo jchleht? 
本 Der Keinen haffet, nichts begehret, 


„Ar 


T Wie that’ er nicht, was gut und recht? Su. 9% 








1 Das wiederholte jün durch „jagen fie" zu überjegen, dürfte durch 
die Schlußſtrophe gefordert werden, die — eine Entgegnung auf Ge— 
ſagtes enthaͤlt. 
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Leidenſchaftliche Verfrübung der Vermählung 
gehindert. ' Ä 


N 


LaALO Ye 


Der Kuͤrbiß hat Blätter voll Bitterkeiten; | | 
Und die Surth hat Tiefen beim Durchſchreiten; ": Yon 
Wo fie tief, da entblößt man fich weit, 

Wo fie feicht, da lüpft man das Aleid. 


Nun woget die Surth von Überfchmall, 

Und es ruft der Safanin lockender Schall. 

Die Hoͤhe der Surth ſpuͤlt nicht nur die Achjen an, 
Und. der Ruf der Safanin fuchet ihren Safan. 2 müs | 


Die wilden Gänfe, ſie fchreien im Chor, 

Die Sonne geht auf, bringt den Morgen hervor; 
Und wenn ein Jüngling ein Weib mill frein, 
So wartet er nicht bis das Eis fich verlor. 


Nach langem Winken der Saͤhrmann rief: 
Ein Anderer feße dich über, nicht ich! 
Ein Anderer fee dich über, nicht ich! 
Denn meinen Sreund ermarte ich. 





ı Ehejchliegung vor der herkömmlichen Seit galt für unfittlich. 
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P’hei. 


Klage der Verfloßenen. 


一 一 一 一 一 


Des Oſtes fanfter Windeshaud) 


Bringt Dunkel, bringt des Regens Born. 


Nach Kerzenseinheit 1of man traten, 
Und nicht geziemend iſt der Sorn. 
Die Ampfer und Kohlraben wollen, 


Beachten nicht die Wurzelknollen. 


Blieb unverleßt mein quter Auf, 
fätt! ih bei dir auch bleiben jollen. 


Ih ging des Wegs gar zögerlich, 


Mein ganzes Innre fträubte fich. 


Es war nicht weit, nur wenig Schritte, 
Daß du geführt zur Schwelle mid). 
Wer nennet noch die Raute bitter? 

So ſuͤß wie Eppich ift fie jekt. 

Du jchmaufeft mit der Tleuvermählten, 
Wie Bruder fih mit Bruder lebt. 


Der Kingfluß macht den Weiſtrom trübe, 
Dor Infeln fliegt er klar und rein. 

Du fchmaufelt mit der Tleuvermählten, 
Ih Toll die Reine nicht mehr jein. 

Tritt nicht heran auf meine Dämme, 
Sieh" meine Reufen dir nicht her! — 
Do meiner wird ja nicht geachtet 一 
Was kümmert mich die Sukunft mehr? 





F. 
9 
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Wenn ich vor Waſſertiefen kam, 

Hab' ih ein Sloß, ein Boot genommen, 
Wenn ich vor feichte Waffer kam, 
Bin ich gewatet und geſchwommen. 

OP wir befaßen, ob gebrad), 

Ich mühte mich, um zu bekommen, 
Traf irgendwen ein Trauerfall, 

Ih kroch dahin, um ihm zu frommen. 


Nun haltit du dich der Kieb’ entbunden, 

Ja, fteheft mich an als dir feind erfunden. 

Da meine Gute du verichmähft, 

Bin ih ein Kaufmann ohne Kunden. 

Einft forgt’ ich angſtvoll mich um’s Noͤth'ge bleich, 
Derfank in Tloth mit dir zugleich; 

Nun kannft du leben, bift du reich, 

Und ich bin dir dem Gifte aleich. 


Ich hatte Koͤſtliches gefpeichert, 

Su jorgen für die Winterzeit. | 
Du fchmaufeit mit der Tleuvermählten, 
Ih war nur für die Dürftigkeit. 

Du ſchaͤumteſt, braufteft ohne Scham, 


Und uberläßt mich nun dem Bram, 


Uneingedenk des, mas vergangen 
Und was ich dir zu leiften kam. 
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uͤberdruß an beſchwerlichem Dienſt in der Sremde.“ 


-一 一 一 一 一 一 


Mit uns ift’s aus! mit uns ift’s aus! 
Warum geht's nicht nah Raus? 一 

Mär’s nicht für unfres Sürften Sachen, 
Das hätten wir in diefem Thau zu machen? 


Mit uns ift’s aus! mit uns ift’s aus! 

Warum geht's nicht nah Raus? — | : 
Waͤr's nicht dem Suͤrſten felbft zu Nutze, | 
Was hätten wir zu. thun in diefem Schmuße? 


er Te 








ı Dies Kied wird den Miniſtern des Sürjten von Ki untergelegt, der, 
aus feinem Lande vertrieben, in Mei Külfe gefucht hatte, dort aber, mit 
leeren Derjprechungen hingehalten, immer mehr in Tloth gerathen war. 
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Klage der Räthe von Fi über die Räthe von Mei 
wegen nicht geleiiteten Beiftandes. 


一 一 -一 一 一 天 


Das 所 jg an feiner Bergeshalden Slanken, 
Wie meit hinaus eritreckt es feine Ranken! 
Und o ihr NRäthe, jung und alt, ! 

Wie viele Tage fchon verfanken! 


Warum fte fih nicht regen, ja? 
Sie ſehn wol Zuͤlf' entgegen, ja! 
Warum fie Auffchub machen, ja? 
Sie haben wol Urjachen, ja! 


Schon find die Suchspelz’ abgetragen; 
Sind nicht im Oſten unfre Magen? 
Und o ihr Näthe, jung und alt, 

Ihr fcheinet nichts nah uns zu fragen! 


Ein ſchwacher Reſt, die Kebten ſchier, 
Sind der Serſtreuung Kinder wir; 
Und o ihr Räthe, jung und alt, 

Ihr prunkt verfitopften Ohres hier! 


rn 








ı Wörtlih: „O ihr jungen und älteren Opbeime (fchü hi pe hi) 
höfliche Bezeichnung der Minifter. 
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p’häi. [1. 3, 13 


Der Tänzer, der zu Beflerem tauglib wäre. 


-全 一 一 一 一 一 


Leicht und gewandt, leicht und gewandt 
Tritt er zu jeglihem Tanze heran. 
Stehet die Sonn’ in der Mitte des Tags, 
Heigt er ſich auf dem erhöheten Plan. 


Groß ift der Mann und von hoher Geftalt, 
Tanzet im füritlichen Saal mannidfalt. 
Gleichet dem Tiger an Kraft und Gewalt, 
Sühret die Saum’ als ob Säden er halt’. 


Haͤlt in der Rand, in der linken, die Slöte, 
fsalt mit der Rechten die Sedern gefaßt;! 

Strahlet er aber von Schweiß und von Röthe, 
Heißet der Suͤrſt, daß man Becher ihm böte. 


Auf Bergen wachlen die Haſeln, 

Das Sußholz waͤchſt in dem Thal. 

Und weſſen ift er denn eingedenk? 

Der herrlichen Männer im weftlichen Land. 

O was für herrliche Maͤnner das find, 

Die Maͤnner dort in den weitlichen Landen, oh! ? 


— — — 








Dieß gehört zu den Taͤnzen. Dal. I. 6,3. — ? Im Weſten lag Tſcheu, 


wo man einen jolchen Mann befjer zu brauchen mwifjen würde, als nur zum 
Tänzer. 
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1 +2. Sehnfuht einer in der Serne vermählten Sürften- 
todteg von Wei Yad ihrer Deimath.' 


-全 一 人 一 一 一 


Da ſprudelt auf das Quellenwaffer 

Und fließt hinunter nach dem Khi.? 
Nein ganz Derlangen ift nach Wei, 

Rein Tag, daß mich’s dahin nicht zieh’. 
Bar liebe Bafen hab’ ich hie; 

ol in Berathung nehm’ ich fie. 


Bein Sortgehn nachtet' ich in Ti, 

Ih hielt das Abjchiedsmahl in TT.* 
Die Tochter, die von dannen ziehet, 

Don Dater, Mutter, Brüdern jcheidet Die. 
Nur nach den Muhmen will ich fragen, 
Nach ältern Schweftern dann auf fie. 








ı Es wird angenommen, daß die Altern der Sängerin nach ihrem 
Scheiven aus Dei geitorben, womit dann die Erlaubniß zu einem Bejuche 
ver Keimath hinmweggefallen ſei. Die Dichterin geht in ihrer Phantafie bis 
dicht an den Befchluß der Abreife, laͤßt fich jedoch durch den Smeifel, ob fie 
damit nicht unrecht handle, zurückhalten. — 2 Der hi war ein KRauptfluß 
im Sürftenthum Dei. — 3 Verwandte, die fie bei fich hat, will fie um Rath 
fragen, ob fie wol nach Wei reifen dürfe. — * Tfi und IT waren, nad) 
Cihüu-hi, Kandfchaften in Yeti. 了 Diefe Derfe beziehen fich daher auf die 
erite Austeife zur Dermählung. Das „Abfchiedsmahl" fand vor Entlaffung 
des Geleites bet einem Opfer für die glückliche Weiterreiſe ftatt. 
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Beim Sortgehn naht’ ih dann in Kaän, 
Ih halt! ein Abjchiedsmahl in Jän. ? 

. Ih laſſe Sett den Achfen geben, 

Den Wagen wenden, vormärtsitreben, 

Und hab’ mich bald nach Dei begeben. — 
Ein Unrecht wär’ es doch nicht eben? 


Mir Tiegt der Sei-thfinän im Sinn, ® 

Ihm fend’ ich ftets mein Seufzen hin. 
Nah Siuͤ und Tao ift mein Begehr, ! 
Da ift mein Rerz, jo fehr, fo fehr! — 
Sapr ih nur aus, und hin und her, 
Su mildern meines Grams Beſchwer! 


en — 








5 Hier malt ſich die Sängerin ihre Ruͤckreiſe nach Wei aus, und es iſt 
daher mit Tjcha-hi anzunehmen, daß Kan und Jan Kandfchaften waren, 
wodurch der Weg nach den Gränzen von Wei führte. — © Der Sei-thfiläan 
mwar ein Sluß in Wi; — ? Stil und Tfäo waren Städte diefes Sürftenthums. 


1. 3, 15] p'hei. 11 


A 37. Notb eines Staatsbeamten. 


一 一 一 -一 一 


Durch's Tlordthor bin ich fort gerannt, 
Don Gram im Kerzen Ubermannt, 

In Noth und Elend ftets gebannt, 
Und Seinem ift mein Leid bekannt. 
Genug davon! denn oh, 

Des Himmels Sügung macht’ es fo; 
as ilt davon zu Jagen, oh? 


Des Königs Dienfte fchicken mich, 
Die Staatsdienft’, al!’ auf mich gehäuft, erfticken mich; 
Und Fepr ich dann von außen heim, 
Steh'n meine Bausgenofjen rings und zmwicken mich. 
Genug davon! denn oh, 
Des Kimmels Suͤgung macht’ es fo; 
Was ift davon zu jagen, oh? 


Des Königs Dienfte jagen mich, 

Die Staatsdienft’, al! auf mich gehäuft, zerichlagen mich; 
Und Fepr ich dann von außen heim, 

Steh'n meine Rausgenoffen rings und plagen mid. 
Genug davon! denn oh, 

Des Himmels Suͤgung macht’ es fo; 

as ift davon zu Jagen, oh? 


— > — 
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Dringen auf Auswanderung in unglüdlicer Zeit. 


、 人 一 一 一 一 一 一 


Die Wind' aus Tlorden froftig wehn, 
Und Schneegeftöber niedergehn. 

Die ihr mir wolwollt und mid) liebt, 
Nehmt meine Rand und laßt uns gehn! 
Da fäumt ihr hier, da ftockt ihr dort! 
Es kam aufs höchfte! auf und fort! 


Die Mind’ aus Tlorden pfeifen jchier, 
Und Schneegeftöber treiben hier. 

Die ihr mir wolmwollt und mich liebt, 
Nehmt meine Sand und kommt mit mir! 
Da jäumt ihr hier, da ftockt ihr dort! 
Es kam auf's höchite! auf und fort! 


Yüchts roth hier, wenn's nicht Süchfe waren; 
Nichts ſchwarz hier, wenn nicht Rabenfchaaren. 
Die ihr mir wolwollt und mich liebt, 
Tepmt meine Band und laßt uns fahren! 
Da jaumt ihr hier, da ftockt ihr dort! 

Es kam auf's höchite! auf und fort! 


— — 
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hy Derfehlte Sufammenkunft. 


\ nn 


Ein fauberes Mädchen, jo ſchmuck und fein! 
Die harıt an der Ecke der Mauer wol mein. 
Ich liebe fie, aber ich ſehe fie nicht; 

Ich kraue den Kopf, fteh’ betreten allein. 


Das jaubere Mädchen, fo lieblih im Slor, 

Die fchenkte mir ein rothglanzendes Rohr. 

Doch jchimmert das röthlihe Rohr auch fehr, 

Die Schönheit des Mädchens erfreuet mich mehr. 


Sie hatte mir Ainospen vom Selde befchert, 

Und traun, die find Schön und bemundrungsmwerth. 
Und doch, ihr Selber, ihr feid nicht Ichön, 

Ihr feid’s nur, weil euch mir die Schöne verehrt. 


— ee — 


Dictor v. Strauß. Schi-king. 8 
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Der verfehlte Chebund.“ 


、 一 一 一 一 一 … 


Der neue Thurm erglänzet fo, 

Und mächtig ftrömt die Sluth des Hö. 一 
Die fich den Milden, Keitern wunfchte, 
Sand diefen Rohrwulſt, hart und roh. 


Koch ragt des neuen Thurms Geftalt, 
Und glatt des Kö Gemwäffer wallt. 一 
Die fich den Milden, Keitern wünfchte, 
Sand diefen Rohrmwulft, zäh und alt. 


Es ward das Siſchnetz aufgeftellt, 

Da kam ein Schwan und fiel hinein. 
Die fih den Milden, Heitern wünfchte, 
Die muß des lahmen Kruͤppels fein! 








1 Siuan, der ruchlofe und ausfchmweifende Sürft von Wei, warb für jeinen 
Sohn Ai-tfe um eine Sürftentochter von Thji. Als er fie jah, entbrannte 
er felbit für fie, baute ihr einen Palaft am Boang-ho und zwang fie, ihn 
zu heirathen. Sie erhielt dann den Namen Siuan-kiang. 
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JE by. Ahnung von verbrederiihen Thaten. 


一 一 到 一 一 一 


Smei Prinzen ftiegen in die Schiffe, 
Schon ift ihr Schatten fortgegangen. 
Der Prinzen denk’ ich jehnfuchtvoll, 
Im tiefiten Kerzen ahnend Bangen. 


Swei Prinzen ftiegen in die Schiffe, 
Schon Sind fie ihres TDegs gefchmommen. 
Der Prinzen denk’ ich Tehnfuchtvol ; 
Sie find doch nicht in Unglück kommen? 











ı „Siuän-kiäng gebar zwei Söhne, Scheu und 55. Sö und Stuän-kiang 
klagten fi" — ven Sohn einer früheren Gemahlin (vgl. voriges Kied) 一 
„beim Suͤrſten an. Der Sürft beauftragte Ki, nach Thfi zu gehen, und fchichte 
Mörder voraus, ihm unterwegs aufzulauern und ihn zu tödten. Scheu cr- 
fuhr die und warnte Ki. fi fprach: Kat es der Sürft befohlen, jo kann 
ich dem nicht entgehen. — Scheu nahm insgeheim deſſen (Ars) Ausjehn 
an und ging voraus. Die Mörder tödteten ihn. Ki kam dazu und rief: 
Der Suͤrſt hat befohlen, mich zu tödten; was hat Scheu verfchuldet? — Die 
Mörder tödteten ihn auch. — Die Keute des Kandes betrauerten fie und 
machten dieß Kied." — So Tichü-hi. 

g 


116 1. 4,1 


Eriten Tbeiles viertes Bud: 
Jung. 


局 @ 
Er —— — I — — — — 
>) @ 


Die treue Wittwe. 


— — 


Da ſchwimmet der Cypreſſenkahn 

Bis mitten in den Strom hinein. 

Den wir in Doppellocken fahn, ? 

Ja, er nur durfte für mid fein. | 

Rein Andrer bis zum Tod, ich ſchwoͤr's, wird mein; 
O Mutter und o Kimmel du, 

O trauet ihr mir das nicht zu? 


Da jchmwimmet der Cypreſſenkahn, 

Und naht des Stromes Seite fich. 

Den mir in Doppellocen Jahn, 

Ja, Er allein war da für mid. 

Sein Schlechtes bis zum Tod, ich ſchwoͤr's, thu’ ich; ?- 
© Mutter und o Himmel du, 

O trauet ihr mir das nicht zu? 


— — 





1 Siehe Anm. zu I. 3,1. — 2 Beim Leben der Eltern trugen Söhne 
das Kaar in zwei Kochen an den Schläfen. Der verjtorbene Gatte war alfo 
noch jung. 一 3 Das „Schlechte“ (the) ift die NDiederverheirathung. Be: 
wahrung der Wittwenfchaft war und ift noch Tugendpflicht. 


Schamloſes Treiben im Innern des Palaftes. 
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- 


— — 


Die Mauer hat Gedoͤrn, 

Das gar nicht wegzubrechen ift; 

Und in den Kammern treiben fte, 
Was gar nicht auszufprechen ift, 
Weil, was noch auszufprecen ift, 
Nur Rede für den Stechen ift. 


Die Mauer hat bedörn, 

Das gar nicht auszureuten ift; 
Und in den Kammern treiben fte， 
Was gar nicht anzudeuten ift, 
Weil, was noch anzudeuten ift, 
Su viel Schon allen Keuten ift. 


Die Mauer hat bedörn, 

Das gar nicht wegzuſchaͤlen ift; 
Und in den Kammern treiben fie, 
Das gar nicht zu erzählen ift, 
Weil, was noch zu erzählen ift, 
Als Rede Schon zu fchmählen ift. 





1 Soll ſich auf das Leben des Sürften Siuan von Wei beziehn. >. 3,18. 
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Jung. | 1.8 


Weibliche uͤppigkeit. 


Die bei dem hohen Gatten altert, 

Sechs Nadeln nur als Schmuck im Haar, 
Die tritt gar Schön und ftattlich dar; 
Dem Berg, dem Strome gleicht fie gar; 
Ihr Staatshleid ftets geziemend war. 
Doch an dem unehrbaren Weibe, 

as nimmt man wol an diefer wahr? 


ie ftrahlend, oh, mie ftrahlend, oh, 

Ift ihres Seftgemandes Schein! 

Die Ihmwarzen Kaare find wie Wolken, 

Die Locken unacht obendrein; 

Don Edelftein die Öhrgebimmel, 

Die Kaͤmme nur von Elfenbein, 

Und oh die hohe Stirne, wie fo weiß und fein! 
Ach ja, fie muß wol völlig gleih dem Kimmel, 
Muß völlig gleich dem höchiten Kerren fein!? 


ie prächtig, oh, wie prächtig, oh, 

It die in ihren Kofgewändern! 

Da hüllen Gaz' und Slor fie ein, 

Die aufgebunden find mit Bändern. 

Die Augenränder ftrahlen ihr — 

O welche Pracht an ihren Augenrändern! 
fa, offenbarlich ift ein Weib mie die 

Die Alterfchönft' in allen Ländern! 


一 一 一 < 一 一 一 








1 Dief ſatiriſche Kied fof fih auf Siuän-kiäng beziehen. 5. 3, 18, 19. 


— 2 dCi, fonft auch Schäng-ti, der höchfte Kerr, ift die Gottheit; womit 
Thiän, der Kimmel, identifch gebraucht wird. 


I. 4, 4] Jüng. 58 


67. vielerlei Liebſchaften. 


kr 


Wenn ich geh’ und pflücke Thäng ! 

An der Slur von Me entlang,” 

Wen ich da im Sinne habe? 

Ei, die Schöne größte Kiang,? 

Welche meiner harrt in Säng-ticheäng, 
Mir entgegenkommt bis nah Schang-käng, 
Mich begleitet bis nah Aht-tchi-Thäng. * 


Denn ich Waizen pflüce hie, 

Wo ih Mei gen Nord umzieh', 

en ih da im Sinne habe? 

Ei, die Schöne größte I? 

YDelche meiner harıt in Sang-ticheäng, 
Mir entgegenkommt bis nah Schäng-käng, 
Mich begleitet bis nach Ahi-tichi-Tchäng. 


Wenn ich geh’ und pflücke Süng, ® 

Das im Ort von Mei entiprung, 

Den ih dann im Sinne habe? 

Ei, die jchone größte Jüng, ! 

Welche meiner harrt in Säng-ticheäng, 
Mir entgegenkommt bis nah Schang-käng, 
Mich begleitet bis nah Ahi-tchi-chäng. 


—e me. — 





ı Thäng ijt vermuthlich eine Art Klebe, ein fadenartiges Schmarotzer— 
gewaͤchs, das arzneilich gebraucht wird. — ? Mei war ein Diftrikt im Sürften: 
thum Wet. — 3 Kiang ift Samilienname, und war fogar derjenige des regieren: 
ven Kaufes in Thfi. „Müng Kiang", die größte Kiang, ift die ältefte Tochter 
des Kaufes, die den Dorrang vor den übrigen hat. — * Die Namen in den 
drei Kehrverſen bezeichnen drei kleine Örtichaften in dem Dijtrikte von Met. 
— 5 Ji war gleichfalls eine alte vornehme Samilie. — ® Süng iſt die große 
eßbare Senfmwurzel. — 7 Jüng 说 vielleicht der Samilienname der ehemaligen 
Inhaber des Kandes, von dem diefes Buch den Namen führt. 
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Schlimme Perwandticaft.! 


一 一 一人 一 -一 一 


Die Wachteln leben gleichgefellt, 
Die Elitern leben gleichgepaatt. 
Der Mann ift nicht von guter Akt, 
Der mir zum ältern Bruder ward. 


Die Eltern leben gleichgepaatt, 
Die MWachteln leben gleichgejellt. 
Das Weib iſt nicht von guter Akt, 
Die mir als Surftin ift geitellt. 


— —— 








Der „ältere Bruder” iſt Prinz Wan, Siuan's von Wei Sohn, und die 
„Suͤrſtin“ ift Siuan-kiang, deffen Gemahlin. Indem das Kied dem Prinzen 
55 (f. I. 3, 19) in den und gelegt ift, erhält es durch die in den Gleich- 
nifjen ausgefprochene Erfahrung, daß fih Gleich und Gleich geſellt, eine 
bittere Satire auf den Ketten. 


1. 4, 6] 


Jüng. 


Lob des Surften Wen von Mei." 


Der Ting-Stern trat dem Rochpunkt zu, ? 
Da baut’ er den Palaft in Thiü; 

Den Stand der Sonne prüft’ er aus,? 
Und baute fih in Thfü das Haus, 
Dflanzt’ Bajeln und Aaftanien aus, 


Auh Ji-, Thüng-, Tje- und Sirmiß-Baum, ? 


Su ſchnitzen Laut’ und Karfe draus. 


Er ftieg auf jene Trümmerhöhn, ® 

Um gegen CEpfu hinauszufehn ; 

Er jah hinaus auf Thfü und Thäng, ' 
Das Rochgebirg, der Buͤgel Hang, 
Nahm zu den Maulbeern feinen Gang, 
Befrug das Koos, und guͤnſtig war's; 
Darnach denn ächtes Wol entiprang. 
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von Thfü. 


1 Unter Stuan’s nächften Machfolgern war der Staat Wei immer mehr 
gefunken und die alte Kauptitadt Tjao verfallen. Erſt Wen (um 660 v. Chr.) 
brachte das Kand wieder empor und zu einer neuen Blüthe. 一 ? Das Ting: 
geſtirn beiteht aus zwei Sternen im Pegafus und feine Lulmination am 
Schluß der Seldarbeit galt für die richtige Bauzeit. — 3 Um feinen Palaft 
genau nach den Kimmelsgegenden zu Stellen. — * Die hier genannten Bäume 
find feine-Mutßhölzer, im Einzelnen ſchwer zu beftimmen. — 5 Die deutet 
auf Wen’s Aunftpflege. — $ Die Trümmer find die verfallenen Mauern der 
ehemaligen Rauptftadt Tfao. 一 7 Thäng war eine Stadt an den Gebirgen 
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Und nad) ergieb’gem Regenquß, ® 

Sum TDagenlenker er begann: 

Beim Sternlicht 1pam im Srühften an, ? 
Und halt’ im JMlaulbeerfelde dann! 一 
Und nicht nur alfo that der Mann; 
Sein Herz hielt feft und ernftlih dran; 
Dreitaufend Stuten er gewann. 10 


— — 





8 D. h. bei der zur Ackerbeitellung guͤnſtigen Srühlingszeit. — ? Die 
Arbeit foll jchon vor Tagesanbruch beginnen. — 10 So hoch ftieg in Kurzem 
jein TDolitand. „Kai p'hin“ heißt eigentlich „fieben Suß hohe Stuten“. 
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65 Leichtfertige Mädchen. 


umnnnn 


Wenn der Regenbogen im Ofter fteht, 

Wagt's Reiner und zeigt mit Singern darauf. ! 
Und gehet ein Mädchen ſeines Wegs,? 

So giebt es Altern und Brüder auf. 


Und fteigt er Morgens in Weſten auf, 

So ift mit dem Morgen der Regen vorbei. 

Und gehet ein Mädchen feines Ideas, 

So macht es von Altern und Brüdern fich frei. 


It aber Eine dergleichen dann, 

Die nur an das Heirathen denken kann, 
Der kommt’s auf Treue gar wenig an, 
Und Rein Gebot erkennet fte an. 


ee 





1 Die hielt man für unfchicklih und Ihädlich. — 2 Vlehmlich bei der 
Derheirathung. 
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Wider Sittenlofigfeit. 


一 一 一 一 一 一 


Nun fieh, die Maus hat Raut und KRaar 一 
Und Menſchen giebt’s, des Anftands bar? 


yr 42 Wenn's Menfchen giebt, des Anftands bar, & 624 SW, 
Beuel: Warum nur fterben die nicht gar? _ — 


Nun ſieh, die Maus hat ihre Sähn’ — 
Und Menſchen giebt’s, die Sucht verfhmahn? 
Ienn’s Menſchen giebt, die Sucht verfchmähn, 
Warum foll die der Tod nicht mäh’n? 


Nun fieh, die NTaus hat Mlausgeftalt — 
Und Menſchen giebt's, ohn’ Sitt und Kalt? 
Wenn's Menſchen giebt, ohn’ Sitt und Kalt, 
Darum nicht Iterben die alsbald? 


—e — — 





1 Der Sinn des Liedes: Wie zu der Maus ihre Kaut, Saͤhne und 
Gliedmaßen gehören, jo gehören zu dem Menſchen Anftand, Sucht und Sitte. 
Ehut er fich diefer ab, fo follte er beffer fterben, als der Welt ein Bild ſolches 
Selbjtwiderjpruchs zeigen. 
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Bewillkommnung eines hohen Beamten. 


个 全 全 一 一 一 


Hoch ragt des Banners Jakftierfchmweif, ! 
Und ift vor Siuͤn am Granzenftreif ;? 
Weißſeidne Band’ umfchnüren es, 

Dier Prachtgejpanne führen es; ? 

Und jener auserwählte Kerr, 

Wie lohnt er nach Gebühren es?* 


Roh ragt des Banners Dogelfahn’ ! 
Und kommt zur Dorftadt Siun’s heran; 
Weißſeidne Band’ umfchließen es, 

Suͤnf Prachtgefpanne grüßen es;? 

Und jener auserwählte Kerr, 

Yomit wird er verfügen es?* 


Boch ragt des Banners Sedernprunk, ! 
Und ift in Siuͤn's Ummauerung; 
Weißſeidne Band’ umranken es, 
Sehs Practgefpann’ umflanken es; 
Und jener auserwählte Kerr, 

Yomit kann er verdanken es?* 


一 一 一 -一 9 一 一 人 一 一 
— — 





ı Bei feſtlichem Geleit, wie hier zur Einholung, werden Banner mit 
Schmweifen von Jakjtieren (den ſog. Roßfchmweifen türkifcher Pafchas), mit 
Sahnen, worauf fliegende Dögel gemalt find, und mit wehenden Sederbüfchen 
geführt. — 2 Siuͤn war eine Kreishauptftadt in Dei (val. 3, 7). — 3 Bei 
jeder Station kommt ein Roßzug mehr hinzu. — Nehmlich den ER an ıoen 
Beamten dieß feftliche Willkommen. 
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Verhinderter Beileidsbeſuch.“ 


Sort wollt' ich jagen, fort im Slug, 
Dem Suͤrſten Wéi's zum Troſtbeſuch. 
Trieb’ ich die Roſſe ſcharf genug, 
Erreicht‘ ih Tſao ja ohn’ Derzug. 
Da kam ein Großer auf der Reife, ? 
Dor dem mein Herz geänaftigt fchlug. 


„Da du’s von mir nicht billigeft, 

Kann ich dahin nicht wieder lenken; 

Ich feh’, du hältit es nicht für recht, 

Doch kann mein Sinn nicht anders denken. 
Da du’s von mir nicht billigeft, 

ann ih auch übern Sluß nicht kehren; 
Ich ſeh', du hältft es nicht für recht, 

Doch meinem Sinn ift nicht zu wehren." 





ı Eine Tochter Siuän-kiang’s war an den kleinen Sürften Mu von Ktü 
vermählt. Da fie von der Verwuͤſtung Weéi's gehört, will fie dahin eilen, 
um beffer Sürjten Troft zu bringen, wird aber durch die Begegnung eines 
Großen daran gehindert; denn allerdings galt es für unerlaubt, daß eine 
Stau nach dem Tode ihrer Altern ihre frühere Keimath bejuchte. Sie ver- 
zichtet nun zwar auf die Neife, kann aber ihre Meinung nicht aufgeben, dat 
fie mit derfelben das Richtige gethan haben würde, und deutet fein an, daß 
das Urtheil gebildeter Männer doch ein anderes fein follte, als das des ge: 
meinen Dolkes. — ? Diefer Große (Tä-fü, ein hoher Beamter) mochte felbft 
Thon nad) Dei abgeordnet fein. 
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Ih ftieg hinauf zu jenem Zuͤgel, 

Und pflücte ſchwermuthſtillend Mang.? 
Fiegt einer Srau was recht am Kerzen, 
So mählt fie eben jeden Gang. 

Das hat das Volk von Kit gefcholten. 
Die Meng’ ift roh, ihr Urtheil krank. 


Und würd’ ich wandern durch die Auen, 
Wo üppig grünt der Waizen drin; 

Und kund es thun dem großen Lande: 一 
Wem dürft’ ich trau'n? mer ginge hin? 
Ihr Großen all’, ihr hohen Männer, 

Sagt nicht, daß ich zu Ichelten Sei! 

Was alles ihr erjinnen möchtet, 

Es käme meiner Hinfahrt doch nicht bei. 





3 Mang iſt eine Art Kaiſerkrone, deren Genuß Betruͤbniß heilen ſoll, 
— mas in die Aberſetzung aufgenommen wurde. — * Das „große Land“ wird 
für Thfi gehalten, welches damals das mächtigite Sürftenthum mar. 
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Erften Theiles fünffes Buch: 
Wei.' 
le en — 


Loblied auf den Sürften Wü von Mei 


(811-757 v. Ehr.). 





Schau, wie den Uferfaum des fiht 
Der grüne Bambus üppig ziert! 
Welch edlen Sürften haben wir! 

Wie ausgehaun, wie cifelirt, 

Wie abgefeilet, wie polirt. 

So würdig, fo erhaben, ah, 

So glänzend, fo voll Gaben, ah! 
Welch edlen Sürften haben wir! 

Nie kann Derageffen ihn begraben, ah! 


Schau, wie am Uferfaum des Ahi 
Die grünen Bambus reich gedeihn ! 
Welch edlen Suͤrſten haben wir! 

Sein Öhrgehäng iſt Edelltein, 

Sein Hutbeſatz wie Sternenfchein. 

So würdig, fo erhaben, ah, 

So glänzend, jo voll Gaben, ah! 
Welch edlen Suͤrſten haben wir! 

Nie kann Dergeffen ihn begraben, ah! 





 ıllber das Sürftenthum Mei f. Anm. 1 zu I. 3, 1. 
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Schau, wie den Uferfaum des Aht 
Der grüne Bambus dicht ummehrt! 
Welch edlen Sürften haben wir! 

Wie 6old, wie Sinn im Seu’r geklärt, 
Wie Scepterfteine pod von Werth; 
So gnädig, fo manierlich, ah! 

Im Wagen, ihm gebürlich, ah, 

Bei Scherz und Kuft fo zierlih, ah! 
Und nie im Thun willkürlich, ah! 


Dictor v. Strauß. Schi-king. 9 
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Steude der Einfamfeit. 


一 人 一 一 一 一 一 


Einjamkeit am Bach im Thal! 
Iſt des Kohen heitre Dahl. 


nl nahe Far Einfam [cläft er. macht und Tprich: 


Schwoͤrt, allzeit Dergeff er's nicht. 


Einſamkeit am Bergeshang 

Iſt des Hohen freud'ger Drang. 
Einſam ſchlaͤft er, wacht mit Sang; 
Schwoͤrt, nicht Iaff er's lebenslang. 


Einfamkeit auf Gipfelhoͤh 

Jit des Kohen Wonnepfand. 

Einfam fchläft er, wacht, halt Stand, 
Schmwört, er thu’ es nie bekannt. 





ı „Einfamkeit". — Khao p’huan giebt Kaharme nach dem Mand— 
jchu (fengfe tokfime) durch «pelvim pulsare» wieder. Legge überjeßt: «He 
has reared his hut», mas mit der dreifachen Örtlichkeit der drei Strophen 
kaum verträglich fein dürfte. Mah Tſchu-hi foll es überhaupt einen ver- 
borgenen Aufenthalt bezeichnen, alfo „Einfamkeit". — 
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77 Empfang der Sürftin Tihuang-Tiang. 


-一 一 一 一 一 一 


Die ftattlich hohe Kerricherin, 

Schlicht eingehüllt um’s Prachtkleid hin, 
Gehört dem Surjten Thſiſs als Rind, 
Dem Suͤrſten IDei’s als Ehgattin, 

Dem Erben Thft's als Schweſter an; 
Hing's Suͤrſten ift fie Schwägerin, 

Der SUT 人 von. Thän ihr Schweitermann. 


Die Band wie Kilienknospen weich, 
Die Haut geronnenem Balfam gleich, 
Der Hals wie weißer Kolzwurm bleich, 
Die Sähn’ ein Arürbiskernbereich, 
Cicadenftirne, Seidenbrau’n, ! 

Ein Lächeln lieblih zum Beftricken, 
Und jchönfter Augen glänzend Blicken! 


Die hohe Stau, fo Ichlankgethan, 
Haͤlt bei der Selder Granzen an. 

Dier Hengſte trabten ſtolz heran, 

Die rothen Sügel Rlirren dran, 
Schröungfedern wallen beim Empfahn. 
Ihr Großen, zieht euch früh zurück, 
Geht nicht den Suͤrſten läftig an! 





ı Genauer „Seidenmotten:Srauen", indem der Schwung der Augen: 
brauen mit dem der Sühlhörner jenes Schmetterlings verglichen fein foll. 
SE 
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Des Hö Gewaͤſſer, weit und breit, 

Strömt nordmwärts mächtiglich herein; 
Gefpannte Tee plätjchern ein, 

Es wimmeln Stör und Scherg hinein; 

Das Schilfrohr ſchwankt in hohen Reihn; 
Und al’ die Kiang find ſchmuck und fein, ? 
Und kühn fchaun alle Männer drein.? 





2 Die „Kiäng“ find die weiblichen Anverwandten der Surftin, aus dem 
Kaufe Kiang. — 3 Diefe Männer find das Geleit der Braut. 
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) 
A 72,73. Berüdt, entführt und betrogen. 


“一 一 一 一 一 -一 


1 15 rl 


Ein roher hergelaufner San, and -全 nr 


Der Seide taufchte für Gewand, har IM Faso hg! 


Kamſt nicht als der da Seid’ eritand, fw 一 


Pu 


Mit übern 所 Pi an deiner and ‚Sun ar 


Su kommen nach Tün-khieu in's £ Kand.! cl 人 — buyn 
Nicht ich war's, die die Seit migkannt; ? vs m 16, 


Sür dich warb feine, dies verftand. %° wu’ VRR 
Ic bat dich, nicht erzurmt zu fein ham rn ww 


Und hatt’ als Seit den Kerbit erkannt. ge 


Ih ftieg die Mauertrümmern an, et 有 ul ı 


— 


she 


A 


IN 


Du hamft, daß mich dein Antrag band, la’ chi us mon 


Er 


Um auszublicken nah Sü-kuin.” wars * Ar: Kun 


Da ich nicht fehauete Su-kuin, kn eh 


Da brach ein Thränenftrom fih Bahn; An s-Fr La & 


Doch da ich fchauete Sü-kuän, cher han Pu are 
Da lacht’ ich auf, da hub ih an: —— hai 人 au von 
„Dein Seichen, dein erfragtes Koos ‘ < ie a a A’ 
Pat keinen fchlimmen Spruch gethan. &° wu Chi : yen 
Mit deinem MWagen.komm herbei. „rue kur 
Mit meinem Gut kam ich heran." ı? am pur! 6 








ı Cün-khieu ift der Name einer Kandjchaft. — ? Sie hatte die Keirath 
nicht zu einer herkömmlich unpafjenden Seit Ichliegen wollen, was ihm eine 
erfahrene Steimerberin vorher. gef jagt haben würde. — 3 Sein Unmuth hat 
m — 
fie veranlaßt, ſich dennoch nach Sü-kuän, dem Wohnort des Mannes, aufzu- 
machen. — * Das „Seichen", pü, aus den Sprüngen der Schale einer geröfteten 
Schitdkrötenfchale; da das „Koos", aus gerupften Blättern des Schi: Srrautes, 
unferer Schafgarbe, entnommen. — 
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— 
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[L 5, 4 


en | eh fiq der Maulbeerbaum entlaubt, 24 
% \Mie faftig glänzt fein Blätterhaupt! * una ? 
O weh dir, Kachetaube, ach, 
IB von den Beeren nicht, den füßen! 
O weh dir jungem Weibe, ach, 
Geh nicht zum Mann, die Luft zu büßen!? 
Der Mann, der feine Kuft gebüßt, | 
Dermag es wieder gutzumachen; 
Das Weib, das feine Luft gebüßt, 
Dermag es nimmer gutzumachen. 


|\ Denn fih der Maulbeerbaum entlaubt, N 
‚| Dergilbt er und entblättert fich. | 

Don meinem Einzug an bei Dir, 

Drei Jahre fpeift ih kümmerlid). 

Mag nun der ht gefchwollen fein, 

Den Wagenvorhang taucht’ ich drein.° 

Dein Weib ging keine Wandlung ein: 

Du machteit deinen Weg zu zwei’n; 

Du warſt es, der kein Siel bejaß, 

Und zweifach, dreifah Tugendmaaß. 


Drei. Jahre lang war ich dein Weib, 

Und nie war mir das Raus zur Kalt; 

Srüh ftand ich auf, fpät fchlief ich ein, 
- Und hielt am Morgen keine Raft; 

Was ich verheigen ward erfüllt, 

Bis daß du mich mißhandelt hatt. 

Die Brüder mifjen nichts davon, 

Derlachten mich wol hoͤhniſch faſt. 

Stillſchweigend denk’ ich drüber nach, 

Don Mitleid mit mir ſelbſt erfaßt. 








5 Sachtauben follen begierig Maulbeeren freffen, ſich damit aber ver- 


giften. — $ Mach dem dritten Jahre davonzufahren, hält das Kochwafler des 


Khi fie nicht ab, obgleich es die Dorhänge des Srauenwagens benett. 


1. 5, 4] 


mi. 138 


Ich follte altern neben dir, — 

un maht mich alt mein Jammerftand. 
Der Khi, er hat doch jeinen Strand, 

Die Ebne hat doch ihren Rand. 

Als ich noch froh mir Kocken wand, 

Uns Red’ und Kächeln hold verband, 

Dein Treugelüubd’ im Srühroth Itand, 

Siel mir nicht ein, daß je fih’s wandt’; 
Daß fo fih’s wandt', fiel mir nit ein, — 
Und das, ah, muß ſein Ende fein! 


136 Wei. [ 5， 5 


Sehnfucht der fernhin Vermaͤhlten nab Mei. 


全 -一 一 一 一 一 


Schlanke, ſchwanke Bambusruthen, 
Damit angeln fie im Khi. 

Sollt' ich euer nicht gedenken? 
Doch ih Herne treff' euch nie, 


Raufcht der Sprudelquell zur Kinken, ! 
Strömt zur Rechten dort der Khi. 
Sieht ein Mlägdlein feines Weges, 
Dater, Mutter, Brüder laͤſſet fie. 


Strömt zur Rechten dort der Khi, 
Raufcht der Sprudelquell zur Linken; 
Sähn’ aus fchlauem Lächeln blinken, ? 
Edeliteingehänge Rlinken. 


Auf des Ahiftroms YWogenbahn 一 
Ledernruder, Sichtenkahn 一 
Könnt’ ich fahren und ihm nahn, 
Örames Kindrung zu empfahn! 


— ——— 








1 了 er Sprudelquell, thſiuan juan, die „Hundert Quellen", die unweit der 
Hauptſtadt von Wéei in den Khi mimden. — ? Erinnerung an ihre ehemaligen 
Geipielen. 


1. 5, 6] Wei. 137 


— Spottlied. 


-一 一 一 一 一 一 


Der Epheu, — Ranken find an ihm;! 
Der Burfch da trägt den Öurtelpfriem;? 
Doch trägt er auch den Gürtelpfriem, 
It unfer Wit doch nicht in ihm. 

Sein Ausfehn, ach, wie jchlottrig, ach! 
Wie fchleppt ihm, ach, fein Gürtel nad! 


Der Epheu, — Blätter er empfing; 

Der Burfch da trägt den Schükenring;? 
Doch trägt er auch den Schuͤtzenring, 
Uns vor zu fein ift nicht fein Ding. 
Sein Ausfehn, ah, wie fchlottrig, ach! 
Wie fchleppt ihm, ac), fein Gürtel nach! 





1 Das Kuän luän ift eine Rankenpflanze mit weißem Saft und efbaren 
Blättern. Die Erjegung durch ein bekanntes Rankengewähs ſchien ange: 
mefjen. — 2 Erwachfene trugen einen elfenbeinernen Pfriem am Guͤrtel, um 
damit die Mnoten an der Kleidung aufzulöfen. — 3 Die Schüßen führten 
im Gürtel einen elfenbeinernen Ring, den fie beim Bogenfpannen auf den 
rechten Daumen ftechten. 


138 wei. —J—— 


Aahe und doch unerreichbar.“ 


—ñ⸗ 


Wer ſagte denn, der Hö ſei breit? 

Ein Schilfrohr kann ihn überbrücken. 
Der fagte denn, nach Sing Tets weit? 
Auf meinen Seh'n kann ich's erblicken. 


Wer jagte denn, der 局 6 feit breit? 
Sein Schifflein kann er ja verforgen. 
Wer fagte denn, nah Süng fei's weit? 
Man braucht dahin ja keinen Morgen. 














1 Eine Tochter der Siuän-kiäng mar des Sürjten Buan von Süng Ge: 
mahlin. Sie gebar den Sürften Siang und kehrte dann als Öefchiedene nach 
Wei zurück. ‚Als Sürft Siang den Thron beitieg, jehnte jeine Mutter fich 
nach) ihm, durfte aber den vorfchriftsmäßigen Gebräuchen zufolge nicht hin- 
gehen. So nahe fich beide Känder waren, die nur der Kö trennte, jo wagte 
fie doch nicht, das Gefe zu Übertreten. Da foll fie die Lied gemacht haben. 


人 


E , 
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v7 Trauer über des Gatten Entfernung. 


~ 一 一 一 一 全 一 


Nein Keld, welch Kkriegesfefter, oh! 

Des Landes Allerbeiter, oh! 

Mein Held, der fuhrt den langen Speer, 
Und vor dem Koͤnig jagt er her. 


Seitdem mein Keld gen Oſten ftrich, 
Nein Baupt dem Wollenkraute glich. 
Ob mir es denn an Salben fehlt? 一 
Ach, wen zu Kiebe Ihmüct’ ih mich? 


Es regne nur! es regne nur! 

fdell kommt daraus der Sonnenschein. 
Nach meinem Helden ſehn' ih mich; 
Süß ift für's Herz des Kauptes Pein. 


Ja, hätt’ ich des Vergeſſens Kraut, 
ol hinterm Kaufe pflanzt' ich's ein, 
Doch meines Helden daͤcht' ich ftets, 
Nag auch mein Kerz voll TDepe fein. 
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Mint zur Werbung. ' 


和 一 一 一 一 一 ” 


Es geht ein Suchs fo ganz allein, 
Und iftt am Ahifluß auf dem Bloc.? 
Und meines Rerzens Kummer ift: 
Der qute Kerr hat keinen Roc. 


Es geht ein Suchs fo ganz allein, 

Und ift im Ahifluß auf der Surth. 
Und meines Kerzens Kummer ift: 

Der gute Kerr hat keinen Gurt. 


Es geht ein Suchs fo ganz allein, 
Und ift am Ahifluß auf dem Strand. 
Und meines Herzens Kummer ift: 
Der gute Kerr hat kein Gewand. 





1 „Bei den irren des Kandes und der Derjprengung des Volks ver: 
loren einander die Eheleute. Hier ift eine Wittwe, die einen MWittwer fieht 
und ihn zu heirathen wünscht." Sie kann ihn mit Rock, Gürtel und Gewand 
ausfteuern. — 2 — auf den Blöcken des Steindammes. — 


1. 5, 10] 


Vergeltung. 


一 一 一 一 一 一 - 


Melonen reichte deine Rand mir pin 
Dergelte dir dafür denn ein Rubin. ? 
Doch nicht vergelt’ er’s, nein! 

Stets dein dafür fof meine Kiebe fein. 


Du reichteft Pfirfich mir aus deiner Band; 
Dergelte dir dafür ein Diamant.’ 

Doch nicht vergelt’ er’s, nein! 

Stets dein dafür fof meine Kiebe fein. 


Du reichteft mit dev Sand die Pflaume mir; 
Dergelte dir dafur denn ein Sapphir.? 

Doch nicht vergelt’ er’s, nein! 

Stets dein dafuͤr fof meine Kiebe fein. 


er 


at 





1 Eigentlich Srüchte des Melonenbaumes, der carica papaya. — 2 Die 


Namen der Edelfteine in allen drei Strophen find fchwer zu erklären. 


Suͤr 


die unbekannten find bekannte gewählt. — Was den Sinn des Kiedes im 
allgemeinen betrifft, fo wird Tihü-hi wol Recht darin haben, daß es ein 
Kiebeslied iſt. 


122 [I. 6, 1 


Erſten Teiles fed6ftes Buch: 
mW ang.' 


Die verödeten Stätten. Klage eines Großen.” 


全 一 一 一 一 一 


Da hängt die Hirſe ährenfchmwer, 

Die Opferhirſe fproßt daneben. 

Ih Ichleiche matt des Wegs einher, 

In Herzen ſchuͤtterndes Erbeben. 

Und Jeder, der mich kennt, 

Der jagt, daß Gram mein Herz verzehre; 
der aber mich nicht weiter kennt, 

Der jagt, was ich denn noch begehre? — 
Endlojer, blauer Himmel du, | 
Durh wen, ach, kam es nur dazu? 


Da hängt die Hirſe aͤhrenſchwer, 
Die Öpferhirfe hebt die Haͤupter. 
Ih Ichleiche matt des Wegs einher, 
Im Kerzen wie ein ]Deinbetäubter. 





ı Wäng (Koͤnig) war das alte königliche Gebiet oder das oͤſtliche Tjcheu, 
wo die Ticheu-Dynaftie nacheinander verfchiedene Refivenzen hatte. Bei der 
jpätern Derlegung der Kauptftadt begann das Kerabfinken der Dymnaftie. 三 
2 Diefes Kied joll fih auf den Derfall des öftlichen Cſcheu beziehen. Der 
Sänger bricht bei Betrachtung der ehemaligen Kauptitadt in diefe lage aus. 


1. 6, 1] 


Wang. 


Und Jeder, der mich kennt, 

Der ſagt, daß Gram mein Herz verzehre; 
Wer aber mich nicht weiter kennt, 

Der ſagt, was ich denn noch begehre? — 
Endloſer blauer Himmel du, 

Durch wen, ach, kam es nur dazu? 


Da haͤngt die Hirſe aͤhrenſchwer, 

Der Opferhirſe Korn wird trocken. 

Ich ſchleiche matt des Wegs einher, 

Im Herzen wie als woll' es ſtocken. 
Und Jeder, der mich kennt, 

Der ſagt, daß Gram mein Herz verzehre; 
Wer aber mich nicht weiter kennt, 

Der ſagt, was ich denn noch begehre? 
Endloſer blauer Himmel du, 

Durch wen, ach, kam es nur dazu? 


— Ze — 
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Wang. 


dei langer Entfernung des Gemabls. 


一 一 一 一 一 一 


Mein hoher Kerr 认 fort im Dienft;! 

Weiß nicht, wie lang er hat zu thun; 

Und wohin kam er nun? 

Es jchläaft in feinem Stall das Kuhn, 

Es geht der Tag dem Abend zu, 

Und Schaaf und Rind kehrt heim zu ruhn. 
Mein hoher Kerr ift fort im Dienft, — 

ie follt! ich fein denn nicht gedenken nun? 


Mein hoher Rerr ift fort im Dienft — 
Nicht Tagen bloß, nicht Monden nad. 
Dann kehrt er heim in jein Gemach? 

Es fchläft das Kuhn auf jeinem Sach, 

Es geht der Tag dem Abend zu, 

Und Schaaf und Rind kommt unter Dad). 
Mein hoher Kerr ift fort im Dienft, — 
Keid’t er nicht Durft und Bunger, ach! 


— Xp — 


了 上 








des Gemahls. 


1 foher Kerr, kilin tfe, ift hier, wie öfter, rejpectvolle Bezeichnung 
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Sreude nad gluͤcklicher Peimkehr des Gemahls. 


= 一 一 一 一 一 ” 


Nun ift mein Herr in Sreudenroͤthe, 

Die Linke hält die Slöte, 

Auf daß die Rechte mich hinein entböte — 
O dieſe Seligkeit, ahi! 


Nun ift mein Kerr im Sreudenblinke, 

Die Sedern hält die Kinke, 

Auf daß die Rechte mir zum Eintritt winke 一 
O dieſe Seligkeit, ahi! 


Dictor v. Strauß. Schtking. 10 
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Wang. — 


Deimweb des Graͤnzwaͤchters. 


-全 一 一 一 一 一 


Ein angeftautes Waſſer 

Slößt keine Brennholzbundel hin; — 

Und fie da drüben, die Geliebte, ! 

Iſt nicht hier mit mir auf der Wacht in Schin. 

Ah ihrer denk’ .ich, ihrer denk’ ich! 

In welchem Mond zurüc zur Heimath wieder lenk’ ich? 


Ein angeftautes Waſſer 

Slößt Reine AReiltgbundel zu; — 

Und fie da drüben, die Geliebte, 

Ift nicht hier mit mir auf der Wacht in Au. 

Ad ihrer denk’ ich, ihrer denk’ ich! 

In welchem Mond zurück zur Heimath wieder lenk ich? 


Ein angeftautes Waſſer 

Slößt keine Ruthenbündel zu; — 

Und fie da drüben, die Geliebte, | 

Iſt nicht hier mit mir auf der Wadt in Pi. 

Ach ihrer denk’ ich, ihrer denk’ ich! 

In welchem Mond zurück zur Heimath wieder lenk’ ich? 





ı Mit dem Mandſchu: «gege mini emgi.... tuwakiyarakön. 
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N gr Die Sean, durch Pungersnoth hinausgetrieben. 


< 一 个 一 一 一 一 


In den Gründen fteht die Maiwurz, 

Dürre that fie ſchlagen, ach! 

Und die Srau ift weggeſchieden, 

Seufzet ihre lagen, ad; 

Seufzet ihre Klagen, ad: Ä 

Trifft den Menſchen ſolche Laſt von Plagen, ach! 


In den Gründen fteht die Maiwurz, 
Dürre that fie fengen, ach! 
Und die Srau ift weggefchieden, 
Achzt mit Jammerklängen, ach; 
Ä Achzt mit Jammerklängen, ad: 
Muß den Menſchen folche Noth bedrängen, ach)! 


In den Gründen fteht die Maiwurz, 
Dürr und jaftbenommen, ac! 

Und die Stau ift weggeſchieden. 
Weinet angitbeklommen, ad); 
Weinet angftbeklommen, ach: 
Wohin mwird’s noch Rommen, ach! 


10° 


148 ; wang. II. 6, 6 


Der lebensmuͤde Beamte in böfer Zeit. 


一 一 一 一 一 一 


Denn forgenfrei der Haſe lebt, 

Ift der Safan dem Tleh erlegen. 

Bei meines Lebens Anbeginn 

War noch kein Dienit zu pflegen; 

In meines Lebens Solgezeit 

Trat all’ dieß Elend uns entgegen: 一 


O fchlief' ih ohne mich zu regen! 


Wenn forgenfrei der Haſe lebt, 

Sällt der Sajan dem Yle in Rachen. 
Bei meines Lebens Anbeginn 

War noch nichts abzumaden; 

In meines Kebens Solgezeit 

Traf Unglück uns in hundert Sachen: 一 
O fchlief' ih ohne aufzumwachen! 


Denn forgenfrei der Haſe lebt, 

Muß der Sajan dem Tle gehören. 

Bei meines Lebens Anbeginn 

War nichts vom Dienft zu hören; 

In meines Lebens Solgezeit 

Mußt' al’ dieß Unheil uns verftören: — 
O fchlief' ich, um nie mehr zu hören! 


Tao? 


67 
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Der Ausgewanderte in der Sremde. 





Das Ko, das uͤppig ranken foll, 

Darf nicht vom Slußgeftad’ fich trennen. 
Don meinen Brüdern weit entfernt, 
Muß ich den Sremden Dater nennen. 
Muß ich den Sremden Dater nennen, 
So will er mich nicht anerkennen. 


Das Rd, das uppig ranken Soll, 

Darf nicht des Ufers fih entichlagen. 
Don meinen Brüdern weit entfernt, 
Muß ich zur Sremden Mutter jagen. 
Muß ich zur Sremden Mutter jagen, 

So will fie doch nach mir nichts fragen. 


Das Köo, das Uppig ranken foll, 

Darf nur am Strand des Sluffes fein. 
Don meinen Brüdern weit entfernt, 
Nenn’ ich den Sremden Bruder mein. 
Nenn’ ich den Sremden Bruder mein, 
So will er mir fein Ohr nicht leih’n. 





— 


150 MWäng. II. 6, 8 


Abweienbeit des Geliebten. 


—â 


Ah, da pfluͤckt er KöGerank, — 
Und Ein Tag, ohn ihn zu ſehen, 
Mird mir ja drei Monden lang! 


Ah, da pflückt er Stabwurz heut, — 
Und Ein Tag, ohn’ ihn zu jehen, 
Wird mir dreier Herbſte Seit! 


Ad, da pflückt er Beifuß ein, — 
Und Ein Tag, ohn’ ihn zu fehen, 
Iſt als ob’s drei Jahre fei'n. 





ES67 | Wang. 151 


— Warum ſie nicht gekommen. 
/ 2 
上 


~ 一 一 一 一 一 


Mit Raffeln bracht’ ein großer Wagen 

Ein fchilfgrun Galakleid getragen. ! 

ie hätt’ ich deiner nicht gedacht? 

Surcht vor dem Kerrn lieg mich's nicht wagen. 


Ein großer Wagen knarrend naht, 

Ein Galakleid drin wie Granat. 

ie hätt’ ich deiner niht gedacht? 一 
Surht vor dem Kerrn verbot den Pfad. 


Im Leben ift dein Baus nicht mein’s, 
Im Tod ift unfer Grab nur ein’s. 

Du ſagſt, ich fei dir nicht getreu? 

Ih bin’s, beim Licht des Sonnenfcheins! 





ı Die Galahleider bezeichnen den hohen Beamten, den „Herrn“, deſſen 
fharfe Sittenpolizei fie am Kommen gehindert hat. 
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A 47 Die Siebbaber find ausgeblieben. 


一 一 一 一 一 一 


Am Zuͤgel wächlt der Hanf, ei fiehe, 

Da hält wol Eine den Tje-tlie; 

Haͤlt da wol Eine den Tje-tie, — 

O daß er doch vergnüglich hierher fliehe! 


Am Bügel wählt der Waizen To, 
Da hält wol Eine den Tje-kud; 

fält da wol Eine den Tje-kud, — 
@ käm’ er, meiner Mahlzeit froh! 


Am Rügel bei dem Pflaumenhaine, 
Da hält wol diefe Kerrchen Eine; 
Haͤlt da wol diefe Kerrchen Eine, — 
Sie [chenken mir doch Gurtgefteine. 


— — 


/ 
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Erſten Theiles fießentes Buch: 
Tſchhing.“ 


4 cergebenheitsbezeugungen des volks für den 


Sürften Wü (775— 742). 





Das ſchwarze Kleid, wie fteht es ihm fo ſchicklich!? 

It's abgetragen, fo erneu’n wir’s augenbliclid. 

Auf! geh'n wir zu des Kerrn Palaft und Saale, 

Und fenden, heimgekehrt, dem Kerrn Gerichte hin zum Mahle.? 


Das ſchwarze Kleid, wie fteht’s ihm fo erfreulich ! 
Iſt's abgetragen, fo erneuen wir's getreulich. 
Auf! gehn wir zu des Kern Palaft und Saale, 


Und enden, heimgekehrt, dem Kern Gerichte hin zum Mahle. 


Das ſchwarze Kleid, wie fteht es ihm fo füglich! 

Iſt's abgetragen, fo erneu'n wir’s unverzüglich. 

Auf! gehn wir zu des Kerrn Dalaft und Saale, 

Und fenden, heimgekehrt, dem Herrn Gerichte hin zum Mahle. 


— 3988 .— 





ı Tichhing war ein jüngerer, erſt S05 v. Chr. geitifteter Lehnsjtaat, und 
Sürft Wü der zweite Regent. — ? Schwarz mar die Rauskleidung königlicher 
Minifter, Wu daher wol zugleich ein folcher. — 3 Das Volk will erſt jehen, 
ob der Palaft gehörig im Stande fei, und dann den Tifch des Sürjten ver: 
forgen. Das Lied mochte zum Empfange des Sürften gemacht fein. 


N 
f - = 7: * 5* 
® — Pi 
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Maͤdchenbitte. 


I 


Ih bitte, Cſchüng-tſe, höre mich! 

Steig’ nicht in unfer Dörfchen her, 
Serbrich nicht unfre Weidenpflanzen mehr ! 
Wie wagt’ ich es und liebte dich? 

Vor meinen Eltern fuͤrcht' ih mid. 

Du, Tiching, magſt mir im Sinne fein; 
Doch vor der beiden Eltern Reden 

Darf ih der Surcht wol inne fein. 


Ih bitte, Tſchüng-tſe, höre mich! 

Steig’ uber unfern Wall nicht wieder, 
Brich nicht die Maulbeerpflanzen nieder! 
ie wagt' ich es und liebte dich? 

Ih fürchte meine Altern Brüder. 

Du, Tſchüng, magft mir im Sinne fein; 
Doch vor der ältern Brüder Reden 

Darf ih der Sucht wol inne fein. 


Ich bitte, Tſchüng-tſe, höre mich ! 

Steig’ nicht Durch unjern Gartenzaun, 
Brich nicht die Sandelpflanzen, die wir bau’n! 
ie wagt’ ich es und liebte dich ? | 
Der Keute Reden fuͤrcht' ich, die es ſchaun. 
Du, Tichung, magft mir im Sinne fein; 
Doch vor der Leute vielen Reden 

Darf ich der Sucht wol inne fein. 


— I — 
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— 
— 
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Lob des Prinzen Schu.“ 


一 人 一 一 一 一 一 


Denn Schu die Jagd forttrieb, 

St Seiner, der im Orte blieb. 

„Die, Reiner, der im Orte blieb?" 
Mein, auch nicht Einer, der wie Schu, 
So wahrhaft brav und leutelieb ! 


It Schu zur Jagd im Rain, 

Trinkt feiner mehr im Orte Dein. 
„Wie, und da tranke Seiner Dein?" 
Nein, auh nicht Einer, der wie Schu, 
So wahrhaft brav und gut kann fein. 


Denn Schü im Selde fährt, 

Saumt Keiner mehr im Ort ein Pferd. 
„Die, einer zaumte mehr ein Pferd ?" 
Mein, auch nicht Einer, der wie Schu, 
So wahrhaft brav und kampfbemährt. 


: 2 IES — 





Prinz Cuan, als dritter Sohn des Suͤrſten Wü, Schü genannt, war 
ein Bruder von MWuü’s Nachfolger Tfchuäang (742 v. Chr.). „Er taugte nichts 
und Doch gewann er Alle; die Keute im Kande liebten ihn". (Tſchu-hi). 


156 | che, 11. 7, 4 


Prinz Schu als Wagenlenfer und Jäger. 


一 一 一 一 一 一 


Schu ift zum Jagen aus, 

Er fährt fein Viergeſpann, 

Haͤlt Saͤden gleich die Hügel an, 

Die Außenrofje tanzen dran. ! 

Schu ift im milden Brud; 

Seuer und Slammen fprühen hinan; ? 
Tacktarmig packt er den Tiger an, 

Und bringt ihn vor den Sürften dann. 
Schü, ſtelle das nicht nohmals an! 
Meid's, daß er dich zerfleifchen kann! 


Schu ift zum Jagen aus, 

Er fährt den Salbenzug, 

Gleich find die Deichjelvoß' am Bug, 
Die Außenroß’ im KAranichflug. ? 
Schu ift im wilden Bruch; 

Seuer und Slammen lodern gnug; 
ie ſchießt da Schu jo prächtig, ah! 
Wie lenkt er dann jo mächtig, ah! 
Die treibt er an, mie hält er, ah! 
Wie zielet er, wie [chnellt er, ah! 





1 Die vier Rofje find nebeneinander gefpannt, dte beiden inneren an die 
Deichfel, während die beiden äußeren, mit etwas kürzeren Strängen, freier 
laufen. Die Sügel der letzteren gingen durch Öleitringe, die an den Bruft- 
jpangen der Deichleltoffe befeftigt waren. — ? Das Anzünden von Seuern 
diente zum Auftreiben des Wildes. — 3 Wie Kraniche keilförmig fliegen, jo 
find die Deichfelroffe voran, die Außenroffe etwas hinter ihnen zurück. 





1. 7, 4] Tichhing. 157 


Schü ift zum Jagen aus, 

Dier Apfellchimmel vor; 

Die innern gleich mit Kopf und Ohr, 
Die außern ftellen Bände vor. 

Schu ift im Bruch und Moor; 

Seuer und Slammen fprüh'n empor. 
Schu’s Roffe gep aelaffen, ah! 
Schu will mit Schießen paffen, ah! 
Den Aöcher abgezogen, ah, 
Derfchließt er feinen Bogen, ah! 





158 Tichhing. [1.5 


Waffenübungen der Gränztruppen. 


一 一 一 一 一 一 


Die Nlänner von Thiing, fie erfchienen in P’hüng; ! 
Dierfpanne, gepanzerte, jchnauben im Sprung, 
Swei Lanzen darinnen und doppelter Slunk, ? 
So tummeln fie neben dem Strom fih im Schwung. 


Die Männer von Thfing, nach Siao fie gingen; 
Dierfpanne, gepanzerte, tanzen und fpringen, 

Swei Lanzen darinnen und doppelte Alingen,? 

So fieht man am Strome fie fpielend fich ſchwingen. 


Die Männer von Thing find in Cſchüs Gebiet; 
Dierfpanne, gepanzerte, fliegen im Glied; 

Wer links, der wendet; wer rechts, der zieht. 
Es freut ſich der Sührer des Keers, der es fieht. 





Oo 


ı D’hüng, Siäo und Tihu waren Gränzlandfchaften am Koang-hö, der 
vorzugsweife der „Strom“ (hö) heißt. — ? „Slunk“ — der Sederſchmuck an 
ven Lanzen. 一 3 „Alingen" — die eifernen Kakenfpitzen der Kanzen. 


12,6] Tichhing. 159 


/! se Lob eines hohen Beamten. 


一 一 一 一 一 一 


Im Lämmerpelz von weichem Saar, ! 
Traun, glatt und zierlich immerdar, 
Beharret diefer Ehrenmann 

An feiner Pflicht unwandelbar. 


Im Lämmerpelz mit Dardels Rand, 
Gar tapferlih mit fefter Band, 
Derwaltet diefer Ehrenmann 
Gerechtes Regiment im Land. 


Im Lammerpel, jo ſchoͤn und fein, 
Mit Saumen, glänzenden, zu drei’n, 
Ö, jo wird diefer Ehrenmann 
Allzeit des Landes Sierde fein. 





ei 











1 Der Laͤmmerpelz mit Derbrämung von Pardelfell und dreifachen Be: 
fa war die auszeichnende Kleidung im hohen Amte. 


160 


Tichhing. N. 9,8 


Bitte um verſoͤhnung. 


~ 一 一 一 一 一 一 


Den Heerweg hab’. ich eingehalten, 

Und falfe, halte dDih an deines Armels Salten. 
O lafj’ den Haß auf mich nicht walten! 

O nicht jo [chnell laß ab vom Alten! 


Den Heerweg hab’ ich eingehalten, 

Und faff und halte dich nun feft an deinen Kanden. 
O wolle dich nicht von mir wenden! 

O nicht Jo fchnell laß Kiebe enden! 


——— — 


J. 人 8] | Tſchhing. 161 


Ryf Die gute Bausfrau. 


广 一 一 一 一 一 


Die Srau die ſagt: „Da kräht der Kahn!" 
Der Mann der fagt: „Raum Dammrung wahl!" — 
‚Steh auf, mein Kerr, befhau die Naht! _ 
Der Morgenftern erglänzt in Pradt. "= 分 
Drum rege dich, drum rühre dich, 

Und geh’ zur Hanf’ und Entenjagd. 


„Und ſchoſſeſt du und trafeit du, 

So richt’ ich dir’s geziemend zu, 
Geziemend trinken wir den Dein, 

Jh geh’ mit dir in’s Alter ein 

Es klingen Laut! und Harfe drein, 
Und nicht fehlt Eintraht und Gedeihn. 


„Und weiß ich, wen du möchtet bei dir haben, 
Mit Burtgehängen will ich fie begaben;! 
Und weiß ich, daß fie williglich erfchienen, 
Don meinen Gurtgehängen ſchenk' ich ihnen; 
Und weiß ich, daß fie fih dir lieb gefellten, 
Mit Gurtgehängen will ich es vergelten." 





1 Dergleihen Gurtgehänge beitanden aus fieben koftbaren, durch Perlen- 
jhmüre verbundenen Steinen. Eine Abbildung davon giebt Legge zu 
diefem Kiede. 

Dictor v. Strauß. Schtking. 11 


162 Tichhing. ee 


ir Preis der ſchoͤnen Müng-Riang. 


\ 一 一 一 -一 一 一 


Es ift ein IDeib mit in dem 

Don Antliß wie die Rofe jchön. ! 

Wenn fie fich regt, wenn fie ſich ſchwang, 
Klingt ihres Öurtgefteins Getoͤn. 

Das ijt die liebliche Mung-Riang, ? 

So lieblih und fo wunderſchoͤn. 


Es ift ein Weib mit auf dem Gang’, 

Der Rofe gleich, die Raum entiprang.! 
Denn ſie jich regt, wenn fte fich ſchwang, 
Klingt ihrer Öurtgefteine lang. 

Das iſt die lieblihe Mung-Riang; 

Ihr Tugendruhm kennt nicht Dergang. 





1 örtlich: „Don Angeficht wie die SchuͤnBluͤthe“ (Str. 1) oder „Schün- 
Blume" (Str. 2). Nach Kegge gehört diefe Blume zum Malvengefchlecht 
und blühet fehr jchön, aber nur kurze Seit. Schwerlich wollte der Dichter 
in einem folchen Kiede auf die kurze Dauer anfpielen. — 2 „Muͤng“ bezeichnet 
die Alteftgeborene. 


152,10] 


Tſchhing. 


Der Geliebte wird verſpottet. 


一 一 一 一 一 一 


Auf Bergen da find Baumelein, 
Im Thale find Seerofen fein. 

Ich fehe nicht den Schönften mein, 
Seh’ einen Aindskopf nur, o Pein! 


Auf Bergen fchaun die Sichte wir, 
Den Anöterich im Chalrevier. 

Ich fehe nicht der Männer Sier, 
Ein falihes Büblein feh’ ich hier. 


— > — 


I 
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164 Tichhing. 1.79 


Aufforderung.' 


\ 


人 一 一 一 一 一 - 


O dürres Laub, o dürres Laub, 

Wie du dahintreibft in den Winden! 
O Trefflicher, o Wertheſter, 

Nur vor! du ſollſt mich willig finden. 


O duͤrres Kaub, o dürres Kaub, 
Wie dich dahin die Winde wehen! 
O Trefflicher, o TDertheiter, 

Nur vor! ich werde mit dir gehen. 


— — — — — 





ı Die ältere Auslegung findet in dieſem Liede eine Aufforderung zum 
kräftigen politiſchen Vorgehen; Tſchu-hi die Aufforderung eines verliebten 
Weibes an ihren Geliebten. Die Stellung des Kiedes in der Reihenfolge 
dürfte zeigen, daß auch Ahüung-tfe der Anfiht Tichüu-hr's gemejen fei. 


1] | Tſchhing. 165 


9 Laune gegen Laune. 


一 一 一 一 一 一 


O dieſer rankevolle Burſch! 

Er wollte mir auch nicht ein Woͤrtlein goͤnnen. 

Und um des Herren willen nur 

Sollt’ ih auch ſelber nun nicht einmal eſſen können? 


O diefer rankevolle Burſch! 

Mit mir zu effen, war ihm nicht gelegen. 

Und um des Kerren willen nur 

Sollt’ ih auch jelber nun nicht können Ruhe pflegen? 


Ex 





166 Tichhing. 


Groß. 


一 一 一 ” 


Bift du in Kiebe meiner gedenk, 

Will ih mich [chürzen, den Tjin zu durchwaten.“ 
Waͤreſt du nicht mehr meiner gedenk, 

Braucht’ eines Anderen ich zu entrathen? 

O du thörichtiter aller thörichten Burfchen, oh! 


Biſt du in Kiebe meiner gedenk, 
- Will ih mich [chürzen, den Dei zu durchwandern. ! 
äreft du nicht mehr meiner gedenk, 
Sand’ ich da nicht bald Einen der Andern? 
O du thörichtfter aller thörichten Burfchen, oh! 





ı Tin und Mei waren ein paar Slüffe in Tjchhing. 


工 IR Tichhing. 


A 26 


Reue. 


\ 一 一 一 


Wie war's ein Kerr voll Trefflichkeiten, 
Der mich erwartet’ an der Gaſſe Seiten; 
Wie reut’s, daß ich ihn nicht gewollt begleiten. 


ie war's ein Kerr von beftem Nange, 
Der mich erwartet’ an dem Dorhofgange; 


Mie reut’s, daß ich nicht hinging zum Empfange. 


Nun birgt ein Mantel meine oier, 
Mein Prachtgewand deckt einfach Aleid. 
Ö Kerr, 0 Sreund, ich bin mit dir 
Im Wagen fortzugehn bereit. 


Nein Prachtgewand deckt einfach Kleid, 
Es birgt ein Mantel meine öfter. 

O Kerr, o Steund, im Wagen hier 
Sahr’ ich zur Kochzeit fort mit Dir. 


/ 





I 
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168 


Tichhing. 


Abweienbeit. 


-一 人 ~ 一 一 一 一 


An des Öfterthores Breite 


Bluht der Arapp dem Wall zur Seite. 


Ah das Raus, da iſt es nah, 
Doc fein Kerr ift in der TDeite. 


Bei des Thors Aaftanien drauf’ 
Stehn gereihet Raus an Raus. 

Wie gedacht’ ih da nicht deiner? 
Doch du trittft mir nicht heraus. 


1. 15 


I. 7, 16] Tichhing. 169 


/199 Des Gemahls glüdlihe Peimkehr. 


一 一 一 一 一 


Mag Wind und Regen froitig fein, 
Der Rahn jein Aikrikih auch Tchrein; 
un ich den hohen Mann aefehn, 
Wie foft ich nicht zufrieden fein? 


Mag Wind und Regen jaujend mwehn, 
Der Kahn fein Kikrikih auch kraͤhn; 
Nun ich den hohen Mann aefehn, 
Wie jollte mir’s nicht wol eraehn? 


Ob Wind und Regen Dunkel droh’, 
Der Bahn auch kraͤh' ohn’ Ende jo; 
Nun ich den hohen Mann aejehn, 
Wie wär’ ich nicht von Kerzen froh? 


— — 人 一 一 





170 Tſchhing. 1-7, % 


Die Dernadläffigte. 


⸗ꝰ’—N i“ 


Geheſt nun im blauen Kragen,“ 

Und mein Herz will fchier verzagen. 

Darf ih auch zu dir nicht gehn, 

Konnteſt du denn nichts mir laffen Jagen? 


daft den blauen Gurt genommen, ! 
Und ich Sinne tief beklommen. 
Darf ih auch zu dir nicht gehn, 
fdätteft Du nicht können kommen? 


Ach du tanzeft, loſer Lauer, 

In den Thürmen auf der Mauer;? 
Und ein Tag, ohn’ dich zu jehn, 
fat mir dreier Monden Dauer! 








1 Die blaue Sarbe von Kragen und Gürtel bezeichnet den Gelehrten 
der eriten Stufe. 一 ? Derrufene Beluftigungsorte. 


1. 7, 18] 


fA. 108 


Tſchhing. 


Treue und Vertraͤuen. 


Ein angeſtautes Waſſer 

Slößt Dornenbuͤndel nicht herzu. 

Bar Wenige nur find fih Brüder; 
Wir aber find es, ih und du. 
Dertraue nicht auf andrer Leute Reden! 
Sie tragen dir nur Luͤgen zu. 


Ein angeftautes Waſſer 
Slößt Brennholzbundel nicht herbei. 


Gar Wenige nur find fih Brüder ; 


ir aber find es uns, wir zmei. 
Dertraue nicht auf andrer Leute Reden! 
Sie meinen es fürwahr nicht treu. 


Ida 


Tichhing. 


Die einfache Einzige. 


一 一 一 一 一 一 


Da draußen vor dem Oftertpor 
Sind Nlädchen wie ein TDolkenzug; 
Doch ob fie wie ein Wolkenzug, 


Mein Sinn nimmt nicht dahin den Slug. 


Ein weißes Kleid, ein buntes Tuch, 
O fie erfreun mich allgenug. 


Da draußen vor dem Mauerthor 
Sind Maͤdchen wie ein Blumenflor; 
Doch ob fie wie ein Blumenflor, 
Mein Sinn tft nicht bei ihrem Chor; 
Ein weißes Kleid, ein rother Slor, 
Sie gehn mir allen Sreuden vor. 


—— — 


[1. 7, 19 


17, 20] 


2 
/w 101 


Tichhing. 


Zufällige Begegnung. 


\ 一 一 一 一 一 ” 


Auf dem Seld die Rankenpflanzen 
Waren dicht von Thau beflogen; 
Und da war voll Anmuth Einer, 
Mit den fchönften Augenbogen. 
Sufall führt! uns zu einander 
Und er mies fih mir gewogen. 


Auf dem Seld die Rankenpflanzen 
Waren dicht befprengt vom Thauen; 
Und da war voll Anmuth Einer, 
Mit den Schönften Augenbrauen. 
Sufall führt’ uns zu einander, 

Uns im volliten Gluck zu Schauen. 


178 





174 CTſchhing. ER 


‚03 Srühlingsfeft in Tihing. | | 





In dem Tſin und dei 

Schmolz das Eis an allen Enden; 
Männer fo wie Srauen 

Tragen Lilien in Bänden!. 

Sagt die Srau: „Ob wir's beſchauen?“ 
Sagt der Mann: „it Schon geichehn!" — 
„O noch einmal gehn wir Schauen! 
Draußen an dem Dei | 

Fit ja Raum, der Luft zu denken, 

Da die Mlänner mit den Srauen 

Sich ergehn in Scherz und Schmwänken 
Und fih mit Däonien befchenken." ? 


In dem Tin und Wei 

Kiegt die Tiefe [chon im Alaren; 
Maänner jammt den Srauen 

Sammeln fih in vollen Schaaren. 
Sagt die Stau: „Ob mir's beſchauen?“ 
Sagt der Mann „It Ion gemehn 
„O noch einmal gehn wir fchauen! 
Draußen an dem Dei 

It ja Raum an Luft zu denken, 

Da die Männer mit den Srauen 

Sich ergehn in Scherz und Schwänken 
Und Sich mit Päonien beichenken. 





DOC 





1 „Kilien“ — das chinefifche „kian" ift vermuthlich das Chrysanthemum 
indicum. — 2 „Jö" ift die Kleine wolriechende Päonie. 


m. | 175 


Erften Theiles achtes Bud: 
Thfi.: 


N106 Tagelied eines fürftliben Paars. 


一 一 一 一 一 一 


„Schon ließ der Kahn ſein Kraͤhn erfchallen; 
Der Hof erfüllet Ichon die Hallen.“ 一 

„Das war noch nicht des Kahnes Kraͤhn; 
Die Sliegen machten die Getön." 一 


„Schon ift der Gften licht erglommen; 
Der Kof 说 ſchon zufammenkommen." — 
„Noch lichtet es fih ja im Oſten nicht; 
Das ift des Mondenaufgangs Kicht." — 


„Die Sliegen fumfen ja im Dollen, 

Und fü waͤr's neben dir noch träumen wollen; 
Doch die Derfammlung geht davon: 

Laß nur nicht etwa mir und dir fie grollen." 








Ba, 





ı Thfi war einer der älteften und größten Kehnsftaaten unter der 


- Ticheu:Dynaftie. Er lag in der jetzigen Provinz Schän-tüng zmwifchen dem 


fsoang-hö und dem Meere. 


176 


Thfi. ; [1. 8, 2 


Jägerfomplimente und Prablerei. 


一 一 一 一 一 一 


Wie ift der Kerr fo vielgewandt! 

Im Mäogebirg war's, wo ich mich mit ihm zufammenfand. 
ir Beide find zugleich zwein Ebern nachgerannt; 

Da hat er fih verneigt und mich gefchickt genannt. 


Wie ift der Kerr jo ſchoͤn geſetzt! 

Im Tläogebirge hab’ ih ihn am Weg getroffen Ießt. 
Wir Beide haben dort zwei Stücke Wild gehekt; 
Da hat er fih verneigt und tüchtig mich gefchäßt. 


ie ift der Kerr fo unverzagt! 

Im Tläogebirge traf ich ihn, wo das gen Süden ragt. 
Wir Beide haben dort zwein Woöͤlfen nachgejagt; 

Da hat er fich verneigt und ich fei brav gefagt. 


— > — 





本 Thſi. 100 


PL 104 Brautempfang. 


Er harrte meiner an dem Dorderthor, ahi! 
Der Schnurbehang war weiß bei feinem Ohr, ahi!! 
Und an ihm blinkten bunte Cdelſtein' hervor, ahi!? 


Er harrte ‚meiner in dem Mittelfaal, ahi! 
Sein Schnurbehang beim Ohr war grün zumal, ahi! 
Und an ihm blinkte rother Edelfteine Strahl, ahi! 


Er harıte mein im inneren Gemad, ahi! 


Sein Schnurbehang beim Ohr war gelb darnach, ahi! 
Dran blinkten grüne Edeliteine mannigfadh, ahi! 


— — —ñ 











1 Seivene mit Edelſteinen geſchmuͤckte Schnüre hingen von der Kopf— 
bedeckung neben den Ohren herab. 一 ? Statt der fremden Tamen der Edel- 
fteine ijt deren Sarbe angegeben, wie fie von den Auslegern angenommen 
wird. 


Dictor v. Strauß. Schi-king. 12 


178 


Thſi. 


Zuthulichkeit und Scheu. 


= 一 一 一 一 -一 一 


Wenn im Öften wird die Sonne wach, 
O welch allerliebites Mädchen 

Iſt in meinem Wohngemach! 

Iſt's in meinem Wohngemach, 


Spürt’s nach mir und kommt mir nad. 


Denn im Oſten tritt der Mond herfür, 
O welch allerliebjtes Mädchen 

Iſt dann binnen meiner Thür! 

Iſt's dann binnen meiner Thür, 
Spurt’s nah mir und flieht von mir. 


— —— 


[1. 8, 4 


"6,8 


/1 107 


Thſi. 


Unzeitige Geſchaͤftigkeit des Suͤrſten. 


-下 一 一 一 一 一 


Bevor es noh im Ofter hlar, 
Derkehrt ich in die Kleider fahr’, 
Pier uberquer, dort umgekehrt, 
Weil mein bereits der Suͤrſt begehrt. 


Bevor’s im Öften dDämmern kann, 
Werf' ich verkehrt die Aleider an, 
Pier umgekehrt, dort überquer, 

Denn ſchon berief der Suͤrſt mich her. 


Umzäunt man Gärten nur mit TDeiden, 

Wird audh ein Schwachkopf ſcheu fie meiden. 
Wer Tag und Tlacht nicht weiß zu fcheiden, 
Sehlt, wenn nicht früh, dann Spät an beiden. 
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180 Chfi. [1. 8,6 
V 
Fr Mnerlaubte Leidenſchaft. 
Auf Südgebirges hohen Sinnen N Sk ud ann: 


Der Weg nach Fü geht gradhinaus; 
Den zog die Tochter Thft’s von hinnen;? 
Und 309 fie ihn einmal von hinnen, 
Was kannft du denn auf fie noch finnen? 


Don Seugjchuh'n giebt's fünf Paar zu reihen, \ | we 


Wird fein der Suchs fo einfam innen. ) . ia kan 3 





— 


Putbander trägt man auch zu zweien. Juden ln ir 


SE 


Der Weg nach Ku geht gradhinaus; 

Den hat die Tochter Thit’s genommen ;? 
Und hat fie ihn einmal genommen, 

ie kannft du denn an fie noch kommen? 一 


Den Ranf zu Jän, wie fängt man's an?) „, 
Man pflügt fein Seld hinab, hinan. 

Ein Weib zu frei'n, wie fängt man’s an? 
Man geht darum die Eltern an.? | 
Und da fie angegangen waren, a 
Wie darfft du ihr denn fo willfahren?* 





ı Sirft Stäng von Thfi liebte eine nahverwandte Prinzeffin feines Raufes 


Namens IDen-ftiang, obgleich dieje bereits an den Sürften Huan von Fü ver- 


mählt war. Sie ermiederte feine Keidenfchaft und bewog it ihren Gemahl zu 
einem Bejuche bei Siäng, von welchem er dann ermordet wurde. Das Lied 
ift offenbar noch vor diefer Aataftrophe gedichtet und wendet fich in den 
en erften Strophen an Siäng, in den beiden leten an Huan. — — nehm- 
lich zu ihrer Dermählung mit Huan von Kü, welche im Jahre 7OS v. Chr. 
ftattfand. — 3 Kier find die eignen Altern gemeint, die zuerſt in eine Der- 
bindung des Sohnes willigen müffen. Sürft Ruin, defjen Altern bereits 
verstorben, hatte jeiner Pflicht dadurch genügt, daß er ihnen im Ahnenfaale 
jeine beabfichtigte Keirath angezeigt hatte. — * Die bezieht ſich auf die 
Machgiebigkeit Ruän’s in Betreff der verhängnigvollen Reife. 


/ ML —88 SR 


1.8 6] Thfi. 6 


Das Rob; zu hau’n, wie fängt man’s an? | 可 
Nicht ohne Beil kann man es zeigen. | 
Ein Weib zu fret wie fängt man’s an? 
Ohn’ Werberin wird's nicht dein eigen. ° 

Und ward fie nur einmal dein eigen, | — 
ie Kannſt du denn zum. Argften ichweigen? *. u 





5 Daß eine Derehelichung durch eine YDerberin vermittelt werde, gehörte 
zu den vorgejchriebenen Brauchen. — © Diefes Argfte, Außerfte ift die un 
— Keiſe. 





182 Thſi. 


Kady Verſagtem trachten bringt Leid; 
Alles fommt zu feiner Seit. 


和 ~ 一 一 一 一 一 


Ackre nicht zu große Acer, 

Sonft wird Unkraut überwiegen ; 
Denke nicht an ferne Menſchen, 
Sonft wird Gram dein Herz befiegen. 


Acre nicht zu große Acker, 

Sonft wird Unkraut hoch fich mehren; 
Denke nicht an ferne Menſchen, 

Sonft wird Gram dein Herz verzehren. 


Mag der Knab' es zierlich finden, 
Pörnern gleich fein Baar zu winden; 
Eh’ man’s denkt, erfcheint der Gute 
Aufgeichoffen und im Rute. 


ee Chfi. 183 


rLıog Die Jagdhunde und der Jäger. 


—ñ—— 


Die Meute klingelt hin; 
Ihr Kerr ift ſchoͤn und von gar edlem Sinn. 


Die Meute geht gepaart; ! 
Ihr Kerr ift ſchoͤn und ftattlich ift fein Bart. 


Die Meut hat Doppelringe;? | 
Ihr Kerr ift ſchoͤn und tüchtig aller Dinge. 





— 








1 Die Hunde find je zwei an Halsringen gekoppelt. 一 2 Ein Ring 
fteckt in dem andern. 


Or 
—* ERS 





184 ee II. s,0 


Won Kiang's freche Beſuche in Thfi nad ihres 
Gemahls Ermordung. ' 





Serbrochne Reufen find am Damm 
Beim DBrafjen: und beim Starpfenvolke. 
Die Tochter Thft’s, fie kehrt zuruck, 
Und ihr Gefolge gleicht der Wolke. 


Serbrochne Reufen find am Damm, 
Dabei fih Brafl’ und Schlei’ bewegen. 
Die Tochter Chit's, fie kehrt zurück, 
Und ihr Gefolge gleicht dem Negen. 


Serbrochne Reufen find? am Damm, 
Srei gep' die Sifche Durch die Ruthen. 
Die Tochter Thft’s, fie kehrt zurüc, 
Und ihr Gefolge gleicht den Sluthen. 





1 Surft Tichuang, des ermordeten Huan Sohn und Nachfolger, hätte 
biefe Beſuche nicht dulden follen, allein er war wie eine zerbrochene Reuſe, 
welche die Sifche nicht feftzuhalten vermag, daher Wen-Kiang ungehindert 
und noch dazu mit großem Gefolge 5iefe Reifen machte. 


1 8, 10] Thſi. 185 


Az  Nodmals Won Riang's Schamlofigkeit. 


一 一 一 一 一 一 - 


Der Wagen rollt in rafchem Kauf, 
Rothledern Dec’ und Sit darauf. 
Der Weg nah) Fü geht gradhinaus; 
Chjt's Tochter bricht gen Abend auf. 


Stolz prangt der Roffe Diergefpann, 
Schlaff hangen ihm die Sügel an. 
‚Der Weg nach Lü geht gradhinaus; 
Thſus Tochter blicket dreiſt hinan. 


Die Sluth des Wen geht hoch einher; 
Der Wandrer kommen mehr und mehr. 
Der Weg nach Kü geht gradhinaus; 
Chit's Tochter fährt kaltblütig her. 


Die Sluth des Men ftrömt reigend dort, 
Der Wandrer Schaaren zieh'n zu Ort. 
Der Weg nach Kü geht gradhinaus; 
Chits Tochter fahrt gleichmüthig fort. 


— 
F * 更 时 





186 Thfi. | [L 8, u 


Klage im Preife des Sürften Tiehuang von Lü.' 


-一 一 一 一 一 一 


Ah ja, wie po 中 er fih erihwang! 
Weie großgebaut er ift und fchlank ! 
Wie er der Schönheit Preis errang! 
Wie blickt fein Auge frei und frank! 
Wie leiht und wie gewandt fein Gang! 
Wie feines Schießens Ruhm erklang! 


Ach ja, wie ift er lobebar! 

ie find die Schönen Augen Klar! 
Sein Anftand, wie vollkommen gar! 
Er jchießet taglang nach der Scheibe, 
Und bietet keinen Sehlihuß dar. 
Ja, unfer Tleff’ ift er fürmahr!? 


Ah ja, er ift voll Sierlichkeit, 

An Aug’ und Stirn ganz Kieblichkeit ! 

Tanzt er, ift’s Auserlefenheit; 

Schießt er," mie trifft er allezeit! 

Dier Pfeile folgen Schneid’ auf Schneid‘, 
. Su bäand’gen Unbotmäßigkeit. 


—m BIST I— 








1 5. Anm. zu 8, 9. Die Klage über Tichuang’s Schwäche gegen das 
fträfliche Betragen feiner Mutter verbirgt und zeigt fih nur in dem be- 
dauernden Ausrufe „Ach ja!" (ji-tfie), womit jede Strophe beginnt. 一 ? Er 
ift der TTeffe von Thfi, d. h. von 5effer Sürften. 


es 187 


72) 人 re Theiles neuntes Buch: 
Wei.! 


Q 
G 





az 


Unſchicklichkeiten der Vornehmen in Mei. 


个 一 一 一 一 一 


Auf den dünnen Schuh’'n von Kö? 

Mögen fie bei Rauhfroft gehen. 
Ihrer Bräute zarte Bände 

Nlögen Maännerkleider nähen, 

Saumen: fie, .verbrämen fie; 

deren von Stande nehmen fie. 


Ruhig ftellt ein Kerr von Stand’ 
Sich in Demuth linker Band, —* 
Elfnen Kamm am Öürtelband! 
Ei, find das befchränkte Kerzen, 
Da iſt Spott wol angewandt. 





1 Diefes Wei, nicht zu verwechfeln mit dem Wei des fünften Buchs, 

war ein kleines Stürftenthum in der jetigen Provinz Schän-ji und wurde 

660 v. Chr. zu dem Staate Tſin gefchlagen. 一 ? Die öfter vorkommende 
tankende Saferpflanze. — 3 Bier [cheint ein Ders ausgefallen zu fein. 


188 ma. [1. 9, 2 


Der ungeeignete Pofbeamte. 


入 一 一 一 一 一 


Dort in dem naffen Sumpf des Sen! 
Sieht man fie Ampfer pflückend geh’n. 
Und Der, o freilich, diefer Kerr 
It außer Maaßen Ichön; 
Doch, außer Maaßen jchön, 

‚ Taugt Suͤrſtenwagen er nicht vorzufteh'n. 


Dort wo dem Sen ein Ufer ward, 

Da pflückt man Maulbeerblaͤtter zart. 

Und Der, o freilich, diefer Kerr 

Iſt Ichön in Blüthenatt, 

Doch, ſchoͤn in Blüthenart, 

Taugt er als Ororer nicht zur Sürftenfahrt. 


Dort wo der Sen fih biegt hinein, 
Sammeln fie Waſſerweg'wart ein. 

Und Der, o freilich, diefer Kerr 

Iſt ſchoͤn wie Edelftein; 

Doch, ſchoͤn wie Edelftein, 

Taugt ev doch nicht, am Surftenhof zu fein. 


— — — 





ı Der Sen war ein Sluß dieſes Sürftenthums Wei. 


1.9, 5] ei. 


* >»? ji 
LI/FV 


Deimliher Kummer über den berannahenden 
Verfall des Landes. 


一 一 一 一 一 一 


Wer jpficftio heget ein, 

Ist Srüchte, wie fie dran en 
In meines Kerzens Kuͤmmerniß 
Sing ih zur Laut’ und fing’ allein; 
Und wer mich nicht genauer kennt, 


- Der fagt, ih müjl’ ein Kerr voll Dünkel fein. 一 


„Die Keute, ei, Recht haben fte. 

Was fagft du felbft davon denn? wie?" 一 
Ach meines Herzens Kuͤmmerniß, 

Der unter allen kennet die? 

Der unter allen kennet die? 

Auch denken fie daran mol nie! 


Wer fop Jujuben heat, 

Ißt Srüchte, wie fein Öarten trägt. 

In meines Herzens Kuͤmmerniß 

Da hab’ ih mich durch's Kand bewegt; 
Und wer mich nicht genauer kennt, 


Der Sagt, ich fei ein Kerr, Der ohne Sweck fich regt. 一 


„Die Leute, ei, Recht haben fie. 

Was fagit du felbit davon denn? wie?" 一 
Ach meines Berzens Kuͤmmerniß, 

Der unter allen kennet die? 

er unter allen kennet die? 

Auch denken fie daran wol nie! 


9 @ 
— . — — 
“ 





190 | Wei. [9 和 4 


Bedanten des jungen Rriegers an das Elternhaus. 


-一 一 一 一 一 一 


Ih fteig hinan die kahlen Köh'n, 

lach meinem Pater auszufeh'n. 

Der Dater jagt: Ach wehe mir, mein Sohn ging Or im Dienit, 
Muß Tag und Nacht fich raftlos treiben! 

O forget’ er vor allem nur, 

Su kehren und nicht auszubleiben! 


Ich fteig’ hinan den Berg, den rauhen, 

Nach meiner Mutter auszufchauen. 

Die Mutter fagt: Ach mepe mir, mein Kind ging fort im Dienft, 
Muß Tag und Nacht dem Schlaf entfagen! 

O forget’ er vor allem nur, 

Su kehren und nicht hinzufchlagen! 


Ich fteig’ hinan den Bergesrucen, 

Nlah meinem Bruder auszublicken. 

Der Bruder Jagt: Ach wehe mir, mein Bruder ging im Dienft, 
Wird Tag und Nacht hart mitgenommen! 

O forget’ er vor allem nur, 

SU kehren und nicht umzukommen! 


1. 9, 5] wei. 191 


A119 Verbauerung der Dornebmen in Wei. 


\ 人 一 人 一 一 一 一 


„Denn auf den Ackerftücken, diefen zehen, 
Die Maulbeerpflanzer ganz in Muße ftehen, 
So werd’ ic mit dem Herrn zurückegehen. 


„Denn an der zehen Ackerftücke Seiten 
Die Maulbeerpflanzer unbefchäftigt jchreiten, 
So werd’ ich meinen Herrn zurückbegleiten." 





ı Im Hinblicke auf die erfter Kieder diefes Buchs dürfte in diefen Derfen 
nur die Aussprache eines Kern zu finden fein, der jelbit dann, wenn es die 
fsöflichkeit gegen einen Anderen verlangt, fih von feinen Arbeitern nicht 
eher trennen kann, bis fie aufgehört haben zu arbeiten. Die politifchen 
Auslegungen chinefifcher Erklärer ſ. bei Legge. | 


Be ee: [EB 


Der ſchwelgeriſche und habgierige Muͤſſiggaͤnger 
im hoben Amte. 


一 一 一 一 一 一 


Wer unter Stöhnen Sandelholz gefällt 

Und an dem Uferrand des Sluffes aufgeftellt, 

Dem ftrömt des Sluffes Waſſer Klar und fanftgemellt. ! 

Du fäeft nicht, du ernteft nicht: 

Wie Frieaft du denn die Srüchte von — Hufen Seld? 

Du jageſt nicht, erlegeſt nicht: 

Wie ſeh'n wir denn die Dachſe da gehaͤngt an deines Saals 
Gezelt? — 

O was iſt der ein edler Mann, 

Der nicht nach Muße Mahlzeit haͤlt! 


Wer unter Stöhnen Speichenholz gemacht 

Und an dem Uferfaum des Sluffes aufgefacht, 

Dem ftrömt des Sluffes Waſſer klar und wallet acht. 

Du ſaͤeſt nicht, du ernteft nicht: 

Das hat dir denn die drei Millionen Büfchel Srucht gebracht? 
Du jageft nicht, erlegeit nicht: 

Was ſeh'n wir denn in deinem Saal da hängen von der Eber- 
jagd? 一 

O was ift der ein edler Tann, 
Der niht nah Muße Mittag macht! 





1 Offenbar follen die drei erften Derfe jeder Strophe andeuten, daß 
nur auf angeftrengte Arbeit behaglicher Genuß folgen könne und folle. Dem- 
zufolge die Saffung der Aberſetzung. 





1. 9, 6] a. 193 


YDer unter Stöhnen Selgenholz geſpleißt 

Und aufgebaut am Strande, den der Sluß umkreift, 

Dem ftrömt des Sluſſes Waffer klar und fanft begleißt. 

Du ſaͤeſt nicht, du ernteft nicht: 

Wie kriegft du denn die Srucht, die DU dreihundert Speichern leihſt? 

Du jageft nicht, erlegeſt nicht: 

Wie ſehen wir die Wachteln denn, die aufgehängt dein Saal 
uns mweill? 一 

O was ift das ein edler Mann, 

Der nicht in Muͤßiggange |peift! 


Dictor v. Strauß. Schtking. 13 


194 


Abidiedslied der Auswanderer an ihren 


Öberbeamten. 


一 一 一 一 一 一 - 


Große Maus! große Maus! 
Unſre Rirfe nicht verfchmauf’! 
Drei Jahr’ hielten wir dich aus, 
Kuͤmmerten dich keinen Daus; 
Wandern nun von dir hinaus, 
Sreu'n uns jenes ſchoͤnen Gau’s, 
Schönen Gau’s, ſchoͤnen Gau’s, 
Wo mir finden Kof und Raus. 


Große Maus! große Maus! 
Sriß nicht unfern Waizenſtand! 
Drei Jahr’ hielten wir dich ‘aus, 
Ttie haft Guts uns zugewandt; 
Wandern nun von dir hinaus, 
Sieh'n in jenes fchöne Kand, 
Schöne Land, jchöne Kand, 

Wo uns Recht wird zuerkannt. 


Große Maus! große Maus! 
Sriß nicht unfern jungen Reif! 
Drei Jahr’ hielten wir dich aus, 


Sragteft nichts nach unferm Schweiß; 


andern nun von dir hinaus, 
Sieh'n in jenen jchönen Aireis, 
Schönen Kreis, jchönen Kreis. 
Wer iſt da voll Alaggeichrei's ? 


— — 





I. 10, 1] | 195 


Erſten Teiles zehntes Buch: 
Thang.' 


2 42, Lied beim feſtlichen Begeben des Beichlufies 
u der Jabresarbeiten. 


—âñ—— 


Die Heimchen zirpen Durch das Haus, 
Nun ift des Jahres lebte Seit, 

Und wären wir nicht heut vergnuͤgt, 
Uns liegen Tag und Mond beiſeit. 

Doch fei die Kuft nicht Saus und Braus; 
Suerft bedenkt, wobei ihr feid. 

Der Kult zu Kiebe fchweift nicht aus; 
Ein wackrer Mann halt Sittigkeit. 


Die Heimchen zirpen durch das Raus, 
Nun ift des Jahres letzte Schicht, 

Und wären wir nicht heut vergnügt, 
Uns blieben Tag’ und Monde nicht. 
Doch fei die Kuft nicht Saus und Braus; 
Zuerſt bedenkt, was noch in Sicht. 

Der Luft zu Kiebe jchweift nicht aus; 
Ein wacrer Mann hält auf die Pflicht. 








ı Thäng war eins der älteiten Kehnfürftenthümer, erhielt aber ſchon 
im elften Jahrh. v. Chr., als König Tichhing es feinem jüngeren Bruder 
Schü-jü Übertragen, nach jeinem füdlichen Bauptfluffe den Namen Tfin. Es 
lag in der heutigen Provinz Schan-fi. Der alterthümliche Name dürfte hier: 
beibehalten fein, um an die früheren Seiten zu erinnern. 


15° 
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Thäng. 


Die Keimchen zirpen durch das Raus, 
Ein jeder Arbeitskarren ruht; 

Und wären wir nicht heut vergnügt, 
IDär’ Tag und Mond verlor'nes Gut. 
Doch fei die Luft nicht Saus und Braus; 
Zuerſt bedenkt, was wehe thut. 

Der Luft zu Kiebe fchmeift niht aus; 
Ein wackrer Mann hält fih in Aut. 


— —— 


[1. 10, 1 


9 
全 


机 
了 
Eu 


1. 10, 2] Chäng. 


0e5 Lebens. 


一 一 一 一 一 一 


Dornrüftern auf Bergen ragen 
Und Ulmen auf niedrigen Lagen. 
Du haft Gewand’ und leider genug, 


Und magft fie nicht anzieh’n, magft fie nicht tragen. 


Du haft auch Wagen und Roffe dazu, 

Und magft nicht fahren, mit ihnen nicht jagen. 
Und fißeft du Jo bis der Tod dich entrafft, 

So läßt fie ein Andrer fih trefflih behagen. 


Wächholder auf Bergen ſich pflegen, 


Und Eichen auf niederen Schlägen. 
Du haft Paläft! und Gemaͤcher darin, 


Und magft fie nicht ſcheuern, magſt fie nicht fegen. 
Du halt auh Pauken und Glockenfpiel, 

Und magft fie nicht ichlagen, magft fie nicht regen. 
Und fiteit du fo bis der Tod dich entrafft, 

So wird fie ein Anderer haben und hegen. 


Sackbäume auf Bergen fich breiten, 
Staftanien auf niederen Weiten. 
Du haft des Weins und der Speifen genug; 


Was jchlägft du nicht täglich der Laute Saiten, » 


Um dabei heiter und fröhlich zu fein 

Und längere Tage dir zu bereiten? 

Und ſitzeſt du jo bis der Tod dich entrafft, 
So wird in dein Baus ein Anderer Schreiten. 


IE I 
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/ 


Aufforderung zum heiteren Genuß der Güter |/ 


198 Thäng. [t. 10, 3 


Einverftändniß mit einer Verihwörung.' 


~ 一 天 一 一 一 ” 


Das Waſſer ſtaut fih auf, 

Wo weiße Selfen mächtig ragen. 

Mit weißem Kleid und rothem Kragen? 
Sieh’n wir gen Jü dir nach ohn’ Sagen.? 
Da mir den hohen Kerrn gefep 

ie follten mir nicht Sreude tragen ? 


Das Waſſer ftaut fih auf, 

Wo weiße Selfen leuchtend blinken. 

Mit weißem Kleid und rothen Rinken? 
Siehn wir gen Kaüo nach deinen Winken.“* 
Da mir den hohen Kern gejeh'n, 

ie follten wir in Leid verfinken? 


Das Waſſer ftaut fih auf, 

Wo weiße Selfen [himmernd ragen. 
ir hörten, was dir aufgetragen, 

Und mwerden’s Steinem zu verrathen wagen. 


一 一 一 一 





1 Suͤrſt Tſchäo von Tfin (744 一 738 v. Chr.) hatte feinem Oheim 
Tichhing-[fe oder Kuän-fchü Stadt und Bezirk Ahiü-Jü verliehen; diefer 
zettelte dann eine Derjchwörung gegen ihn an und feine Anhänger in Tin 
begrüßten jeinen Geheimboten mit diefem Kiede. — 2 Sie wollen Tichhing-ffe 
die Öpferkleidung eines regierenden Sürften überbringen. — 3 Jü iſt Ahtü- 
Jü. — + Khao ift eine andre Stadt des Bezirkes von Khiu-Ju. 





I 10, 4] ) Thäng. { 199 


ray Lob eines hohen Bern und Vorausjagung von 


dem Wachsthum feines Dauies.' 


一 一 一 一 一 一 


Des Pfefferſtrauches Aörnerfrucht, 

Sie füllt ein Noͤſel uͤberreichlich. 

Ein folher Kerr wie dieſer da 

Ift wahrhaft groß und unvergleihlic. 
Des Pfeffers Schoffen, oh, 
Die weit ſie jproffen, oh! 


Des Pfefferftrauches Aörnerfrucht 
Suͤllt beide Rande voll bis oben. 
Ein folcher Kerr mie diefer da 
Iſt wahrhaft groß und hoch zu loben. 
Des bfeffers Schoſſen, oh, 
Wie weit fie jproffen, oh! 











1 Diejes Kied fof fich ebenfalls auf Ruän-fchü beziehen. 





200 | Thank. 在 1o5 


Dereinigttg eines glüdlihen Paares. 





Ste: 
Seit ichnüret man Kolzbundel an; 
Das Drei-deftirn fteigt himmelan. ! 
O diefer Abend, welch ein Abend! 
Da ſeh' ich ihn, den quten Mann. 
O meines Glücks! o meines Glücks! 
Wo giebt es denn noch folchen guten Mann? 


Beide: 
Seft jchnüret man Keubündel ein; 
Das Drei-deftirn blinkt fchräg herein. 
O diefer Abend, welh ein Abend! 
Seh'n wir ein Jolches Stelldichein ! 
O unfres Ölücks! o unfres Gluͤcks! 
Wo gab es je ein folches Stelldichein ? 


Er: 
Seft ſchnuͤret man Dornbundel zu. 
Der Drei:Stern ftrahlt der Thüre zu. 
O diefer Abend, welch ein Abend! 
Ich jehe dich, du Schöne du! 
O meines Glücks! o meines Glücks! 
Wo giebt es ſolche Schöne noch wie du? 





ee 








| ı San fing find die drei hellften Sterne im Scorpion, welche im zehnten 
Monat, der fir den aeeigneliienaı zur Ehef abend gilt, Abends fichtbar werden. 


110, 6] Thäng. 201 


A: 127. Der Bruderlofe. 


“一 一 一 一 一 一 


Es ſteht ein Sorbenbaum allein, 
Ob Laub im Übermaß auch fein. 
Dereinfamt, freundlos [chreit' ich drein. 一 
Und gab’ es denn nicht andre Menſchen? 一 
Doh Seinen, der von Daters wegen mein! 
O al’ ihr MWandrer auf den Straßen, 
Warum gefellt fi Keiner mir? 
Ich bin ein Menjch ja ohne Bruder; 
Warum ach hilft nicht Einer mir? 


Es jteht ein Sorbenbaum allein, 

OP auch von Kaubesmenge ſchwer. 
Dereinfamt jchreit! ich, Tiebeleer. — | 
Und gäb’ es denn nicht andre Menschen? 一 
Doh Seinen, der da mein von Kaufe wär’! 
O al ihr Wandrer auf den Straßen, 
Warum gejellt fih Keiner mir? 

Ih bin ein Menſch ja ohne Bruder; 

Warum ach hilft nicht Einer mir? 








202 Thäng. 


mi 


Klage über einen harten Oberbeamten. 


Der Lämmerpelz mit Pardelkragen ? 
Ward von uns Leuten mit Geduld ertragen. 
Doch haft du keinen Anderen? | 
's ift deinetwegen, daß wir's fagen. 


Der Kämmerpelz mit Pardelblegen ? 
Yard von uns Dolk gelitten ohn’ Erregen. 
Doc haft du keinen Anderen? 


Wir jagen es nur deinetwegen. 


— · IT — 





1 Die kurze Kied bietet große Schwierigkeiten. Bei den maßgebenden 
Ausdrücken fagt Tihü-hi geradezu, fie feien noch nicht erklärt. Uns will 
beduͤnken, das Kied fei an den Sürften gerichtet und bitte um einen andern 
Beamten, nicht allein der Keute wegen, fondern vornehmlich im eignen In: 
tereffe des Sürften. Diefe Auffaffung befolgte die Überfegung. — > Dief ift 
die Amtshleidung, die hier ftatt der Perfon fteht. „Blege“ ift ein alter 
Ausdruck für Beſatz, Auffchlag. S. Frischii Lexicon s. v. limbus. 


1.10, 8] Thäng. 203 


Dienftpflibt und Kindespflidt. 


-个 一 一 一 一 一 


Wildgänfe laut die Sluͤgel regen 

Und ſetzen fih in Eichgehegen. 

Im Königsdienfte gilt’s, ſich regen. 

Nicht anbau’n konnten wir den Birfenfegen; 


Mer wird denn unfrer Altern pflegen? 


Endlofer blauer Simmel du! 
Wann find wir wieder dort zugegen? 


Der wilden Ganfe Slügel jchallt, 

Sie feßen fih im Dornenwal?. 

Im Königsdienfte gilt’s, fich regen. 
Sern find wir, da es Hirſe fäaen galt; 
Wie wird den Altern Unterhalt? 
Endlofer blauer Himmel du! 

Kommt denn noch nicht das Ende bald? 


Der wilden Gaͤnſe läarm’gen Beeren 

Muß Raft der Mlaulbeerhain gewähren. 

Im Koͤnigsdienſte gilt’s, fih regen. 

Der Bau von Reiß und Mais mußt’ uns entbehren, 
Wie werden fih die Elterrt nähren? 

Endlofer blauer Himmel du! 

Wann wird die Ördnung mwiederkehren? 








204 | Thäng. [1. 10, 9 | 


> Surbitte beim Könige um Beitätigung im 
Sürftenthume. ' 


er fagt, er hätte nicht das fiebente Gewand? ? 
Doch ift's nicht wie Gewand von deiner Band: 
Dann hätten Ruh und Glück Beftand. 


Wer fagt, er hätte nicht auch ſchon das ſechſte leid? ? 


Doch nicht ift!s wie Gewand von deiner Band: 
Das braͤchte Ruh und Sicherheit. 


— 322 





ı „Sürjt Wü, der Enkel Kuän-ichü’s von Khiü-Ju (1. 10, 3), griff 
Tſin an, unterwarf es und fandte zuletzt deſſen koſtbare Gefaͤße dem Ticheu- 
Könige Ki (alias At) als Öejchenk, wofür der König den Stürften Wu als 
Sürften von Thfin anerkannte" (678 v. Chr.). Möglich, daß der Öefandte, 
der die Hoftbarkeiten Überbrachte, dieß Kied dem Koͤnige vortrug oder über- 
reichte. — 2 Die Sahl der Aleidungen richtet fih nach der Köhe des Ranges. 
Der Ders fagt eigentlih, Wu habe die Sürftenwürde bereits in Beſitz. — 
3 Diefe Kleidung, den um eine Stufe niedriger ftehenden Khing gebührend, 
trugen die Sürften beim Erfcheinen am königlichen Kofe. 


r * 
2 


* 


1. 10, 10] 


Thäng. 
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Der Arme, von erſehntem Umgang ausgeſchloſſen. 


斑 一 一 一 一 一 


Es fteht ein Sorbenbaum allein, 

Er wählt am Weg zur linken Seiten. 
O jener edle hohe Mann, _ 

Wollt' er zu mir herein doch Ichreiten! 
Don ganzem Kerzen lieb’ ich ihn; 

Do 中 womit fpeift und tränkt’ ich ihn? 


Es jteht ein Sorbenbaum allein, 

Wo wir den Weg ſich wenden fehen. 

O jener edle hohe Mann, 

Wollt' er doch hierher fih ergehen! 
Don ganzem Kerzen lieb’ ich ihn; 

Doh mwomit jpeift! und trankt’ ich ihn? 


x ee 天 
4 - 





206 Thang. E04 


33 Wittwentrauer und Wittwentreue. 





Das Köo waͤchſt über'n Strauch herein, 
Die Winde Ichlingt fich fort im Stein.‘ 
Mein Dielgeliebter ift nicht mehr; 

Wer ift noh mein? Ih bin allein. 


Das Kö am Dorn mwädlit kräftiglich, 
Die Winde ſchlingt um Gräber fidh. ! 
Nein Dielgeliebter ift nicht mehr; 
er ift noh mein? Allein fteh’ ich. 


Der Pfühl für's Kaupt, jo ſchoͤn und fein! 
So reich der Decke Stickerei’n! 

Mein Dielgeliebter ift nicht mehr; 

Wer ift noch mein? Mir tagt’s allein. 
Nach manchem Sommertag, 

Nach mancher Winternact, 

Wol hundert Jahre hinterdrein, ? 

Geh’ ih, wo er nun Wohnung madht.? 
Nach mancher Winternacht, 

Nach manchem Sommertag, 

Wol hundert Jahre hinterdrein, ? 

Geh’ ih zu ihm in fein Gemach.? 


—e— ee -— 





1 Das ſchwache rankende Kö gedeiht nur kräftig, weil man ihm den 
Strauch, den Dornbufh zur Stüße giebt; die Winde, um die fich niemand 
kümmert, ift im freien Selde ohne Stüße und kriecht am Boden hin, hoͤch— 
ftens um Gräber. — 2 So lange däucht ihr die Seit bis zur TDiederver- 
einigung mit dem Geliebten. 一 3 In feiner Gruft wird fie wie eime Neu— 
vermählte ihre Heimath finden (kuei). 
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Gegen Rlatidereien. 





Suͤßholz pflücken, Suͤßholz pflücen 

Magft du auf des Scheb-jäng’s Rücen!! 
Bringen Leute dir Geſchichten, 

Kaffe ja dich nicht berücken. 

Caß ihr Tichten! laß ihr Tichten! 

Daß es wahr fei, glaub’ mit nichten! 
Bringen Leute dann Geichichten, 

Was kann das verrichten? 


Raute binden, Raute binden 

Magſt du in des Schet-jäng’s Gründen! ! 
Bringen Leute dir Geichichten, 

Faß ſie ja nicht Glauben finden. 

Faß ihr Tichten! laß ihr Tichten! 

Daß es wahr fei, glaub’ mit nichten! 
Bringen Leute dann Geichichten, 

Was kann das verrichten? 


Senf zu brechen, Senf zu brechen, - 

Such’ an Scheh-jäng’s Morgenflächen!! 

Bringen Leute dir Gefchichten, 

Faß ja nicht dein Ohr beftechen. 

Caß ihr Tichten! laß ihr Tichten! 

Daß es wahr fet glaub’ mit nichten! 

Bringen Keute dann Gefchichten, 

Was kann das verrichten ? 
—n 





ı Man kann eher erwarten, auf dem Rücken, in den Tliederungen 
‚over an der Oſtſeite des völlig unfruchtbaren Scheu-jäng=.Öebirges die er: 
wähnten drei Gartengewächfe zu finden, als Wahrheit bei denen, die ihre 
Klatſchgeſchichten umhertragen. 


0 I. 1,1 


Erſten Tbeiles elftes Buch: 
Thfin! 


— — 


Anfaͤnge feineren hoͤfiſchen Lebens in Thfin. 





Er hat viel Wagen, die rollen heran, 
Hat manch weißſtirniges Roſſegeſpann, 

Und nicht eh’r ſieht man den hohen Herrn, 

Es meld’ es ihm denn ein DVerfchnittener an. 


Sackbaume an Ralden ſich breiten, 

Staftanien auf niederen Weiten. 

Und läffet fich fehen der hohe Kerr, 

So fien wir mit ihm beim Spiele der Saiten; . 
Und ift dann Einer noch mißvergnügt, 

So wird er die Achtziger auch jo beichreiten. 


NMaulbeer'n an Kalden ergrünen, 

Sahlweiden an niederen Bühnen. 

Und Iaffet fich jehen der hohe Kerr, 

So fißen wir mit ihm beim Spiel der Clarinen; 

Und ift dann Einer noch mißvergnügt, 

So bleibt er es aud), bis fein Ende erfchienen. 
a 








. 1 Der Staat Thjin, deffen Beherrfcher im 3. Jahrh. v. Chr. alle übrigen 
Staaten von China behriegte, unterwarf und annectirte, entftand um 
900 v. Chr. als ein ganz kleines Kehen im Nordweſten des Reihs von 
China. Don geringen Anfängen aus nahm dann fein Umfang und jeine 
Macht immer meht zu. Somol ein großer Theil der Bevölkerung als auch 
deren Sürften dürften den wilden mongolifchen Stämmen angehört haben, 
von deren Sitten fih auch Spuren finden. Dal. das 6. Kied d. 3. 
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R_/238 Bofiagd. 


unnnnn 


Dier Rappen geh’n in ſtolzer Pracht, 

Sehs Dügel find zur Band gebracht, ! 

Und die der Sürft am liebften hat 
Sieh'n mit dem Sürften auf die Jagd. 


Man treibt ihm vor das zeit’ge Wild, 
Das zeit’ge Wild ift feift gehegt. 

Der Sürft befiehlt: „zur Linken ihm!" . 
Entlaͤßt den Pfeil, und hat’s erlegt. 


Im Tlorderpark fpaziert er dann, 
Und müßig geht fein Viergeſpann. 
Der leichten Wagen Schellenzaum? 
Bringt Spürhund, Schweißhund fort vom Raum. ? 





— 











1 In die Band des Wagenlenkers, indem die Deichſelpferde je zwei 
Sügel, die Außenpferde nur je einen hatten. — ? Leichte Wagen, deren Pferde 
Schellenzäume hatten, dienten zur Eintreibung des aus der Umftellung aus: 
tretenoen ]Dildes. 一 3 Dieß dürfte die waidmaͤnniſche Bedeutung der lang: 
Ihnauzigen und kurzfchnauzigen Kunde (Lian hie Riao) fein, welche beim 
Schluffe der Jagd dem Schellengeklingel folgen. 

Dictor v. Strauß. Schiking. 14 
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Des fernen hoben Rriegsbelden wird von feiner 
Gemahlin gedadıt.' 


—â—ñNA⸗ 


Der Kriegeswagen leicht und enge, 

Am Deichſelbaum fuͤnf Schmuckgehaͤnge, 

Gleitriemen in dem DBruftgelpänge,? 

Am Dorbrett goldberingte Stränge, 

Das Tigerfell, die Achfenlänge, | 
Dorn’ unf’rer glatten Weißfüß’ Gange 一 
Ih denk’ an meinen hohen Kerrn, 

Der, lieblih wie ein Edelitein, 

Yun dort fein Bretterhaus nimmt ein; ? 

In’s tiefite Herz greift mir’s hinein. 


Dier Hengſte geh’'n in ftolzer Pracht, 
Sechs Sügel find zur Band gebracht; * 
Inmitten find die glatten Schecen, 

Die Apfelfhimmel an den Ecken; 

Hoch ftep die Drachenichild-Smillinge, ° 
Dergoldet find die Schnallenringe = 

Ih denk’ an meinen hohen Kerrn, 

Wie freundlich er die Stadt durchginge. ® 


1 Die erjten fechs Derfe jeder Strophe diefes ſchoͤnen Kiedes ſchildern 
die kriegeriſche Ausrüftung des Gemahls bei feinem Auszuge, mie er der 
Sängerin Stets vor Augen jchwebt; in den vier leiten geht fie dann in 
raſchem Sprung auf ihre gegenwärtigen Empfindungen über. — ? Öleitriemen 
für die Hügel der Außenpferde, die durch das Bruftgehänge der Deichjelpferde 
laufen. — 3 Mehmlih im entfernten TDefter mo die Leute in Bretterhäufern 
wohnen. — * Dal. Anm. 1 des vorigen Kiedes. — 5 An der Dorderjeite des 
Ariegsmwagens waren zwei ganz gleiche Schilder mit den katferlichen Em- 
blemen des Drachen befeftigt. — ® Die Stadt, in die er nun wol eingezogen 
fein möchte. 
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ann kommt die Seit der Wiederkehr? 
O wie gedenk’ ich fein fo fehr! 


Die Roff' im Panzer, gleih an Kraft, 

Des Dreizackipeers vergoldter Schaft, 

Die bunten Schilde, mufterhaft, 

Der Tigerfchrein mit Stahl am Bug, 

Der Schrein, der die zwei Bogen trug, 
Mit Schnur geknüpft am Bambuszug.! — 
Ich denk’ an meinen hohen Kern 

Beim Auffteh'n und beim Schlafengeh'n. 
So mwurdig ift der edle Mann, 

Sein Tugendruhm wird ftets befteh'n. 





7 „Bambuszug" (tichü pi) wagten wir das Inftrument zu nennen, 
an melches die abgefpannten Bogen feitgehnüpft wurden, damit fie ihre 
Spannkraft behielten. 


en 
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Käthfelbaft." 


天 -一 一 一 一 一 


Das Rohr und Schilf wird völlig blau, 
Sum Reife wird der helle Thau. 

Und den ich meine,. jener Tann, 

Er ift in diefes Sluffes Au. 

Ih geh’ ftroman und folg’ ihm nach; 

Der Weg ift weit und dazu rauh; 

Ih geh’ ftromab und folg’ ihm nah —: 
Da fit er mitten in dem Waſſer, Ihau! 


Das Rohr und Schilf gar froftig laßt, 
Noch ift der helle Thau nicht feft. 

Und den ich meine, jener Tann, 

Sit, wo der Sluß das Ufer näfßt. 

Ih geh’ ftroman und folg’ ihm nad; 

Der Weg iſt rauh und fteil fein Reft; 

Jh geh’ ftromab und folg’ ihm nah 一 : 
Da fit er auf dem Kolm im Sluß, ermeßt! 


Das Rohr und Scilf wird abgemäht, 
Bevor der helle Thau vergeht. 

Und den ich meine, jener Mann, 

Iſt, wo am Sluß das Ufer fteht. 

Ich geh’ ftroman und folg’ ihm nad; 
Der Weg iſt rauh und fteinbefä’t; 

Ich geh’ ftromab und folg’ ihm nah —: 
Da fißt er auf des Sluffes Intel, ſeht! 


— — 





1 Das Kied iſt durchaus raͤthſelhaft und feine Beziehung dürfte wol 
unerklärlich bleiben. Die gefchichtlichen Deutungen chinefifcher Erklärer. find 
nur unmahrfcheinliche Dermuthungen. 
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2,0 Der Sandsherr kehrt mit erhöhtem Range 
von Kaijerbof zurüd.' 


una 


Was giebt es auf dem Berg Tfchüng-nän? 
Diel Sichten, manchen Dflaumenbaum. 
Der hohe Kerr ift angelangt 

Im bunten Aleid mit Suchsfellfaum, ? 
Don Angeficht wie Scharladh roth. 

Das iſt ein Sürft, wie Einer kaum! 


Was giebt es auf dem Berg Tichüng-nän? 
Diel Gipfel, manchen Weidegang. 

Der hohe Kerr ift angelangt 

Im Kleid, gefticht nach feinem Rang; 
Sein Öurtgeftein giebt hellen Klang. 

Er lebe lang und ohn’ Dergang! 











ı Tan meint, der im Kiede Begrüßte und Gepriejene fei Sürjt Stang 
(769 v. Chr.) gewefen. — ? Mit diefer Kleidung wurden die Lehnsfuͤrſten 
inveftirt. 
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Rlaggefang über die drei, mit der Leiche des Sürften 
Mu lebendig begrabenen Beldenbrüder aus 
dem Pauſe Tje-fi.' 


一 一 一 一 一 一 


Die gelben Dögel fliegen hin, 

Auf Dornen raten fie. 

Wer ift dem Sürften Mu gefolat? ? 
Das war der Tje-kü, war Jan-fi. 
Und dieſer felbige 了 am- 人 it， 

Der Runderten gemwichen nie, 

Als .er die Grube jah, 

Wie fchaudert’ ihn vor Grauen da! 
O Kimmel, den jo blau mir wiſſen, 
Welch Edlen haft du uns entriffen! 
Dar’ er zurückzukaufen, o, 

ir mwollten hundert Andre miffen. 


Die gelben Dögel fliegen hin, 

Sie ruh'n auf Maulbeer'n lang’. 

Der ift dem Suͤrſten Mu gefolgt? 

Das war der Tje-küu, war Tfchüng-häng. 
Und diefer felbige Tichüung-häng, 

Der Kunderte zum Weichen zwang, 








. 2 Die unter einigen Mongolenftämmen noch beftehende Sitte, Lebende 
mit verjtorbenen Sürften zu begraben, war dem eigentlichen China fremd. 
Daß fie in Thfin beftand, wo fie noch 209 v. Chr. beim Begräbniß des 
Kaiſers Scht-hoäng-ti in fchrechlicher Weiſe ftattfand, zeigt, daß die nicht- 
chinefifhe Bevölkerung in dem Sürftenthume von Alters her überwog. Suͤrſt 
Nu ftarb 620 v. Chr. — 2 一 nehmlich in die Gruft, um dort mitbegraben 
au werden. | 
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Als er die Grube fah, 
Wie fchaudert’ ihn vor Graufen da! 
O Simmel, den fo blau wir miffen, 


Woelch Edlen haft du uns entriffen! 


Wär’ er zurückzukaufen, o, 
Mir wollten hundert Andre miſſen. 


Die gelben Dögel fliegen hin, 

Den Brombeer'n zieh'n fie zu. 

Wer iſt dem Surften Mu gefolgt? 
Das war der Tje-küu, war Tſchin-hu. 
Und dieſer felbige Tihim-hu, 

Der Runderte beftand in Ruh’, 

Als er die Örube fah, 

Mie ſchaudert“ ihn vor Graufen da! 
O Kimmel, den jo blau wir wiſſen, 
Welch Edlen haft du uns entrifjen! 
dar’ er zurlchzukaufen, o, 

Wir wollten hundert Andre miffen. 
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Allzulange Abwejenbeit des Gatten. 


\ 人 一 一 一 一 一 


Sort ſchwinget fich der Sperber dort 
Sum Waldesdickicht hin gen Tlord. 
Noch jeh’ ich nicht den hohen Mann; 
Nein banges Herz denkt immerfort: 
Kann es denn fein, kann es denn fein, 
Daß er fo ganz vergeffen mein? 


Am Berg find Eichen dicht und groß, 
Suͤnf Ulmen find im Thales Schoof. 
Noch fep ich nicht den hohen Mann; 
Mein banges Herz ift freudelos. : 
Kann es denn fein, kann es denn fein, 
Daß er fo ganz vergejjen mein? 


Waldkirchen find am Berges Saum, 
Im Thale fteht der Kolzbirnbaum. 
Noch feh’ ih nicht den hohen Mann; 
Mein banges Herz ift wie im Traum. ! 
Kann es denn fein, kann es denn fein, 
Daß er fo ganz vergefjen mein? 


— — — 








1 Genauer: „iſt wie weinbetaͤubt“. 
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Waffenbruͤderſchaft. 


EU ö 全 一 一 一 一 一 


Wer fagt, Du hätteft kein Gewand? 
Mein’ Oberkleider find auch dein! 
Der König jet das Keer in Stand, 
Ih richt! uns Spieß’ und Kanzen ein, 
Du ſollſt mein Waffenbruder fein. 


Wer jagt, du hätteft kein Gewand? 
Nein’ Unterkleider theilen mir! 

Der Koͤnig feht das Keer in Stand, 
Ih ruft uns Spieß’ und Speere hier, 
Und breche auf vereint mit Dir. 


Wer jagt, du hätteft Rein Gewand? 
Mit dir theil’ ich mein Tiederkleid. 
Der Rönig feht das Heer in Stand, 
Ih mach' uns IDaff’ und Wehr bereit, 
Und zieh’ mit dir hinaus zum Streit. 


AS Thfin. [I. 11, 9 


Sürft Khang's Lied. 


Des Öheims Sprößling hab’ ich geleitet 
Wol über den Wei gen Norden hinan. 
Das hab’ ih ihm zu Gefchenk gegeben? 
Sum Reifewagen ein Suchsgefpann.' 


Des Oheims Sprößling hab’ ich geleitet, 
Und lange bleib’ ich feiner gedenk. 

Das hab’ ih ihm zu Gefchenk gegeben? 
Don köftlichen Steinen ein Öurtgehenk. 


ee 





1 Siurft Mü von Thfin war mit einer Tochter des Sürften Ktan von 
Tfin vermählt; ihr Sohn mar Suͤrſt Khäng, ihr Bruder Schin-jeng mar 
Thronfolger von Tfin. Ki-ki, ein begunftigtes Nebenweib des Sürjten Kian, 
brachte Schin-feng bei diefem in Derdacht, er habe ihn vergiften wollen, und 
verzweifelnd unter der Laft diefes Derdachts, erhängte fih Schin-feng. Seine 
beiden Söhne Tfchhüng-öll und Ji-ngü flüchteten in’s Ausland. Suͤrſt Mu 
nahm den erfteren bei fih auf. Sürft hang, zu der Seit Thronfolger, 
geleitete ihn hernach nordmwärts über den Dei, und machte diefes Kied. 
Übrigens gelangte Tihhüng-öll fpäter nach mancherlei Swifchenfällen unter 
dem Namen Sürft Wen auf den Thron von Tjin, wo er eine große Rolle fpielte. 


0] Ehfin. 219 


7.739 Klage vernadbläffigter alter Staatsdiener.' 


-个 一 -一 一 一 一 


Einit ward uns, ach, 
io großes Raus und drin fo groß Gemach, 
Und nun blieb nicht der Reft für eine Mahlzeit nad). 
O wehe, ad)! 
es ging nicht fort wie ſein Beginn verſprach. 


Einſt gab es, ach, 
bei jedem Mahl fuͤr uns der Schuͤſſeln vier, 
Und nun blieb nicht der Reſt fuͤr eine Mahlzeit hier. 
O wehe, ach! | 
es ging nicht fort wie fein Beginn verfprad. 








ı Die Überlieferung will, daß diefes Lied alte Diener Mü's gemacht 
hätten, die deffen Sohn, Suͤrſt Ahana, habe zuruͤckgeſetzt und verarmen lafjen. 


f, 上 
人 
> - 
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Erſten Theiles zwölftes Buch: 
Tran 


—Ö1. — — 


An einen muͤßig ſich vergnuͤgenden Beamten. 


-一 一 一 一 一 一 


Wie der Kerr fih mag ergehen 
Auf des Juän-Gebirges Hohen! 
Ja, da hat er fein Vergnügen, 
Braucht dabei auf nichts zu jehen. - 


Wandelt, laut die Dauke jchlagend, 
An des Juän-Öebirges Suße, 

Yicht nach Winter, Sommer fragen?, 
Seine NReiherfedern tragen?. ? 


Paukt den Topf mit lauten Schlägen ? 
Auf des Juan-Gebirges Degen, 

Sragt nah Winter nicht, noh Sommer, 
Um den Reiherbufh zu regen. 





— 








ı Tichhin, eins der kleineren Suͤrſtenthuͤmer, lag in der heutigen Provinz 
Hô-nan, und ward von König IDü (1121-1114) zuerit einem Tachkommen 
des alten Kaiſers Schün (Fr 2204) verliehen. 一 ? als Sacher nehmlich. — 
3 Der Koͤrper der Kandpauke war ein irdener Topf. 
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Getaͤuſchte Neigung. 


d 7 — 一 一 一 一 一 一 


An dem Oſterthor find Ulmen, 
Auf dem Juän:Gebirg find Eichen, 
Und des Tje-tichung ſchoͤne Tochter 
Tanzt darunter ohne Gleichen. 


That den Schönen Tag erküren 

Sur den freien Pla in Süden, 
Nicht um fih beim Hanf zu rühren, 
Mein, den Reigen anzuführen. 


Schönen Tag, um auszuftreifen, 

Mit der Meng’ umherzufchweifen! 一 
Sah in dir die Malvenrofe —: 
Reicht fie mir die Pfefferdofe! 











222 Tichhin. 


Genugfamteit. 


Unter roher Balkenpforte 

ann man mit Behagen lungern, 
Bei der vollen Sprudelquelle 

Rann man mit Dergnügen hungern. 


Braucht man denn, um Sifch zu effen, 
Si 中 am Barth vom %6 zu laben? 
Braucht man, um ein IDeib zu nehmen, 
Eine ftiäng von Thfi zu haben?! 


Braucht es, wenn man Sifo will effen, 

Sarpfen aus dem Rd zu fein? > 
Braucht man, um ein Weib zu nehmen, 

Eine Tje von Sing zu frei'n?! 


n @ 
— LES — 
IX 7 





ı Rang war des in Thli —, Tje des in Süng regierenden Kaufes 
Samilienname. 
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Ä Die Geſcheidte. 


一 -一 一 一 一 一 


Gräben an dem Ofterthore 


Koͤnnen Banf zum Nöften bringen. 


Jene holde, gute Schöne, 
Herrlich weiß fie uns zu fingen. 


Gräben an dem Öfterthore 
Können Tleffeln vöftend Ipalten. 
Jene holde, gute Schöne, 
Rerrlih kann fie unterhalten. 


Gräben an dem Oftertpore 

人 affer Safergras zergehen. 
Jene holde, qute Schöne, 
Herrlich kann ſie Rede ſtehen! 


228 
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Tichhin. 


Getäufchte Erwartung. 


一 一 一 一 一 一 


Die Weiden an dem Oftertpor 

Die fteh'n in vollem Blätterflor. 

Auf Abend war die Seit beitimmt, — 
Nun ftrahlt der Morgenftern hervor. 


Die Weiden an dem Oftertpor 
Die fteh'n in vollem Blätterkranz. 


Auf Abend war die Seit beftimmt, — 
Nun ftrahlt der Morgenftern mit Glanz. 


II. 12, 5 
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g Vergeblide Warnung. 


一 一 一 一 一 一 


Sind Dornenbüfch’ am Thor der Gruft, 
So haut man fie mit Arten um. 

Und Jener, nein, er ift nicht qut; ! 

Die Leut’ im Lande wiſſen drum. 

Sie wiſſen's, er läßt nicht davon, 

Und fo von jeher war er [chon. 


Sind Pflaumenbäum’ am Thor der Gruft, 
So fieht man Eulen dahin zieh'n. 

Und Jener, nein, er ift nicht qut; 

IH finge, um zu warnen ihn. 

Und wird umfonft mein Warnen fein, — 
Nach feinem Sturze denkt er mein. 





1 Tener Mann war ohne Smeifel ein hochgeftellter Beamter, der fo 
hart und fchleht verwaltete, daß der Sänger feinen Sturz vorausfah. 


Dictor v. Strauß.  Sctking. 15 
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Tichhin. 


Entfremdung des Geliebten. 


-一 一 一 一 一 一 


Aglafternefter find am Deich, 

Am Zuͤgel Erbfen zart und mweid. 
Wer reizte meinen Kolden auf? 
Mein Herz, wie ift es fchmerzenreich ! 


Am Tempelmweg ilt Siegelftein, 
Am Kugel Goldklee, zart und fein. 
Wer reizte meinen Kolden an? 
Nein Herz, wie ift es voller Dein! 


[1. 12, 7 
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Kiebespein. 


* 

2 F 
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~ 一 一 一 一 一 一 


ie fteigt der Mond in Kerrlichkeit! 
ie reizend ift die Ichöne Maid! 

O wär’ ich los der Sehnſucht Leid! 
Wie liegt mein armes Herz in Streit! 


Wie fteigt der Mond von Glanz verklärt! 
Wie ift die Schöne liebenswerth! 

O wär’ ich los was mich verzehrt! 

Wie ift mein armes Rerz befhmwert! 


Mie jteigt der Mond mit lichtem Schein! 
ie glänzend ftrahlt die Schöne mein! 
O konnt’ ich los der Seſſeln fein! 

Die ift mein armes Herz voll Dein! 


228 Cſchhin. 


Surft Ling's Beſuche. 


Was hat er in Tichü-Iin zu thun? 一 
fia-nän befucht er nun. 

Nicht um Tſchü⸗-lin ift’s ihm zu thun; 
fdia-nän befucht er nun. 


„zo ſchirrt mir an mein Roßgefpann! 
In Tſchu's Umgebung raft’ ich dann. 
Dem Sohlenfpanne je’ ich zu 

Und nehme Srühftük ein in Techn." 





mSuͤrſt Ling von Tijchhin (612-598) hatte fträflichen Umgang mit 
Hia-ki, einer Tochter des Sürften Mü von Tichhing, welche an Hia, einen 
Großen von Tfchhin verheirathet war. Sie war Mutter von Bia-Nan, 
defien Ehrenname Tfching-Schü war, und wird nach der 2. Strophe unftes 
Kiedes in der Umgegend von Tfchu-lin (oder Tſchu) gewohnt haben, denn 
es wird angedeutet, daß King dafelbft die Macht zubringe. Dieß ächte kleine 
Volkslied dürfte wol das jüngfte im ganzen Schi fein. 一 Übrigens wurde 


Sürft Ling in der Solge von Tiching-Schü getödtet, welchen dann Tichuang- 


wang von Thfü umbrachte. 





1. 12; 10] 
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Liebesleid. 


一 一 -一 一 一 一 


Auf den Ufern an den Seeen 
Stehen Binfen bei Tinmphaen. 
Eine Allerfchönfte giebt's, — 
Welches Keid ift mir gejchehen? 
Wachend, fchlafend thu’ ich nichts, 
Will in Chränenfluth zergehen. 


Auf den Ufern an den Seeen 

Steh'n bei Binfen Kilienglocken. 

Eine Allerfchönfte giebt’s, 

Boch und Schlank und reih an Locken. 
Wachend, jchlafend thu’ ich nichts, 
Suhl’ im Rerzen nur dieß Stocken. 


Auf den Ufern an den Seeen 
Sinden Bin’ und Kotos Stätte. 
Eine Allerfchönite giebt’s, 

och und Schlank in ftolzer Glätte. 
MWachend, jchlafend thu’ ich nichts, 
Waͤlze mich umher im Bette. 
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Erften Theiles Öreizeßntes Bud: 
"RUEr! 
Ben. 


Rısı Der eitle und leichtſinnige Sürft. 





Im Lammpelz treibft du Muͤßiggang, 
Im Sucspelz; hältit du Kofempfang; ? 
ie foft ich da nicht dein gedenken? 
Mir ift im Kerzen weh und bang. 


| 
Im Lammpelz ſchwaͤrmſt du fonder Dahl, | 
Im Sudspelz bift du in dem Saal; | 
ie foft ich da nicht dein gedenken? 

Mir madht’s im Kerzen Leid und Qual. 


Der Sammpel, wie von Settbalfam, 
Erglaͤnzt, ſowie die Sonne kam; 

ie follt!’ ih da nicht dein gedenken? 
Mein ganzes Herz ift voller Gram. 





or 





ı Rudi war ein kleines, jchon altes Kehnsfürftenthum, das in der 
jetigen Provinz Könän zwischen den Shüffen Tjin und Dei lag, und bereits 
im 8. Jahrh. v. Chr. von Tichhing annectirt wurde. — 2? Der Lammpelz 
jollte nur beim Kofempfang im Saale, der Suchspelz nur am Kofe des 
Königs getragen werden. Das Derfahren des Sürften macht dem anhang- 
lichen Sänger fchmerzliche Sorge. 


1.18 2] ſuei. 231 


Klage über den Verfall kindlicher Chrerbietung, ſich 
erweiſend in Dernadläffigung der Trauergebräude.' 


一 一 一 一 一 


© faP ih doch den weißen But getragen, 
Und Trauernde ſich abgehärmt beklagen! 
Dor Kummer will mein banges Herz verzagen. 


© möcht’ ich weißes Unterkleid doch fehen! 
Mein Kerz es wurd’ in Gram und Mitleid ftehen, 
Und gerne wollt’ ich dann mit euch zufammen gehen! 


O jah’ ich doch die Kniee weiß bewunden!? 
Mein Kerz, wie wär’ es innig dann gebunden, 
Wie gerne wär’ ich dann mit euch als eins erfunden! 


ı In China trauert man feit uralter Seit bekanntlich in Weiß, vor- 
nehmlich aber nur um die Altern, mweßhalb Dernachläffigung der Trauer 
Mangel an kindlicher Pietät bezeugt. — 2 „O fähe ih doch — fü pi" = 
Saniebedeckungen oder Schürze von weißem Leder. 
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Der gluͤckliche Baum — ohne Bausiorgen. 


Im Thale ſteht der Blimbingbaum, 

Und weich und biegfam ift ſein Reis; 

Er lacht uns an mit feinem Glanz 一 

O du Beglückter, der von gar nichts weiß! 


Im Thale jteht der Blimbingbaum, 

Und weih und zart find feine Blüthen; 

Er lacht uns an mit feinem Glanz 一 

© du, Beglückter, haft kein Haus zu hüten! 


Im Thale fteht der Blimbingbaum, 
Und feine Srucht ift weich und linde; 
Er lacht uns an mit feinem Glanz 一 
O du DBeglücter haft kein Rausgefinde! 


I. 13, 4] Ji 233 


Klage über den Verfall der Königsmaht von CTſcheu. 


4 9374 


© es ift nicht der Winde Saufen, 

O es ift nicht der Wagen Braufen, — 
Ih Ichau’ hinaus des Wegs nah Tfcheu, 
Und fühle Weh im Kerzen haufen. 


O es ift nicht der Winde Schwärmen, 

O es ift nicht der Wagen Kärmen 一 

Ih ſchau' hinaus des Wegs nah Tfcheu, 
Und muß mich tief im Kerzen härmen. 


Wer ift, der Sifche kochen kann? 
Ih will ihm feinen Keſſel fcheuern. 
Wer ift, der will nach Weften geh’n? 
Ih will ihm qute Worte fteuern. ! 





ı Der Sinn Ddiefer Strophe dürfte fein: Wer im Stande iſt, etwas 
Sörderliches zu thun, und die Abficht hat, deßwegen nach Tjcheu (gen Weſten) 
zu gehn, dem will der Sänger dazu behülflich jein und ihm „gute Laute“ 
— ob Rath, Empfehlung, Botfchaft? Legge meint, eben dieß Kied — zur 
Unterftüßung mitgeben. 
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Sriten Tbeiles vierzebntes Bud: 


— Ic 
Kız ı En 


Chfao: 


—Nh — 





Der leichtſinnige Stußer. 





Der Eintagsfliege Sluͤgelkleid 

Iſt ein demand voll Kerrlichkeit. 

Mein Kerz ift voller Kuͤmmerniß; 
Kam’ er zu mir, er blieb’ allzeit. ? 


Der Eintagsfliege Schwingenftand 
Iſt ihr ein praͤchtiges Gewand. 
Nein Herz iſt voller Aümmerniß; 
Sram’ er zu mir, da hielt’ er Stand. 


Die Eintagsflieg’ entfchlüpft wol eh’, 
Ihr Hanfgewand ift wie der Schnee. 
Mein Herz 认 voller Kuͤmmerniß; 
Ram’ er zu mir, er dauerte. 





1 Diefes kleine Sürftenthum, das in der heutigen Provinz Schan-tung 
lag, ward zuerſt von König Wu feinem jüngern Bruder Tichin-tö verliehen, 
und beitand bis in das 5. Jahrh. v. Chr., wo es von Süng amnectirt wurde. 
一 2 Örammalijch fafjen wir diefen Ders: «Ad me reversus maneret», und 
jehen darin den Gegenſatz gegen die Kurzlebigkeit der.  Eintagsfliege. dem 
das Kied zuzufchreiben, ift unklar. Dolitifches ift nicht darin zu entdecken. 











a en 
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Die Menge unwürdiger Bofdiener. 


和 一 一 一 一 一 


O diefe Kofgeleitsherrn da, ! 

Und ihre Spieß: und Kanzenpfleger! 
Dergleihen Keute find es nun 一 
Dreihbundert Scharlahfchürzeträger! ? 


Wol ſitzt der Delikan am Deich, 
Doch nicht die Slügel mag er neßen. 
Dergleichen Keute find es nun 一 
Nicht ihrer leider werth zu Ichäßen. 


Wol fißt der Delikan am Deich, 
Doch nicht den Schnabel mag er näffen. 
Dergleihen Leute find es nun 一 
Nicht ihren Gunſten angemeffen. 


Und wie das wuchert! wie das Tchmillt! 
Srüuhnebel auf des Südbergs Weiden! 一 
Die holde, ach, die Ichöne, ach, 

Die zarte Maid muß Hunger leiden! ? 


一 er — 





1 „‚Ret fjin“, eine Art Kammerherrn zum Einführen und Geleiten 
fremder Gäfte. — 2 ‚¶Cſchhi fü", fcharlachne Knieſchuͤrze, Seichen der Würde 
und davon Amtsname. — 3 JJ dunkel. Die Ausleger veritehen unter der 
„zarten Maid" (ki nit) bald die wuͤrdigeren Männer, bald das Volk. 





20° | Thfäo. E14 3 | 


Preis eines vorzügliben Regenten. 


\ 一 一 一 一 一 


Die Turtel ift im Mlaulbeerbaum 
Und fieben Junge zog ihr Neft. 
Ein Ehrenmann, der hohe Kerr, 
Der nie vom einen Rechten läßt. 
Der nie vom einen Rechten läßt, 
Def Herz ift wie ein Knoten feft. 


Die Turtel ift im Maulbeerbaum, 
Im Pflaumenbaum ift ihre Brut. 
Ein Ehrenmann der hohe Kerr, 

Und ift fein Gurt von Seidenqut; 
Und ift fein Gurt von Seidengut, 
So trägt er einen ſchwarzen Aut. 


Die Turtel ift im Maulbeerbaum, 
Die Jungen find im Dornenftraud. 
Ein Ehrenmann der hohe Kerr, 
Unfehlbar in des Wandels Braud. 
Unfehlbar in des Wandels Braud, 
Beſſert er rings die Laͤnder aud. 


Die Turtel ift im Maulbeerbaum, 
Auf Haſeln ftellt die Brut fih dar. 
Ein Ehrenmann der hohe Kerr, 

| Er befjert unfres Volkes Schaar. 

Er beffert unfres Dolkes Schaar — 

Warum nicht noch zehntaufend Jahr’ ? 


— — 


1144] Chfäo. 237 


Asse In ihlimmen Zeiten, da feine Bllfe mehr 
vom Königshofe fommt. 


~ 一 一 一 一 一 


Kalt kommt herab der Quelle Lauf, 
Das dichte Kolchkraut überrinnend. 
O weh, mit Seufzen wach ih auf, 
Mich auf die Hofburg Ticheu’s befinnend. 


Kalt kommt herab der Quelle Lauf, 

Das dichte Rohrfchilf überftrömend. 

O weh, mit Schmerzen wach’ ich auf, 
Die Kofburg Ticheu’s zu Kerzen nehmend. 


Salt kommt herab der Quelle Kauf, 
Die dichte Schafgarb’ ubertränkend. 
O weh, mit Schmerzen wach' ih auf, 
An jenen Rönigshof gedenkend. 


Einft war das Hirſenfeld voll Segen, 
Befruchtet von gar reihem Regen; 

Die Sander hatten einen Kerrn, 

Ein Surft von Siuͤn konnt’ ihrer pflegen. ! 


— — 





ı Eine unverftändliche geſchichtliche Anſpielung, aus welcher man ge: 
ſchloſſen hat, daß einft ein Sürft des Kändchens Siuͤn in N Seiten 
Dicekönig geweſen fei 


238 Bi 


Das Leben in Pin zur alten Zeit. 


Das Land Pin lag im Weſten der jeigen Provinz Schen-fi am King— 
Sluffe und war von 1796 bis 1325 v. Chr. Befi der Dor der. — 
Dynaftie. Das folgende Gedicht, das ländliche Gefchäfte und Sitten der 
uralten Bewohner bejchreibt, fof von dem „Tſcheu-Suͤrſten“ (Ticheu-küng), 
König MWen’s Sohn und König IDü’s Bruder, für jeinen Muͤndel, den jungen 
König Tihhing verfaßt jein, etwa um 1114 v. Chr. Dar auch das kleine 
Din längft in dem großen Tjcheu aufgegangen, fo wurde doch die Überfchrift 
für dieß Buch beibehalten, deſſen Gedichte theils von dem Ticheu-Sürften 
heritammen, theils auf ihn fich beziehen. — Da diejes erjte Gedicht einem 
Kandmirthe der Dorzeit in den Mund gelegt ift, jo zahlt es die Monate noch 
nach dem alten Jahre der Ktä-Dynaftie, das etwa mit unjerm Sebruar be- 
gann. — Die Überfegung hat die Mal ausnahmsmeife die Reime fallen 
lajjen, und wo nicht der chinefifche Ders Länger ift, fünffüßige Jamben gewählt. 





Im fiebten Monat finkt der Seuerftern, ! 
Im neunten Monat theilt man Kleider aus. 
In’s erjten Monats Tagen pfeift der Wind, 
In’s Sweiten Tagen [ind die Kufte kalt, 
Und ohne Aileidung, ohne Wollenzeug, 

Wie wäre dDurchzukommen durch das Jahr? 
In’s Dritten Tagen geht man an den Pflug, 
In’s Dierter Tagen hebt man feine Sehen. ? 











1 Der Seuerftern (hd) ift das Kerz des Scorpions, und mit feinem 
Sinken ift jein Durchgang durch den Meridian gemeint, womit er weſtwaͤrts 
hinabfinkt. Su des Ticheu:Sürften Seit gejchah dieß im Auguft. — ?D.h. 
„Te gehen an die Arbeit". 





TO 二 


pin. 289 


Dereint mit meinem Weib und Kindern dann, 
Das Eſſen bring’ ich nach den Mittagsäckern. 
Der Ackervogt tritt zu und freuet fi). 


Im fiebten Monat finkt der Seuerftern, 

Im neunten Monat theilt man leider aus. 
Die Srühlingstage bringen Wärme mit, 

Der gelbe Dogel hebt zu fingen an; 

Die Maͤgdlein nehmen ichöngemwölbte Körbe 
Und geh’n damit die engen Pfad’ entlang, 


Um zarte Mlaulbeerblätter aufzufuchen. 


Derlängern ſich die Srüuhlingstage dann, 


So pflücen fie den Wermuth [chaarenmeis. 


Des Maͤgdleins Kerzen iſt es weh vor Keid, 
Bald foll fie ſich vermählen mit des Sürften Sohn. 


Im fiebten Monat finkt der Seuerjtern; 

Im achten Monat giebt es Schilf und Rohr. 
Im Seidenwurmmond äftet man den NTaulbeer; 
Da greift man zu dem Beil und zu der Akt, 
Um abzukappen was zu weit und hoch; 
Die jungfräulichen Maulbeer'n blattet man. 
Im fiebten Mlonat finat der TPürgevogel. * 
Im achten Monat hebt das Spinnen an, 
Da webt man blaues, webt man gelbes Seug; 
Und unfer rothes, das am meiſten glaͤnzt, 
Giebt Unterkleider für die Surftenföhne. 


Im vierten Mond bejamet fih das Gras; 
Im fünften Monat tönt der Grillen Sang; 
Im achten Monat erntet man die Srucht; 
Im zehnten Monat fällt das Kaub herab. 





3 Dieß ift kein beftimmter Monat, fondern eben der, in welchem die 
Seidenmwürmer auskriechen, zu deren Nahrung man dann der Mlaulbeerblätter 
bedarf. 一 * Der Tleuntödter. 
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In’s Crfter Tagen geht man nach dem Dachs, 
Und fängt die Suͤchſe und die wilden Kaken, 

Die geben Pelze für die Sürftenföhne. 

In’s Smeiten Tagen ift Sufammenkunft 

Sur Wiederholung kriegeriihen Thuns. 5 

Die Sriſchlinge behält ein Jeder felbft, 

Die vollen Schweine bringen fie dem Sürften. 


Im fünften Monat rührt die Grille ihre Schenkel; 

Im jechiten Monat jchmwingt das Heimchen feine Slügel, 
Im fiebten Monat ift es auf dem Seld’, 

Im achten Monat ift es unterm Öften, © 

Im neunten Monat ift es in der Thür; 

Im zehnten Monat geht das Reimchen unter unfer Bett. 
Man ftopft die Riten, räuchert aus die Maͤuſe, 
Derichliegt die Senfter, uͤbertuͤncht die Thüren. 

Ach leider, du mein Weib und meine Rinder, 

Dieweil das Jahr fih umgewandelt hat, 

So geht in diefes Baus und wohnt darin. 


Im fechiten Monat ißt man Pflaum’ und Traube, 
Im fiebten Monat ißt man Kraut und Schoten, 
Im achten Monat ſchlaͤgt man nNuͤſſe ab; 
Im zehnten Monat erntet man den Reif 
' Und madt daraus für nächften Srühling IDein, 
Die greifen Augenbrauen aufzufrifchen. % 
Im fiebten Monat ißt man die Melonen, 
Im achten Monat haut man Slafchenkürbiß, 
Im neunten lieft man Samen von dem Hanf, 
Pfluͤckt Kattih, macht von Stinkebaͤumen Brennhoß, 
Und Speiſen geb’ ich meinen Ackerleuten. 





5 Im zweiten Mlonat ift allgemeine Jagd, die, weil fie vornehmlich 
den Wildfehweinen galt, Übung im Waffengebrauch verlangte, auch gefähr- 
lih jein konnte, daher für Krieg vorbereitete. — ® „öſten“, iſt der uͤber die 
Hauswaͤnde vorſtehende Theil des Daches, der bei chineſiſchen Käufern ſehr 
breit iſt. 


1. 15, 1] Pin. 24 


Im neunten Monat ftampft man Grund im Garten, 
Im zehnten Mond bringt man die Garben drauf,” 
Die Birfenarten, frühe ſowie fpaäte, 

‚Öetraide, Ranf, die Külfenfrüchte, Waizen. 

Wolan denn nun, ihr meine Ackerleute, 

Da unsre Seldarbeit vollendet ift, 

Geht heim und nehmt die Rausgefchäfte vor! 
Indeß es Tag ift, ſchneidet Binfengras, 

Und wird es Nacht, fo flechtet Seile draus. 
Behende fteiget zu den Böden aaf | 

Hebt an und worfelt alle das Getraide. 


In’s Smeiten Tagen hauet man das Eis mit Klirren los, 
In’s Dritten Tagen legt man es in Eisgemwölben ein; ® 
In’s Dierten Tagen, wenn es Morgen wird, 

- dringt man das Lamm dar und man opfert Lauch.” 
Im neunten Monat frieret es und reift; 
Im zehnten Monat fcheuert man die Tenne, ! 
Die Doppelflafche Weins wird aufgetilcht, 
Dann ſchlachtet man die Lämmer und die Schaafe, 
Begiebt hinauf fih in des Sürften Saal 
Und hebt den Tlashornbecer in die Köh': 
— „Sehntauſend Jahre leb' er und ohn’ Ende!" 








7 Im Öarten wird der Boden feitgeftampft, um die Getreide:Seimen 
darauf zu bringen. — 8 Tfchü-hi bemerkt, da der Erdboden in Pin ſehr 
- kalt geweſen, fo fei das Eis im erfter Srühlingsmonate noch nicht geſchmolzen, 
drum habe man es noch einbringen können. — 9 Diefe religiöfe Ceremonie 
ging dem Öffnen und Benußen des Eiskellers voraus. 一 10 Mit dem Mand— 
fchu, der «falan sombi» hat. 


Dictor v. Strauß. Sciking. | 16 
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Des Tichen-Sürften Eulenlied. 


König Wu (1122-1114 v. Chr.) hatte dem Sohne des letzten Kaifers 
der geftürzten Schang-Dynaftie, Tü-keng, ein kleines öftlich gelegenes Sürften- 
thum verliehen, und zur Aut der ehemaligen Lande der Schang drei feiner 
eignen jüngeren Brüder beftellt. Tach jeinem Tode — dieſe ſich 

insgeheim mm 让 YDü-keng gegen den jungen Kaiſer, Koͤnig Tjehhing, ihren 
Neffen, und um zunächft den Reichsverwefer, den Tſcheu— —— 过 请 über: 
legenen Geift fie am meiften fürchteten, zu befeitigen, jtreuten fie Gerichte 
aus, die ihn verdächtigten, und forgten dafür, daß dieje dem jungen Könige 
zu Öhren kamen. Sie blieben nicht ohne Erfolg und Tſchhing bewies jeinem 
Oheim jein ganzes Mißtrauen; diefer jedoch, ohne fich Teidenfchaftlih dagegen 
zu vertheidigen (f. Kied 7 2. B.), 309 fich gelaffen in die öftlichen Kande 


zurück, wo er zwei Jahre blieb. Als nun aber die Derfchworenen in offene 


Empörung ausbrachen, fammelte er ein Keer gegen fie und untermwarf fie 
nach längeren hartnäckigen Kämpfen (|. Lied 4). — Die herkömmliche Er- 
klärung jeßt das Eulenlied in die Seit nach diefem Siege; der Inhalt lapt 
einen früheren Seitpunkt vermuthen. 





Du Eule! o du Eule du! 

Schon hältft du meine Jungen feit;! 
Serftöre nicht mein ganzes Tleft! 

Sie pflegt’ ich, fie umklammert’ ich, 
Der aufgenährten Jungen jammert mid. 


Bevor am Kimmel fchwarz die Regenwolken hingen, 
Sah man mich Maulbeerfafern bringen 
Und feft um Thür und Senfter Tchlingen. ? 


* Unter der Eule dürfte wol das ganze nächtig unheimliche Gefchlecht 
der Empörer.zu verftehen fein. Die „Jungen“ find die nachgeborenen in 
die Empörung verflochtenen Brüder des Tſcheu-Suͤrſten, der in dem ganzen 
Kiede den Charakter des Neſt bauenden, behütenden und verforgenden Vogels 
beibehält. — ? Bis zu diefer Seit der Unmetter hat er treulich für die Be- 
feftigung des jungen Aönigshaufes geforgt und ſich dabei auf's aͤußerſte ap: 
gemühet. 
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Und jebt, du niedriges Gefchlect, 
Wagt Einer Schmach auf mich zu bringen? ? 


Mein’ Alau’n erkrallten alleftund, 

Yo ih ein Ralmlein faffen kunnt‘, 

Wo ich nur einzufammeln fund, 

Bis mir der Schnabel vollig wund. 

Ih ſprach: Ich habe noch nicht feft des Hauſes Grund.* 


Nun find die Schwingen mir verheert, 

Nun ilt der Schweif mir weggezehrt, 

Gefahr ift in mein Kaus gekehrt, 

Das Wind und Regenfluth durchftürmt, durchfährt; 
Mir bleibt nur noch ein Alagelied gewährt. 5 





3 Diefe Derfe möchten beweifen, daß das Gedicht vor dem fiegreichen 
Seldzuge abgefaßt fei — * Moch immer hingen Diele an dem geftürzten 
Königshaufe der Schang. — 5 Auch diefe Strophe kann nur entftanden fein, 
als der Sürft die Dynaſtie in Gefahr und fich felbft hilflos erkannte. 

16° 
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Die Beimfehr der Truppen von des Tihen-Sürften 
Seldzuge gegen die Empörer. 


-一 一 一 一 一 一 


Wir zogen nah des Oſtens Bergen, 
Sang’, lange jonder TDiederkehr. 

Da mir vom Oſten kamen wieder, 

Da fiel der Regen ftrömend nieder. — 
Als man im Ofter rief zur Kehr, 
Schmerzt’ uns das Kerz nach Weſten fehr. 
Mir ftellten Röck’ und leider her;! 

rein Dienft erzwang die Reihen mehr.? 
Ein Wimmeln war's, wie Raupen machten, 
Wo fih ein Maulbeerfeld erftrect. 

Dann gab's ein till und einfam Tlachten, 
Nur von den Wagen überdeckt. 


Wir zogen nah des Oſtens Bergen, 
Cang', lange ſonder Wiederkehr. 

Da wir vom Oſten kamen wieder, 
Da fiel der Regen ftrömend nieder. — 





ı Denn die Kritiker die Ausdrücke für „Röcke und Kleider“ für un— 
militärifch erklären, jo dürfte fie das 8. Kied des 1. Buchs widerlegen, mo 
im Chinefifchen diefelben Ausdrücke ftehen, wie hier. Übrigens ift es ganz 
natürlich, daß die Arieger, fobald fie vom Ruͤckmarſch hören, zunaͤchſt die 
Kleidung fo gut es geht in Stand ſetzen. — 2 Wir finden diefen Sinn in 
dem Derfe, den Tfchü-hr „noch nicht erklärt" nennt. Auf der Keimkehr 
ift Rein Swang (mei — „Knebel“) zur dienftlichen Reihung mehr. 
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„Des wilden Kuͤrbiß Srüchte klammern 
Sih wol an unfer Dach empor; 

Die Aſſeln find in unfern Kammern, 
Und Spinneweben in dem Thor; 

Die Hirſche weiden auf den Wieſen, 
Gluͤhwuͤrmer fchimmern über dieſen“ — 
Wol konnte Surcht uns kranken fo, 

Es war ja wol zu denken jo! 


Mir zogen nach) des Gitens Bergen, 
Cang', lange fonder Wiederkehr. 

Da wir vom Ofter kamen wieder, 
Da fiel der Regen ftrömend nieder. — 
Dom Ameisberg der Aranich Tchrie;? 
Die Srau, im Raufe ſeufzte fie, 
Wuſch, fegte, ftopfte jede Suge. 

Da kehrten wir von unferm Suge. 
Die Bitterkürbiff’ hingen voll, 

Die in aftanienäften waren, 

Don unfern Augen nicht erblickt 
Bis diefen Tag feit dreien Jahren.* 


Wir zogen nach des Oftens Bergen, 
Kang', lange fonder Wiederkehr. 

Da wir vom Öften kamen wieder, 
Da fiel der Regen |trömend nieder. 一 
Nun fliegt das gelbe Dögelein 

Und fchimmernd glänzen feine Slügel. 





3 Tichü-hi jagt: „Dill es regnen, fo wiſſen es die höhlenbemwohnenden 
(Thiere) vorher, drum kommen die Ameifen aus dem Kaufen, und der 
weiße Aranich frißt fie fofort; darnach fchreiet er auf jenem." — * Die 
ftimmt zu einer zweijährigen Abwefenheit, wenn das Heer vor dem Auf: 
tanken der Kürbiffe ausgezogen. 
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Die Jungfrau zieht zur Hochzeit ein, 
Und Suhl’ und Schecken lenkt der Sügel. 
Die Mutter band die Schärp’ ihr an, 
Neun: zehnfach ift ihr Schmuck gethan. 
Das Sriſche lockt gar lieblih an; 

Das Alte — was reiht da hinan?® 





5 Ein Brautgürtel, den die Mütter den Töchtern am Kochzeittage um: 
binden. — 6 „Das Srifche" find die jungen Bräute junger heimaekehrter 
Krieger, „das Alte” ift der bereits gegründete Hausſtand, vornehmlich auch die 
Altern. — Diefes Lied foll von dem Tjcheu-Sürften für fein Zeer gemacht fein. 


— 


1. 15, 4] 


Pin. 
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Geſang der Krieger. Erwiederung auf das vorige Lied. 


# ei 
R !bd 


Er 


一 一 一 一 一 一 


Unire Arte find zerbrochen, 

Unfre Beile find zerfett; 

Denn der Tſcheu-Suͤrſt kaͤmpft' im Often, 
Alles Land ilt recht befeßt. 

Doch fein Mitleid für uns Keute 

Geigt fih über Allem jetzt. 


Unfre Arte find zerbrochen, 

Unfre Meißen find zerkradht;! 

Denn der Tſcheu-Suͤrſt kampft’ im Oſten, 
Alles Kand ift heimgebradt. 

Doch fein Mitleid für uns Keute 

Seigt [ih jetzt in voller Pradt. 


Unfre Arte find zerbrochen, 

Unfre Keulen find zerichellt; 

Denn der Ticheu-Sürft kampft’ im Often, 
Alles Land ift mwolbeftellt. 

Doch fein Mitleid für uns Keute 

Iſt das Kerrlichfte der Welt. 











1 Der „Meißel“ muß eine alte fehr einfache Waffe geweſen fein. 
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Richtig gewählte Vermittlung. 


~ 一 一 一 一 一 


Wer Beilftiel! haut, wie fängt er's an? 
Nicht ohne Beil bringt er’s dahin. 

Nimmt man ein Weib, wie fängt man’s an? 
Man kriegt's nicht ohne TDerberin. 


Wer Beilftiel’ haut, wer Beilftiel’ haut, 
Der hat das Maß dazu nicht weit. 

Ih ſehe die erwählte Braut, 

Und Koͤrb' und Schaalen fteh'n bereit. ! 





1 了 ie Erklärung des Liedes zeigt fich auf den erjten Blick nicht fchwierig: 2 


ı wie man den alten Beilftiel gebraucht, um den. neuen zuzuhauen, jo eine| / 
| Alte als Werberin, um eine Junge zu heirathen. Die vortrefflichkeit jener | 


| verbürgt die Dortrefflichkeit diefer; darnach wählte idy und bin zur Yochzeit | 
geruͤſtet. Allein die Überlieferung bezieht das Kied auf den Tſcheu⸗Suͤrſten. 
wofür auch jeine Einordnung fpricht. Darnach wäre es nur bildlich auf: 
zufaffen: will der junge Kaiſer das Reich (die Braut, für die Alles bereit 
fteht) für fich gewinnen, jo muß er den Tſcheu⸗ Sürften zum Dermittler und |), 
zu Stande kommen. Schwerlich ift — das Lied entſtanden, um dieſen 
Gedanken auszudruͤcken. 
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Des Tichen-Sürften Weilen im Oftlande 
— und feine Rüdberufung. 


PR.\D 


~ 人 一 一 一 一 一 


Im neunmal weiten Sifcherneß find 后 arpf und Schlei’. 
Nun fehen wir den hohen Kerrn 
Im Königskleid mit Stickerei! 一 : 


„Die MWildgans fliegt um Infelein. 
Kehrt nicht der Sürft zum Platz, der fein? 
Bei euch noch einmal ſpricht er ein. 


„Die Wildgans fliegt zum Hochland her. 
Der Sürft geht ohne Wiederkehr; 
Bei euh noch einmal raftet er." — 


O darum hat er diefes königliche Kleid! 
O nicht geſcheh's, daß unſer Sürft von hinnen ſcheid'! 
O nicht bereit’ er unſern Kerzen dieſes Leid! 





————. 











1 Dieß „königliche Aleid mit geſticktem Unterkleide”, nur wenig von 
der Kleidung des Koͤnigs verfchieden, kam nur den drei vornehmiten Sürften 
des Ticheu-ßaufes zu. Das Lied zeigt, daß der Tſcheu-Suͤrſt nach dem fieg: 
reichen Seldzuge von dem jungen Könige reuevoll aufgenommen, nochmals 
in jeiner alten Würde nach Ofter gegangen fei. So fehen ihn die Einwohner 
und drlcken in der eriten Strophe die Koffnung aus, daß er bei ihnen bleiben 
werde. 一 Die zweite und dritte Strophe haben nur einen richtigen Sinn, 
wenn fie einem Andern in den Mund gelegt werden. Sie bejcheiden das 
Dolk, daß feine Koffnung fich nicht erfüllen werde. 
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Des Ticheu-Sürften ruhige Großbeit, als er 
verläumdet war. 


| 
| 
| 
| 


Der Wolf giebt feiner YDamme Stoß, — 
Dann ftürzt er feinem Schmeife zu.! | 
Der Suͤrſt wich janft und ſchoͤn und groß; 

Öelaffen ftand der rothe Schuh. ? 


Der Wolf ftürzt feinem Schweife zu, — 
Dann giebt er feiner Damme Stoß.! 

Der Suͤrſt wich fanft und ſchoͤn und groß; 
Sein Tugendruhm bleibt makellos. 





1 Die Ausleger bemerken, daß alte Woͤlfe eine jtarke Wamme am 
Halſe bekommen, und daß man fich hier den Wolf in einer Grube gefangen 
denken müffe, wo er in Wuth und Angft vorwärts und zurück fprinat, und 
ohne zu entkommen, nur fich felbft jchadet. Damit kontraftirt des Tſcheu— 
Sürften Benehmen in aller Weiſe. 一 ? Rothe Sohlen gehören zu der aus: 
zeichnenden Kleidung der höchitgeftellten Sürften. 


9ipeiter Theil: 


Kleine SFeftlieder. 
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weiten Theiles erfies Bebent. 


74 Fi — 
16% 


Seftlied zur Bewirthung koͤniglicher Minifter.' 


一 一 一 一 一 一 


Der Hirſch der lockt mit frohem Kaut, 
Er ißt des Waldes würzig Kraut. 
Bar edle Gäfte hab’ ich hier. 


. Die Karfe Ichallt, die Dfeife klingt, 


Die Pfeife klingt, ihr’ Suͤnglein ſchwingt;? 
Der Gabenkorb Gefchenke bringt. 3 

Denn Männer find es, die mich lieben, 
Mir zeigen, welcher Weg gelingt. * 


Der Hirſch der lockt mit frohem Laut, 

Er ißt des Waldes füßes Gras. 

Gar edle Gafte hab’ ich hier; 

Ihr Tugendlob, wie glänzet das! 

Es zeigt dem Dolke: feid nicht laß! 

Die hohen Maͤnner find das Vorbild, find das Maß. 
Bier hab’ ich auserlef'nen Dein, 

Def freuen fih die edlen Gäfte deſto baß. 





1 Diejes Kied, urjprünglich für Sürftenhöfe beftimmt, ift in China all | 


gemeines Seftlied zur Begrüßung geehrter Gäfte geworden. 一 ? Metallzungen 
in den Pfeifen brachten die Töne hervor. — 3 Das Befchenken der Gäfte 
bewies deren Werthſchaͤtzung. — * Das Chinefijche: „chi ngd ticheu hang“, 
wörtlich: „zeigen mir den vollkommenen eg", enthält zugleich ein Wort— 
fptel, indem es auch heißen könnte: „den Weg der Ticheu“. 
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Der Hirſch der lockt mit frohem Kaut, 

Er ißt des Waldes grün Gerank. 

Bar edle Gäfte hab’ ich hier 

Bei Karfenfhall und Kautenklang. 

Bei Karfenichall und Kautenklang 

Weilt holde Sreude doppelt lang’. 

Pier hab’ ich auserlej’nen TDein, 

Daß in der edlen .Gafte Kerzen Sreude geh’ in Schwang. 


er 
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eines folchen, nicht von ihm felbft gedichtet worden. 


Kleine Sejtlieder. 


Der Beamte auf Sendung in die Serne.' 


Es jagt mein Kengftgeipann einher, 
Der Heerweg längt fich immer mehr. 
Wie dacht’ ich nicht an Wiederkehr? 


Doh SKönigsdienft will kein Derfäumen, — 


Mir ift das Kerz vor Kummer ſchwer. 


Es jagt mein Hengſtgeſpann einher, 

Die Mohrenſchimmel ſchnauben, ſchaͤumen. 
Wie daͤcht' ich nicht an Wiederkehr? 

Doch Koͤnigsdienſt will kein Verſaͤumen; 
Nicht darf ich hingekauert traͤumen. 


Wol feh’ ich ſchnellbeſchwingte Tauben 
Mun fteigen, nun hinabbegehren 

Und. auf das Eichendickicht kehren. 
Doch Koͤnigsdienſt will kein Derfäumen; 
Ih darf den Dater nicht ernähren. 


258 








1 Diefes Kied pflegte am Hofe zur Seter der Rückkehr eines Abgefandten 
gefungen zu werden, weßhalb die Ausleger meimen, es ſei nur im Geifte 


Doc ift nicht nur aus 


dem ganz Individuellen, daß der in weite Serne Gefendete hülflofe Altern 
- zurüchgelaffen, fondern auch aus den beiden Schlußverjen zu vermuthen, der 
Dichter habe das Kied als eine feine Bitte um Surückberufung an feinen 
hohen Abfender gerichtet. 
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Kleine Seitlieder. 


Wol feh’ ich Ichnellbefchwingte Tauben 
Nun fteigen, nun fih abbewegen 

Und ſich in Weidendickicht legen. 

Doch Königsdienft will kein Derfäumen; 
Ih darf die Mutter nicht verpflegen. 


Dier Mohrenfchimmel ſpannt' ih an, 
Sie rennen raftlos ihre Wege. 

Wie dacht’ ich nicht an Wiederkehr? — 
Und darum macht’ ich diefes Kied, 

Su deuten auf der Mutter Pflege. 


[11. 1, 2 
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Raſche und gluͤckliche Befchäftserledigung eines 


Ausgejendeten. ' 


-个 人 一 一 一 一 


Gar herrlich ſchimmern die Bluthen dort 
ol über das Thal und den Pöhenzug; 
Doch tummeln fih raſch die Entfendeten fort, 
Und Jeden bedunket, er thuw nicht genug. ? 


Idol feh'n meine Pferde noch jugendlich aus, ? 
Doch find die ſechs Sügel, als trieft' es daraus; 
So treib’ ich fte an und fo jag’ ich hinaus, 
Und rings forfch’ Alles ich emſiglich aus. 


Wol ſind meine Pferde noch ſchwaͤrzlich von Haar, 
Doch find die ſechs Suͤgel wie ſeidene gar; 

So treib’ ich fie an und fo jag’ ich hinaus, 

Und ringsum forfchend, nehm’ Alles ich wahr. 











ı Auch diejes Kied wurde zur feitlichen Begrüßung der auf Unterfuchung 
des Kandeszuftandes ausgefandten Beamten nach ihrer Rückkehr und befrie- 
digenden Derrichtung gefungen, ift jedoch auch wol von einem Solchen auf 
ver Sahrt jelbft gedichtet worden. 一 ? Die erite Strophe dürfte nicht, wie 
die Ausleger meinen, erzählende Einleitung fein, fondern chon in den Mund 
deſſen gehören, der in dem Tachfolgenden |pricht. — 3 Dermuthlich war der 
Sänger noch jung im Amt, und deutete die dadurch an, daß feine Pferde 
noch „Suͤllen“, noch fchwärzlich und graugefleckt feien, was fich bei Schimmeln 
erſt ſpaͤter verliert. 

Dictor v. Strauß. Schi⸗king. 1 
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Idol find meine Schimmel noch ſchwarz an der Maͤhm, 
Doch find die fechs Suͤgel wie naß anzufeh'n; 

So treib’ ich fie an und fo jag’ ich hinaus, 

Um ringsum forfchend nah Allem zu |pah’n. 


Idol find meine Pferde noch graulich gefleckt, 
Doc find die fechs Hügel gleichmäßig geftrect; 
So treib’ ich fie an und fo jag’ ich hinaus, 
Und forſche ringsum, bis ih Alles entdeckt. 
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Ben. Die Bruderliebe. 


-一 一 一 一 一 一 


Des wilden Kirſchenbaumes Bluthen, 
Erſchimmern fie nicht voll und reich? 
Don allen Menſchen unfrer Tage 

Sind keine doch den Brüdern gleich. 


Wenn Alle Tod und Trauer [cheuen, 

So halten Brüder feſt in Treuen; 

Und liegt’s auf Berg und Thal zuhauf, ? 
Der Bruder fuht den Bruder auf. 


Bachſtelzen laufen auf der Haid’, 
So eilen Brüder zu im Leid. 

Die Einer hat, die guten Sreunde, 
Sind nur zum Seufzen jtets bereit. 


Die Brüder zanken wol im Raufe, 
Doh draußen fteh'n fie fich zur Wehr. 
Die Einer hat, die quten Sreunde, 

Die eilen nicht zum Beiftand her. 


Hat Leid und Streit dann aufgehört, 
Sind Ruh’ und Srieden eingekehtt, 
Obwol man dann auch Brüder habe, 
Man hält fie nicht gleich Sreunden werth. 





1 Diefes Kied wurde beit Gajtmählern gefungen, die den verfammelten 
Prinzen des königlichen Kaufes gegeben wurden. — ? Die Ausleger find 
nicht einig, ob hier von Kaufen Erfchlagener oder Slüchtiger die Rede et. 
Der Sänger dachte wol an verwundet auf dem Schlachtfelde Kiegende. 

RZ 
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Kleine Seftlieder. 


Stell! deine Schtiffeln du bereit, 
Und thu’ im Wein vollauf Beicheid, 
Sind dann die Brüder dir zur Seit’, 


Herrſch' Eintracht, Sreud’ und Härtlichkeit. 


Sind Weib und kinder hold verbunden, 
Das ift wie Harf' und Kautenklang; 
Und werden Brüder eins erfunden, 
Giebt's Sreud' und Eintracht lebenslang. 


Mach’ eins die deines Kaufes find, 
So haft du Sreud’ an Weib und find. 
Dem trachte nach, drauf fei gefinnt. 
Wirſt ſeh'n, daß alfo fih’s befind’t! 


[m. 1, 4 
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Sur Bewirthung von Steunden. 


人 一 一 一 一 一 


Man fället Holz mit lautem Klang. 
Das Döglein fingt gar ſuͤßen Sang, 
Es fliegt aus tiefen Thales Raum 

Und ſchwingt fih auf den hoͤchſten Baum, 
Und feiner Stimme füßer Sang 
Cockt die Geroffer mit dem Klang. 
O jehen wir das Vögelein 
Genofjen locken mit dem Klang, 
Um wieviel mehr denn lockt der Menſch 
Yliht Sreunde her mit ſanftem Smang! 
Wenn das zum Ohr der Geifter drang, 
Kommt Sried’ und Eintracht ftets in Schwang. 


Nan fället Bolz und ftöhnt darein. 
fell ift mein abaeklärter Wein, 
Bereit ein fettes Lämmelein, 
Drauf lud ih all’ die Ohme ein; 
Und kämen fie auch etwa nicht, 
licht ich darf unbereitet fein. 
Sriſch iſt gefcheuert und gefegt, 
Acht Schuͤſſeln voll find vorgelegt, 
Bereit ein Widder, molgepflegt. 
Ih lud, was Schwähers Namen trägt; 
Und kamen fie auch etwa nicht, 
Nicht ich darf’s fein, den Tadel Tchlägt. 


262 


Kleine Seftlieder. 


Man fället Bolz am Bergesfuß. 

An ftarkem Mein ift Überfluß, 

Die Schüffeln fteh'n, wo jede muß, 
Rein Bruder fehlet beim Genuß. 

Nur Dolk, das nichts von Güte weiß, 
Erregt bei trocknem Mahl vVerdruß. 
Ich habe Wein, den klaͤret' ich, 
Gekauften jonft befcheret’ ich; 

Den Schall der Pauken nähret’ ich, 


Den Schritt zum Tanze Fepret ih; 一 


Und da uns nun gemwähret ift, 
So trinket, was gekläret ift. 


[11,5 
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Erwiederungslied der koͤniglichen Gaͤſte. 


— * [a 7; a ea 


— f Ei er 一 一 一 一 -一 一 
# A ; 


Der Himmel ſchuͤtzt und fchirmet dich, 
Er ſchenkt dir große Suverficht; 

Er macht dih alles Guten voll; 
Welch Glück vermehret er dir nicht? 
Und fügt dir immer mehr hinzu, 
Daß dir's an. Sülle nie gebricht. 


Der Himmel ſchuͤtzt und fchirmet dich, 
Laͤßt alles Gut auf dich gelangen; 
Nichts ift bei dir, was nicht gemäß, 
Haſt alle Kimmelsgnad’ empfangen, 
Und künft’gen Segen fchicht er Dir, 
Sir den nicht deine Tage langen. 


Der Himmel ſchuͤtzt und ſchirmet dich, 
Nichts ift, das er nicht wollte fpenden, 
Gleich Bergen, gleih KBochebenen, 
Gleich Alpenhöh’n, gleich Berggeländen; 
Gleich eines Stromes ftetigem Erauß, 
Iſt nichts, das er nicht wollte ſpenden. 


Amrgünft’gen Tag, gereinigt, bringſt du 
Die Speifenopfer kindlich dar 
Im Sommer, Srühling, Berbft und Winter 
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Der Sürften und Dorkön’ge Schaar; : 
Und Dir verheißen die Erhab’nen ? 
Sehntaufend, gränzenloje Jahr’. 


Die Geifter fteigen zu dir nieder, ? 

Dir großen Segen zu verleih'n; ! 

Das Dolk beweiſt fih treu und bieder, 
Und Speif’ und Trank find täglich fein. 
Den ſchwarzbehaarten hundert Stämmen? 

Wird deine Tugend allgemein. 


Und wie des Mondes wachſend Licht, 

Der Sonne fteigend Angeficht, | 

Und wie des Sudbergs Alter, nicht zu meffen, 

Der nie vergeht, noch niederbricht, || 

Und wie das Grün der Sichten und Enpreffen, 一 
So fehl! es dir an Nachgeſchlechtern nicht. 





ı „Öereinigt durch Wachen, Saften und Baden, opfert er den Geiftern 
feiner fürftlichen Ahnen, auf welche die Königsmürde rückwärts erbte. — 
2 Das find eben die Geifter der Dorfahren. — 3 Kerkömmliche Bezeichnung 
des chinefifchen Dolkes. Es ift irrig, zu meinen, daffelbe habe urfprünglich 
gerade nur aus hundert Samilien beftanden. Kundert ift hier bloße Be: 
zeichnung der Dielpeit. j 
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Lied der Krieger beim Selödzuge gegen die Biän-itn. 


f 


n 7 5 2 
Ce #5 N — 12) * 一 一 一 一 一 一 


Pfluͤckt Sarrenkeim! pflückt Sarrenkeim!’ 
Die Gabelfarne find im Sproffen. 

Ö ging’ es heim! o ging’ es heim! 

Doch wol ein Jahr ift dann verfloffen. 
Uns blieb nicht Raus, nicht Bausgenoffen, 
Dieweil die Biän-jun fih ergoffen. 

Und Ruh’ und Raſt find ausgefchloffen, 
Dieweil die Kiän-jün ſich ergoffen. 


Pfluͤckt Sarrenkeim! pflückt Sarrenkeim! 

Nun find die Gabelfarne zart. 

O ging’ es heim! o ging’ es heim! 

_Den Kerzen bringt nur Leid die Sahrt. — 
Leidvolle Herzen brennen hier, 

Bald hungern wir, bald dürften wir, 

Und eh’ nicht unsre Gränzdienft’ enden, 

= — um —— heimzufenden. ? 





— 


1 了 ie Aiän- -这 mr a — Se e-mä- 9 tän die Hiungenbu, d. i. die Riten, 
die zu Ende des 10. Jahrh. v. Chr. den Norden des Reichs beunruhigten, 
in welche Seit auch diefer Dater der chinefifchen Gejchichtfchreibung diefes 
Kied jet. — ? Die Heime der Gabelfarne find efbar. 一 3 Während des 
Örängkrieges kann Niemand abgefendet werden, um fich nach dem Ergehen 
der heimgelafjenen Samilien zu erkundigen. 
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Kleine Sejtlieder. 


Pflückt Sarrenkeim! pflückt Sarrenkeim! 
Nun find die Gabelfarne hart.* 

O ging’ es heim! o ging’ es heim! 

Der zehnte Jahrsmond fteht in art. ? 
Dod Koͤnigsdienſt will keine Trägen; 
Mir dürfen nicht der Ruhe pflegen. _ 
Die Kerzen find voll Keid und Schmerz: 
Denn weiter geht's, nicht heimathmatrts. 


Was aber prangt fo herrlich da? 
Waldkirfchen, welche Blüthen tragen? 
Was fähret auf der Straße da? 

Das ijt des Keeresfürften Wagen! 
Sein Kriegeswagen ift bejpannt, 

Dor dem vier Kengite ftolz ſich wiegen. 
Der wagt zu raften und zu ruh'n? 
Ein Monat läßt uns dreimal fiegen! 


Dier Hengſte find davorgejpannt, 

Dier Hengſte, kuͤhn und kampferhikt, 
Auf die der Keeresfürft ſich ftußt, 

Die der gemeine Mann befehüßt, — 
Dier Hengſte, Slügeln gleichgebracht, — 
Sijchköcher, elfne Bogenpradht, — ® 
ie hielten mir nicht täglih Wacht? 
Gar heftig drängt der Hian-jun Macht. 





+ Geger Ende des zweiten Monats gehen die Gabelfarne auf, find 
zu Anfang des dritten noch zart und werden um die Mitte defjelben hart. 
— 5 Sie fürchten, der zehnte Monat merde fie noch im Selde finden. Bis 
zu Ende diefer Strophe ift der Seldherr noch nicht bei den Ariegern; daher 
die gedruͤckte Stimmung, die fich bei feinem Erfcheinen, in der vierten Strophe 
in Siegesgewißheit verwandelt. 一 6 Der Köcher ift mit Siſchhaut überzogen. 
und der Bogen hat „elfenbeinerne Spitzen“ (fang mi). Die verziertenr Waffen 


find Auszeichnung des Seldherrn. 
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Dordem, da wir hinausmarfcitt, 

Da neigten fih die ſchwanken Weiden; 
Nun, wenn wir wieder heimmärts zieh'n, 
Mird Schneefall ftöbern auf den Weiden. 
Der Marſch ift weit und nicht zu neiden, 
Nicht Durft, nicht Hunger find zu meiden; 
Uns wird die Qual das Herz zerjchneiden, 
Und einer weiß von unfern Leiden. ? 





7 feiner der Keimaelaffenen nehmlih. Der Ruͤckmarſch in fpäter 
Jahreszeit wird außerft befchwerlich jein. 
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Ruͤckmarſch der Truppen nad) SERIE der 
Bian-i juͤn. 


-修一 一 一 一 一 


Mir zogen aus mit unfern Wagen 

Dort auf der Heerden TDeideplan. ' 

fer von des Kimmelsfohnes Stelle? 

War uns zum Marſch Befehl gethan. 
Man rief herbei die Wagenlenker, 

Hieß fte die Magen ſpannen an. 

Des Königs Dienſt war höchlich dringend; 
Idol fpornet er zum Eifer an. 


Wir zogen aus mit unfern Wagen 
Someit die Stadtmark Sich erftreckt. 
Das Schlangenbanner ward erhoben, ? 
Der Jakftierfchweif ward aufgefteckt. 
Und Dogelbanner, Schlangenbanner, * 
Wie flatterten fie nicht einher! 

Doch Kummer war in bangen Kerzen, 
Die Wagenlenker forgenfchmwer. 





1 Diejes Kied dürfte fich auf denfelben Seldzug beziehen, dem das vorige 
galt. Es verherrlicht zugleich den fonft nicht bekannten Keerführer Män- 
tfchüng. — ? Der „Aimmelsfohn", d. h. der faifer, war der Tjcheu-fönig. 
— 3 Das Schlangenbanner, „tſchäo“, ift eine mit Schildkröten und Schlangen 
bemalte Sahne. — * In dem Dogelbanner fap man fliegende Dögel. 
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Der König gab NMän-tiching Befehl, 

Sur Wehr des Kandes fortzujagen, ° 

Und zahllos fap man zieh'n die Wagen 
Und Drach“ und Schlangenbanner ragen. ® 
Der Kimmelsfohn gab uns Befehl, 

Sur Wehr des Nordlands fortzujagen; 
Und glorreich, glorreih war Män-tichung: 
Die Hian-jun find hinausgefchlagen. 


Dordem, da wir hinwegmarfchirten, 

Die Kirfe bluͤhend erft ſich bot; 
Nun, da wir heimmärts mieder ziehen, 
Nun fällt der Schnee, wir geh'n im Koth. 
Des Aönigs Dienft war hoͤchlich dringend, 
Goͤnnt' uns die Raft nicht, die uns noth. 
Ob mir nicht dachten heimzukehren? 一 
Mir ſcheuten jener Schrift Gebot. ? 


„CLaut zirpt im Gras die Grilfe jung, ® 
Es hupft die Beufchreck’ hin im Sprung; 
Noch jeh’ ich nicht den hohen Mann; 
Nein armes Herz hat Grams genundg. 
Koͤnnt' ich erft fehn den hohen Mann, 
Dann hätt! mein Herz Beruhigung." — 
© glorreih, glorreih ift Män-tiching, 
Im Meiten züchtigt er die Sjüng. 





5 Ta Inhalt und Gang des Kiedes können wir „tichhing", was 
zunachit „Mauer, ummauern" heißt, hier mit dem Mandfchu nur in dem 
Sinne von „vertheidigen, abwehren" (tuwakinambi) faſſen. — s In dem 
Drachenbanner zeigten ſich zwei Drachen über einander, einer nach links, 

der andere nach rechts gekehrt. 一 7 Wörtl.: „wir hatten Ehrfurcht vor jener 
Bambustafel:>Schrift" ; nehmlich vor dem auf folche Tafel gefchriebenen 
königlichen Befehl. — 8 Hier werden die heimgelaffenen Srauen redend ein: 
"geführt. Dal. I. 2, 3. 一 ? Ein anderer weit weftlich wohnender Barbaren: 
ſtamm. 
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Nun ift der Srühling vorgerückt, 

Mit Laub ift Araut und Baum gefchmückt, 
Der gelben Döglein Sang entzuckt, 
Wermuth wird fehaarenweis gepflückt. 

Mit Sträflingen, Gefangenhaufen !° 

Wird in die Keimath eingerüct; 

Denn glorreich, glorreih ift Män-tiching: 
Nun find die Biän-jün unterdrückt. 





10 Sträflinge, „fin“, find vie mit Tortur zu Derhörenden, mithin 
Haͤuptlinge der Befiegten. 
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Sehnfucht der Sranen nad der Vuͤckkehr der Krieger 
aus dem Seldzuge gegen die Biän-iin.' 


ad 


—ñ—i — 


Ein Sorbenbaum ſteht fern den Baͤumen, 
Mit Sruͤchten herrlich anzufeh'n. 

Des Koͤnigs Dienſt will kein Verſaͤumen, 
Und unfre Tage geh'n und geh'n. 

Im zehnten Mond find Mond’ und Somnen, 
Der Srauen Herz hält Gram umfponnen: 

O ipar der Krieger Seit verronnen! 


Ein Sorbenbaum fteht fern den Bäumen 
Mit Kaub in voller Uppigkeit. 

Des Aönigs Dienft will kein Derfäumen, 
Und unfer Herz ift meh vor Leid. 

Ob Araut und Baum fp grün verbrämen, 
Die Srauenherzen find voll Grämen: 

Ö daß die Krieger wiederkämen! 


Wir fliegen auf den Berg im Tlorden, 
Da jammelten wir Mispeln ein.? 

Des Königs Dienft will kein Derfäumen, 
Und unfre Eltern leiden Dein. 





ı Es wird angenommen, die Srauen hätten die heimkehrenden Krieger 
mit diefem Kiede begrüßt, das die Sehnfucht nach deren Rückkehr jchildert. 
— 2 „hi“ heißt jonft die Weide. Hier und an noch etlichen Stellen be: 
zeichnet es eine Srucht. Daß es die Miſpel fei, ift Legge’s Vermuthung. 
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Idol Sandelmagen find zerrieben, 
Idol Hengſtgeſpanne abgetrieben, 
Doch nicht Die Krieger fern geblieben. 


Nicht packen fie, nicht kommen fie! 
Gar tiefbetrubt [ind unfre Kerzen. 

Die Seit ift um, fie find nicht hie, 
Und größer werden unfre Schmerzen. 
Schildkröt’ und Schikraut ftimmen ja* 
Und fagen beide, fie ſind nah. 

O bald find unfre Krieger da! 


Derlorenes Lied. [H. 1, 10 








3 Sie meinen, die Krieger jeien ficherlih im Anzuge, und nur deßhalb 
noch nicht eingetroffen, weil die Wagen (aus Sandelholz) und die Pferde 
von dem Seldzuge fo viel gelitten. — + Öemeint ift die Schickjalsbefragung 
aus den Sprunglinien der gebrannten Schilökrötenfchale und dem Schi, der 
Schafgarbe. 
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Bweifen Theiles zweites Bebent. 


N RR ER 


221] Derlorenes Lied. 
| 一 < 人 三 :二 地 一 

2. | Derlorenes Lied. 
| — — — 


开 过 3 引 Lied der Gaͤſte beim reichlichen Mable.' 


nn 
DR 
9 
— 


r Sifhe geh'n in Reufen ein, 
Salm und Schlei’.? 
Unfer hoher Kerr hat Dein, 


Gut und uberlei. 


Sifche geh’'n in Reufen ein, 
Barih und Butt. 

Unfer hoher Kerr hat Dein, 
Uberlei und qut. 


Siihe gehn in Reufen ein, 
 Rarpf' und Braffe. 
Unſer hoher Kerr hat Mein, 
Guten und in Maſſe. 





ı Das Kied foll bei Gaftmahlen in den Bezirken der Königslande ge- 
jungen worden fein. — ? Die Sifchnamen der drei erften Strophen entfprechen 
nicht ganz den chinefifchen; fie follten nur bekannte Sifche in den Keim 
bringen. 

Boreror vd. Strauß. Schtwking. 18 


274 Kleine Seftlieder. [1I. 2, 3 


Wie die Dinge reichlich find, ? 
Wie fie unvergleihlich find! 


Wie die Ding’ erquicklich find, 
Su einander Ihiklih find! 


ie die Ding’ in Maffe find, 
Und der Seit zu pafje find! 





3 „Die Dinge" (wud) find die, welche die Gäfte vor fih haben, alfo 
die verschiedenen Speifen. 
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Derlorenes Lied. 


<< 


Lied beim Gaftmahle. 


ı Te SIE ID 


f * 
a 7 we 


. Edle Barben find im Süden, 


Ei, wie man fie fijcht mit Tleßen! 


Unſer hoher Kerr hat Wein, 


Edle Gaͤſte durch Bemwirthung zu ergeben. 


Edle Barben find im Süden, 

Ei, wie die fih Reufen fügen! 

Unfer hoher Kerr hat Dein, 

Edle Gäfte Durch Bewirthung zu vergnügen. 


Haͤngebaͤume find im Süden, 

Dran Nelonen auf fih winden. 

Unfer hoher Herr hat IDein, 

Edle Gaͤſte Durch Bemwirthung zu verbinden. 


Hin und her verflogne Tauben, 

Ei, wie fie zuſammenſchwirrten! 

Unfer hoher Herr hat Wein, 

Edle. Gaͤſte immer wieder zu bewirthen. 


18° 
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verlorenes Lied. [II. 2, 6 


— — 


Seſtgruß des Suͤrſten an feine Miniſter. lu 2 7 


> 


个 一 一 一 一 一 


== 


Am Südberg ift Thaikraut zu fehen! 
Und Melde an des Mordberas Köhen. 
Ih freue mich der wuͤrd'gen Kerrn, 
Die unferm Staat als Säulen ftehen. 
Ich freue mich der wird’gen Kerrn; 
Sie leben lang’ und ohn’ Vergehen! 


Den Sudberg Maulbeerbaͤume kränzen, 
Am Tlordberg Dappelmweiden lenzen. 
Ih freue mich der würd’gen Kerrn, 
Die unferm Staat als Kichter glänzen. 
Ich freue mich der wurd’gen Herrn; 
Sie leben lang’ und ohne Gränzen! 


Den Südberg ftept man Mispeln hegen, 
Und Pflaumen bei des Tlordbergs Degen. 
Ich freue mich der wurd’gen Kerrn, 

Die unjres Volks als Dater pflegen. 

Ich freue mich der wurd’gen Kerrn; 
Stets bleib’ ihr Tugendruhm in Segen! 





ı Eine Mußpflanze, für die fich Rein deuticher Name fand. Sür die 
Benennungen der Bäume in den beiden letzten Strophen ift ſchwer einzu— 
ftehen. Gerade die Einfachheit des Inhaltes macht die Wiedergabe des vier- 
fachen Reims in diefem Kiede ungemein fchmierig, und einige Steiheiten und 
Ungenauigkeiten der Überfeung waren unvermeidlicd). 





m 
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Der Sudberg läßt MWachholder Ichauen, 
Am Tlordberg kann man Eichen hauen. 
Ich freue mich der wuͤrd'gen Rerrn; 
Sind altersgrau nicht ihre Brauen? 
Ich freue mich der würd’gen Herrn; 
Ihr Tugendruhm full’ alle Bauen! 


Birnelien fih am Sudberg halten, 


Mausgranten bei des Nordbergs Spalten. 
Ich freue mih der würd’gen Rerrn; 


Sind fte nicht greis und voller Salten? 
Ich freue mich der wuͤrd'gen Kerrn. 
Mögt ihr euch Nachgeſchlecht erhalten! 


2TE 
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Verlorenes Lied [11 28 


一 一 一 人 一 


Des Königs Lied bei Bewirtbung der [u. 2,9 
Lehnsfuͤrſten. 


和 一 一 一 一 一 


Wie fchießt der Wermuth hoch empor, 

Dom reichgefall'nen Thau geneßet! 

Yuın fep ich hier die hohen Herrn, 

Daß forgenfrei mein Herz ſich letzet. 

So fchmaufet denn und lacht und ſchwaͤtzet! 
Damit ihr heiter und behaglich euch ergeßet. 


ie fchießt der Wermuth hoch empor, 
Don reichgefall'nen Thaues Tläffen! 
un fep ich hier die hohen Kerrn, 
Kann Gunft und Glanz daran ermeffen. 
Die Tugend makellos befeffen, 

Die leben lang’ und nievergeffen! 


Wie jchießt der Wermuth hoch empor, 
Don reichgefall’nem Thau befloijen! 
Yun fep ich hier die hohen Kerrn, 
Des Seftmahls freudige ‚Öenoffen. 

So bleib’ ihr Bruderbund gefchloffen! 
Stroh leben lang’ der Tugend Sproffen! 


II. 2, 9] 
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Wie fchießt der Wermuth hoch empor, 
Der reichgefall'nen Thau empfangen! 
Nun feh’ ich hier die hohen Kerrn, 
Sah ihre Saum’ und Sügel hangen, 
Dran mwolgeftimmt die Schellen Rlangen. 
Mög’ alles Keil auf jte gelangen! 
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Seftlied bei Bewirthung der Lebnsfüriten. 


一 一 一 一 一 一 


Des Thaues reichlichen Erauß, 

Ihn trocknet Sonnenjchein nur aus. 
Dergnüglich trinkt bis in die lacht; 

Wer nicht beraufcht, geh’ niht nah Raus. 


Des Thaues reihliher Erguß 

Sällt auf das dichte Gras zuthal. 
Vergnuͤglich trinkt bis in die lacht; 
Dollendet das Gelag im Saal. 


Des Thaues reihlicher Erauß, 

Er fallt auf IDeid’ und Dorngeſtraͤuch. 
Wer ift, ihr edlen, treuen Herrn, 
Nicht hob an Tugend unter euch? 


Der Thüngbaum da, der Jibaum dort! 
fängt voll von Sruchten molgeltalt. 
Bar frohlih find die hohen Kerrn, 
Und Seinem fehlt's am feinften Balt. 





ı Unüberjeßliche Namen zweier Stuchtbaume. 


1, 1] 
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Zweiten Tbeiles drittes Beßent. 


Roͤnigslied bei De eihung 0es rolben Bogens 


DJ 2 
1 — ———— — 
© “G 


an einen verdienten Sürften.' 





Den rothen Bogen, abgefpannt, 

Den nahm man und man legt’ ihn bei.’ 
Bier hab’ ich einen edlen Galt, 

Dem ich von Kerzen ihn verleih'. 

Und Glocken, Pauken fteh’n bereit, 

Daß morgenlang ihm Seitmahl fei. 


Den rothen Bogen, abgejpannt, 

Den nahm man und man ftreckt’ ihn ein.°- 
Hier hab’ ich eimen edlen Gaft, 

Und freue mich von Herzen fein. 

Und Glocken, Dauken ftep bereit, 

Und morgenlang joll Ehr’ ihm fein. 


Den rothen Bogen, abgejpannt, 

Den nahm und |chlog man in die Truh’.* 

Pier hab’ ich einen edlen Gaſt, 

Dem ich von Kerzen Kiebes thu'. 

Und Glocken, Dauken fteh'n bereit, 

Und, morgenlang trink’ ih ihm zu. 
en 





1 Kegge erinnert, da Roth die Sarbe des 
ein rother Bogen dem Empfänger große Ehren und Vorrechte verlieh. 一 


Ticheu-Jaufes war und 


2 Weifet auf die forgfame Behandlung der Koftbaren Waffe hin. — 3 In 


ven Bogenzug, damit er feine Spannkraft behalte. 


Dal. 1, 3 Alın. U 


— * Die Truhe ift das verzierte Behältnig, in welchem der Bogen auf: 
bewahrt mar. 
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Sreude über des gütigen Königs Anweienheit.' 


一 全 一 一 一 一 


Die Stabwurz blüht in Uppigkeit 
Inmitten auf dem Berggebreit.' 

Nun fehen wir den hohen Kerrn, 
Sreu'n uns und zeigen Höflichkeit. 


Die Stabwurz blüht in Uppigkeit 
Inmitten auf dem Eiland fo. 

Nun fehen wir den hohen Rerrn, 
Und deß find unfre Kerzen froh. 


Die Stabwurz blüht in Uppigkeit 
Inmitten auf dem Bochgeltein. 

Nun fehen mir den hohen Kerrn, 

Das giebt uns hundert Muſchelreih'n.? 


Es mwogt und mwogt der YDeidenkahn, 
Sinkt bald hinab, jteigt bald hinan. 
Nun jehen wir den hohen Kerrn, 
Und unſre Kerzen ruh'n fortan. 





Do? 





1 Deshalb die Lied auf königlichen Befuch in den Schulen und Be- 
förderung der Talente bezogen wird, ift nicht abzuſeh'n. — 2 Den Reichthum 
an aufgereiheten Mufcheln, die als Geld galten, können wir, mit Tichü-hi 
und dem Mandſchu, nur für bildlich halten: „Den König zu feh'n freut uns, 
wie die Erlangung großen Reichthums". 


QD 
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Der fiegreiche Seldzug gegen die Bian-ı juͤn unter 
* dem en! Ki-fu.' 


Im fechiten Mond war heißer Drang. 
Streitwagen waren ſchon im Stande, 

Manch Spann von Kengften ſtampft' und ſprang, 
Gepackt war NRuftung jammt Gewande. 

Die Biän-jun waren wild entflammt, 

Und wir drum in der Eile Brande. 

Der König Ichickt’ in's Seld das Peer, 

Um zu befrei'n des Konigs Kanpde. 


Öleichkräftig waren je vier Rappen,? 
Befchult, wie es zu Maße fteht. 

Schon war in jenem fechiten Monde— 
Beftellet unfer Kriegsgeraͤth. 

Als unfer Ariegsgeräth befteltt, 

Galts dreißig Seldwegs täglich ſchreiten.? 
Der König ſchickt' ein Heer in’s Seld, 
Um für den Simmelsfohn zu ftreiten. 


Die Rengitgejpanne, lang und ftark, 
Mit hoch erhobnen Haͤuptern gingen. 
So brad man auf die Biän-jun ein, 
Um große Thaten zu vollbringen. 

Man war geftreng, man war gewandt, * 
Und that den Dienft mit tapfrer Band; 





1 Diefes Kied fällt in die erite Regierungszeit des Königs Stuan, der 
von 826 bis 781 regierte und deſſen Seldherr Ki-fu war. — 2 Es wurden 
immer Dferde von gleicher Tiichtigkeit zufammengefpannt. 一 ® Durch) „Seld: 
mweges" ift „Li“ wiedergegeben, von denen 250 auf einen Aquatorgrad gehen. 
三 * Chinefifche Ausleger beziehen die vier letten Derje diefer Strophe auf 
den Seldherrn oder die Sührer überhaupt. 
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Man that den Dienft mit tapfrer Band, 
Um zu befrei'n des Koͤnigs Land. 


Die Kiän-jun hatten unbedacht 

Sih Triüo-und Bud zu Kern gemacht 
Und überwältigt Bao und Sang 

Des Kingſtroms Nordgeftad' entlang, 
Als man das Vogelbanner ſchwang, 
Und weiße Bänder wallten lang,? 
Und zehn gewalt’ge Kriegeswagen, 
Doran, eröffneten den Gang. 


Seit zeigten fih die Kriegeswagen, 
Man fah fie vorn wie hinten ragen.® 
Die Kengftgeipanne waren ftark, 
Stark und gefchult für alle Kagen. 
Gemworfen ward das Kiän-jun-Volk, 
Bis nah Thai-juän zurückgeichlagen. 
Sur alle Land’ ein Vorbild ift 

Ri-fu in Kriegs und Sriedens Tagen. 


Nun ſchmaußt Ai-fü in Sröhlichkeit; 

Ein großes Gluͤck war ihm bereit. 

Er ift zurückgekehrt von %ao, 

Und unfer Marſch war lang und weit. 
Er lud die Sreund’ auf Eſſenszeit 

Su Schilödkrötbraten, Karpfenfchneidt;" 
Und wer ift drinnen nun bei ihm? — 
Tichang-tching voll Sohnes Särtlichkeit.® 


— > — 





sWeiße Bänder, an den Bannern herabflatternd. — ® Auch beim 
Aampfgedränge erhielten fie fich im Gleichgewicht. — 7 Gejchnittene oder 
gehackte Karpfen. — 8 Man weiß nicht, wer diefer zu feiner ſeit offenbar 
hoch geehrte Mann geweſen ſei. 


I. 3, 4] Kleine Seftlieder. 288 


Sang-ihu’s Sieg über die Män-Ring.' 
Als man die weiße Kirfe band 
Dort auf den neuen Ackerlagen, 
Bier auf dem frifchgebrochnen Land, 
Da nahm Säangsfchu fein Amt zur Band. 
Dreitaufend waren feiner Wagen, 
Sein Beer bewährt im Widerſtand. 
Die Eruppen führte Sangfchu an; 
Er fuhr mit jeinem Schimmelfpann. 
Das Schimmelfpann hielt ebnen Gang. 
Das Roth bewies des Wagens Rang, 
Sammt Schirmwand, Siichhautköcer blank, 
Und Bruftgefpäng’ und Saumbehand. 


Als man die weiße Hirſe band 

Dort auf den neuen Ackerlagen, 

Pier auf der Dörfer Känderei’n, 

Da nahm Sängsfchu fein Amt in Rand. 
Dreitaufend waren feiner Wagen, 
Kriegsbanner flatterten darein. ? 

Die Truppen führte Sangjchu an. 
Jochſchmuck und Tabenband ließ fein,’ 
fell Klirrten acht Saumglöckelein. 

Er trug fein hohes Amtsgewand; 

Der Schavlahlchurz gab Glanz und Schein, 
Kaut klang das grüne Gurtgeftein. 





1 Der Sclözug wird in das Jahr 825 v. Chr. gejeßt und Säang-jchü 
joll einer der Anführer unter At-fü gewesen fein. Die Man-King waren 
ein Barbarenftamm im Süden des Reichs. — ? Im Original heift es: „Die 
Drachenbanner und die Schlangen: und Schildkrötenbanner flatterten". — 
3 Das Band an den Radnaben war eine Verzierung von rothem Keder. 
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Rafch ift die Weih‘ in ihrem Slug, 

Ob der fte mag zum Himmel tragen, 

OP fie zum Siben niederfährt. 

So nahm Sangfchü fein Amt in hand. 
Dreitaufend waren feiner Wagen, 

Sein Seer im Widerſtand bewährt. 

Die Truppen führte Sangfchü an. 

Mit Enmbelfchlägern, Trommlerklängen 
Stellt’ er die Schaaren, lenkt’ er Mengen. 
Rlug und verlaßlih ift Sang-Ichu: 

Der Trommelfchlag klang dumpf und bang, 一 
Beim zog das Keer mit munterm Klang.“ 





Derblendet wollten die Man-King 

Dem großen Reich ſich feind gebaren. 

So po 中 Saängeſchü auch war an Jahren, 

So kuhn doch fein’ Entwürfe waren, 

Die Truppen führte Sang-{chü an; 

Er griff die Srevler, fing die Schaaren.? 

Streitwagen rollten da in Menge, 

In Übermeng’, in Überſchwang 

ie Wolkenkrach und Donnerklang. 

Alug und verläßlich ift Sangichu, 

Der auszog und Die Hian juͤn fchlug 

Und die Man-King zur Ehrfurcht zwang.? 
— 

* Dumpf und tief war der Trommelſchlag bei der Schlacht; munter 
und hellklingend bei der fiegreichen Keimkehr. — ° Die Srevler find die der 
Solter zu unterwerfenden Käuptlinge („ſin“. Dal. U. 1, 8). — 8 Wenn 
der Schlußvers: „Man King läi wei" dahin ausgelegt wird, daß die Man— 
Ring auf die Nachricht von dem Siege über die Hian⸗ jůn, ſich ſchon aus 
Surcht unterworfen haͤtten, ſo paßt das offenbar nicht zu der vorausge— 
gangenen Erwähnung von Gefechten und Gefangennahmen. 
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Große föniglibe Jagd zu Ehren der Lehnsfurften. 
; 月 A 中 ,| A ie 19. = 一 一 一 一 一 
Mit unfern Wagen, wolverwahrt, 
Mit unfern Roffen, gleich gepaart, 
Mit je vier Kengften edler Art 
Pinaus gen Oſten ging die Sahrt. 


Jagdwagen waren’s, trefflich fchier, 
Und groß die Hengſte je zu vier; 
Im Oſten iſt weit Örastevier, 
Dorthin zum Jagen fuhren wir. 


Die edlen Jägermeifter drauf, 

Laut zählten fie der Männer Kauf, 
Und ftechten Sahn’ und Jakfchweif auf; 
Dann ging's gen Ugäo nach Wild im Kauf. 


Die Bengftgefpanne trafen ein, 

Und Bengftgefpann’ in langen Reih'n, 
Und Scharlachſchuͤrz' und Goldichuh’ fein, 
Als jollte Bofverfammlung fein. 


Armfchien: und Schiegring ftimmten fchön,! 
Und Pfeil und Bogen paßten fein; 

Und alle Schüßen halfen ein, 

Den Jagdertrag uns zu erhöh'n. 





1 Der. Schiegring fehlte den rechten Daumen beim Spannen des 
Bogens, die lederne Armfchiene den linken Arm beim Abfchnellen des Pfeils. 
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Manch Salbenfpann der Hügel trieb, 
Rein Seitenroß zurückeblieb, 

Und keins den falfchen Kauf befchrieb. 
Geſchoſſſner Pfeil war wie ein Hieb. 


Und fröhlih mwieherten die Roff’, 

Als Sahn’ und Sähnlein niederfloß. 

Still wurde Suß- und Pferdetroß, 

Und voll nicht bloß die Küuch’ im Schloß. ? 


Des Suges Sührer bei der Schaar 
Dernahm man, doch kein Kärmen war. — 
O wahrlich ja, das ift ein Sürft!? 

Der führet Großes aus, fürwahr! 


— er 





2 Wörtl.: „Die große Kuͤche wurde nicht gefüllt" ; will fagen, die könig- 
lihe Küche erhielt nur einen mäßigen ee der Jagdbeute. — 3 Nehmlich 
König Siuan. 
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Lied der Jaͤgermeiſter nad einer Jagd des Königs 
mit Gaͤſten und Sremden. 


一 一 一 一 一 一 - 


Am ungraden Tage, der qünftigen Seit,! 
Da hat man geopfert, Gebete gemweiht.? 
Jagdmwagen, fie waren auf's bejte bereit, 
Und Kengitgefpanne von Dauerbarkeit, 

Su fahren hinauf zu den Berahöh'n weit, 
Und zu folgen den Rudeln auf hoher Reid’. 


Am fiebenten Tage, als guͤnſtig erkannt,! 
Da haben wir unfere Roffe gewandt, 

Und dort, mo des Wildes vereinigter Gang, 
Wo Hindin und Hirſch in Kaufen fich fand 
Das Ufer des Thfi und des Chfiuͤ entlang, 
Dort nahm der Kimmelsfohn feinen Stand. 


Und als wir hinab in die Ebene ſah'n, 

Da waren an Menge fie gar ungemein; 
Sie rannten, fie fchritten gemaͤchlich darein, 
Die einen in Rudeln, die andern zu mein. 
Da führten wir all’ die Gehülfen hinein, 
Ein Sejt dem Kimmelsjfohne zu mweih'n. 








ı Die Tage von ungerader Sahl galten, wie noch jetzt in China, für 
glückliche Tage. — Die zweite Strophe bezeichnet als günftigen Tag den 
„Keng-wu“, welches der fiebente Tag des jechzigtägigen Cyclus ift. (Siehe 
Ideler, Seitrechnung der Chineſen, p. 6.) — ? Öeopfert, chin.: „pe", was 
das dem Schußzgeift der Pferde gebrachte Opfer bezeichnet. 
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Und als wir unfere Bogen gefpannt, 

Und unfere Pfeil’ auf die Sehnen geftellt, 
Da jchofjen wir hier die geringere Sau, 
Und ein Nashorn groß ward dorten gefällt. 
Die wurden den Gäften und Sremden verlich'n, 
Und Suͤßweinſpende dazu gefellt.? 








3 Der Suͤßwein wurde zuvörderft den Geiftern ausgegojjen. 


ei 
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Sür das obdachlofe Volk werden Wohnorte gebaut.“ 
上 -17 - nun 


六 一 


Die wilden Gaͤnſe fliegen auf, 

Und ihren Stügeln fauft es nad). 

Als jene Herrn gejendet wurden,’ 

Gab’s Noth und Plag’ ohn’ Dach und Sadh;? 
Allüberall elende Keute, 

Und einzle Greif! und Mittwen ach! 


Die wilden Gänfe fliegen auf, 

Und fenken ſich dem Teiche zu. 

Als jene Herrn fürs Bauen waren, 
Erftanden hundert Wänd! im Tlu;* 
Und hatten wir auch Noth und Plage, 
So wohnt man endlih doh in Ruh. 


Die wilden Ganfe fliegen auf, 

Indeß ihr Schreien traurig klagt. 
Die waren noch verftänd’ge Männer, 
Sie nannten uns bedrängt, geplagt. 
Doch unverftänd’ge Keute waren’s, 
Die Übermuth uns nachgefagt. 


—<IrrZ ZI —, 





1 In der Auslegung des Tertes im Allgemeinen haben wir uns Legge 
angefchloffen. — ? d. h. Beamte, zur Unterfuchung ihrer Lage abgeordnet. 
— 3 örtlich: „Kitten wir Noth und Plage auf freiem Sefoe — + Dort: 
lich: „Hundert Wände von funfzig Ellen“. 


19: 
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Des Königs naͤchtliche Sorge um fein zeitiges 
Ericheinen bei der Morgenaudienz. 


urnnnn 


Die Nacht, wie ift es denn mit ihr? 一 
Noch kann’s nicht Mitte fein. 

Es glänzt im Saal der Sackel Schein. ! 
Doch meine Sürften langen an, 

Ihr Schellenklingeln tönt herein. 


Die Nacht, wie ift es denn mit ihr? 一 
Aus iſt die Naht noch nicht. 

Es glimmt im Saal der Sackel Kicht; 
Doh meine Sürften langen an, 

Ihr Schellenklingeln giebt Bericht. 


Die Nacht, wie ift es denn mit ihr? 
Die Naht wird morgendlich. 
Der Sackel Schein im Saal: verblich ; 
Es langen meine Surften an, 
Und ihre Banner [ehe ich. 





1 Im Dorfaal oder der Eingangshalle zum Empfangsjaale bramnte 
allnächtlich eine große Sackel. 
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Rlage über die Theilnahmlofen in den Wirren der 
195 bofer Zeit. ' 


一 一 一 一 一 一 


Die hochgeſchwoll'nen Stromgemäffer, 
Sie zieh'n zum KHofempfang in’s Meer. 
Der Sperber, allerichnelliten Sluges, 
Bald ſchwebt er hin, bald raftet er. 
Ach, unter allen meinen Brüdern, 
Sandsleuten, Sreunden allumher 

Laͤßt Reiner fih die Wirren kümmern! 
Wer hat denn nicht die Eltern mehr ?? 


Die hochgefchwoll'nen Stromgemäffer, 

Sie mwogen immer höher an. 

Der Sperber, allerichnelliten Sluges, 

Bald ſchwebt er, ſchwingt fih bald hinan. 
Gedenk’ ich jener Ausgefchritt'nen, ® 

Auf fahr’ ih dann, fortichreit' ich dann. 
Ah daß ich meines Rerzens Kummer 
Micht abthun und vergeijen kann! 





. 1 Der Sänger fcheint ein hochgeftellter Mann geweſen zu fein, defjen 
Wirkfamkeit zur Befeitigung der Unruhen durch die Gleichgültigkeit feiner 
Amtsgenofjen und die Derläumdungen im Volke erfolglos geworden. 一 
2 Rier wird auf die höchfte Pflicht des Chinefen, die kindliche Pietät, hin: 
gewiejen. Die Gleichgültigen follten doch bedenken, wie Dater und Mutter 
unter den Unruhen des Landes leiden. — 3 Wörtlih: „der nicht Spurhal: 
tenden", nicht die rechten Wege Wandelnden. | 
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Der Sperber, allerfchnellften Sluges, * 
Schmwebt mitten um die Hoͤh'n darein. 
Beim nichtigen Gefhmäß des Volkes, 
Deswegen tritt da Tliemand ein? 

Denn meine Sreunde Sorge trügen, 
Murd’ auch noch dann Verlaͤumdung fein? 





+ Daß die beiden "Anfangsverfe diefer Strophe verloren gegangen 
jeien, vermuthete fhon Tichuü-hi. 
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3u bedenken. ' 


= 
\ 
R 


到- 一 一 一 一 一 


Und fchreit der Aranih auf dem neunten Teich,” 
Man hört noch auf dem Seld' ihn [chrei'n. 
Und taucht der Siſch bis auf den Grund, 
It er auch wol beim Infelein. 
Schön ift’s in jenen Gartenräumen 
- Mit Pflanzungen von Sandelbäumen, 
Doch dürres Laub nur liegt bei ihnen, 
Indeſſen wol des Berges Stein 
Nloh kann zu einem Wetzſtein dienen. 


- Und fchreit der Aranich auf dem neunten Teid), 
Der Schrei wird noch im Bimmel kund. 
Und ift der Si 中 beim Imnfelein, 
Taucht er auch wol bis auf den Grund. 
Schön iſt's in jenen Öartenräumen 
Mit Pflanzungen von Sandelbäumen, 
Doch unter ihnen fteh'n nur Aletten,? 
Indeffen wol des Berges Stein 
Kann dienen, Edelftein zu glätten. 





ı Dermuthlich ſollte die Kied dienen, um überhörte und gering: 
gefhäßte Ermahnungen hohen Orts zu rechtfertigen und einzufchärfen. — 
2 Der neunte Teich bedeutet den entlegenften. — 3 Eigentlih „Papiermaul: 
beerbäume", die jonft auf Waldboden wachen, alſo (mie Aletten) nicht in 
einen Garten gehörten. 


296 





Zweiten Theiles vierfes Bebent. 


— — 


Klage der Garden über ihre ungehoͤrige 
Verwendung. ! 


~ 一 一 一 一 一 


Reichsfeldmarfchall! ? 

Mir find des Koͤniges Gebiß und Arallen. 
Was haft du in das Elend uns geftürzt, 
Wo kein Dermeilens bleibt uns Allen ? 


Reichsfeldmarfchall ! 

Mir find des Königs Krallen und Soldaten. 
Was hajt du in das Elend uns geftürzt, 
Wo wir an’s Ende nie gerathen? 


Reichsfeldmarfchall! 

Suͤrwahr du thatit nicht weife. 

Was haft du in das Elend uns geſtuͤrzt, 

Daß Mütter müh'n ſich muͤſſen um die Speife ?° 


— — 


— · — ·· — 





1 Die Garde wurde gegen das Kerkommen in dem unglücklichen Seld— 
zuge gegen die nördlichen Gränzitämme im Jahre 788 v. Chr. verwendet. 
— 2 Er mar zugleich Ariegsminifter. — 3 Weil die Söhne für fie nicht 
jorgen können. 


u 
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Mahnung an einen verebrien Sreund, fih dem 
öffentlichen Dienft nicht zu entziehen. ' 


Inn 


Das glänzend helle Schimmelfullen 
Sehrt meines Gartens Öraäferei; 
Ich fefjelt’ es, ich band es läßlich, 
Daß länger diefer Morgen fei, 
Damit auch Jener, den ich meine, 
Sich hier erhole ſorgenfrei. 


Das glanzend helle Schimmelfüllen 
Sehrt meines Gartens Bohnenmaft ; 
Ich fellelt' es, ich band es läßlich, 
Daß länger diefes Abends Raft, 
Damit auch Jener, den ich meine, 
Bier bleib’ als auserwählter Gaft. 


Das glänzend helle Schimmelfüllen, 

Wie herrlich, als es mir erſchien! 

Yärft du ein Sürft, märft du ein Kerzog, 
Und Muß’ ohn’ Ende dir verlieh'n ! 

Doch hüte dich vor Muͤſſiggange, 
Bezwing’ den Mund, die Welt zu flieh'n. 





ı Tach Inhalt des Kiedes ift der verehrte Mann, der im Begriffe 
fteht ſich zurückzuziehen, bei dem Dichter zum Beſuch, den diefer zu ver: 
längern ftrebt, weßhalb er auch das Pferd mit dem Sefjelgelenke fo lang 
angebunden (Mandſchu: «siderefi ilerefin), daß es fich den ganzen Tag an 
Gras und Bohnen fättigen kann. — Erit in der dritten Strophe, nachdem 
der Sänger feine hohe Werthſchaͤtzung des Gaftes ausgeiprochen hat, ſucht 
er ihn von feinem Dorpaper abzubringen. 
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Das glänzend helle Schimmelfüllen 

Es wurd’ im oͤden Thal allein 

Mit einem Bündlein Grafes fein, 

Iſt auch fein Kerr ein Edelftein. 

Nicht fei dein Ruf dir Edelftein und Gold, 
Wenn doch mein Kerz dich laffen jollt’.? 





2 Du kannft nicht hohen Werth legen auf deinen Ruf, und dabei 
A 
doch (OMU) dich von mir fernhalten in Surückgezogenheit. 
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Abſchied aus fremdem Lande. 


一 一 一 一 一 一 


Gelbe Dögel, gelbe Dögel, 

Sikt nicht auf's Papierbaums Rand, ! 
Dicht nicht meinen Reißbeſtand! 
Diefes Kandes Keute haben 

Nie fiop hold mir zugewandt; 

Darum jcheid’ ich, darum Repr ich 
Beim zu meinem Stamm und Land. 


Öelbe Dögel, gelbe Vögel, 

Sitzt nicht auf dem Mlaulbeerreis, 
‚Picket niht von meinem Mais! 
Diefes Kandes Leute taugen 

Sum Derftändniß Reinerweil’ ; 
Darum fcheid’ ich, Darum Repr ich 
Beim in meiner Brüder reis. 


Gelbe Dögel, gelbe Dögel, 

Sitzt nicht auf dem Eichenhain, 
Dicket nicht die Hirſe mein! 

Diejes Kandes Leute taugen 

Nicht, ihr Wohngenoß zu fein. 
Darum fcheid’ ich, darum kehr’ ich 
Beim zu meinem Sleifh und Bein. ? 





1 „Dapiermaulbeerbaum". — 2 Genauer „Verwandte von väterlicher 
Seite" (tſchu fü). 
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Beimwandrung von ungaftlicer Schwaͤgerſchaft. 


—ñ——— 


Ich wanderte nach eurem Gau, 

Wo Stinkbaumholz in Menge ſtand. 
Mich hatte der Verſchwaͤg'rung Band 
Nach eurem Wohnort hingewandt. 

Da ihr die Koſt mir nicht gewährt, 
Sehr’ ich zu meinem Raus und Kand. 


Ih wanderte nach eurem bau 

Und pflückte Ampfer von der Ei. : 
Mich hatte der Derfchwäg’rung Band 

Geführt zu eurem Baus und Keerd. 

Da ihr die Koſt mir nicht gewährt, 

So geh’ ih heim und mache Kehrt. 


Ih wanderte nach eurem Gau, 

Und pflückte Kermesbeeren drin. 

Des alten Bandes denkt ihr nicht, 

Tach Tleuverwandten zieht's euh hin; 
Iſt's nicht um Reichthum und Gewinn, 
Dann bloß aus mandelbarem Sinn. 


— — 
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Bei Vollendung eines Palaftbaues.' 


-一 一 一 一 一 一 


Wo man den Strand geebnet [chaut, 
Und fern das Südgebirge blaut, 

Wie gleicht es da der Bambusdichte, 
Und wie dem reichen Grün der Sichte!? 
O daß da Bruder auf den Bruder 

Nur wechſelſeitig Kiebe richte, 

Auf Raͤnke wider ihn verzichte! 


Der Tlachfahr, Ahnenerb’ in Haͤnden, 

Baut’ hier das Schloß mit hundert IDänden, ? 
Daß Epore weſtwaͤrts, ſuͤdwaͤrts Ständen, 
Darin zu wohnen und zu weilen, 

Su lachen und fich mitzutheilen. 


Keerwände baut man Schicht auf Schicht, 
Und ftampft in ihnen Rlopfend dicht, 
Was Wind und Regen Eingang wehrt, * 
Sich wider Maäuf’ und Vögel kehrt, 

Und Thronfiß unferm Herrn gewährt. 


Und wie ſich Ehrerbiet'ge heben, 
Wie Pfeile hin zum Siele ftreben, 
ie Dögel neugefiedert fchweben, 
Wie der Safan im Slug fich zeigt, 
So — mas der hohe Kerr erxfteigt.? 





ı Das Lied wird in den Anfang der Regierung König Stuäns, aljo 
gleich nach 825 v. Chr. geſetzt. — 2 Der Anblick des neuen Palaftes nennt: 
lih. — 35. 11. 3,7. Anm. 3. — * D. i. die Wände, welche zwifchen Keer- 
mwänden mit Lehm eingeftampft werden. — 5 Damit ift der große Empfang: 
faal gemeint, deffen Aufftreben, Geradlinigkeit, Schmuc und Eleganz die 
Gleichniffe jchildern follen. 
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Glatt ftrecken ſich des Hofes Breiten, 
Koh ragen Pfeiler ihm zur Seiten. - 
Mild kann hinein die Kelle gleiten, 

Wo ſich Die ftillen Raume weiten 人 
Und Ruh’ dem hohen Kerrn bereiten. | 





Auf Binfen, unter Bambusmatte, 

Da finde Ruh’ der Wachensfatte; 

Da jchlaf’ er, da erwach’ er kaum, 

So fag' er: „Deutet meinen Traum! 

Wird Glück an dem Geträumten hangen? 
Don Bären war's, auch größern, langen, ® 
Es war von Dipern, war von Schlangen." 


Der Hofweiſſager deutet es: 

„Von Bären war's, auch größern, langen 一 
Das deutet Glück mit Söhnen an; 

Es war von Dipern, war von Schlangen — 
Das deutet Gluͤck mit Töchtern an." | 


So werden Söhn’ ihm denn geboren,” 
Sur die zum Schlafen Betten ftanden, 
Die man bekleidet mit Gewanden, 

Die Scepterlein zum Spielen fanden, 

In deren Schreien kraft vorhanden; 一 
Mit prächt’gen Scharlachhniefchurzbanden 
Sürft oder König einft den Landen. 








6 Der Tert nennt zweierlei Bären: „hiüng", die gewöhnlichen, und 
„p'hi", eine größere und ftärkere Art. — 7 Die beiden Schlußftrophen zei- 
gen, wie vernachlaͤſſigt und geringgefhätt damals fehon im Gegenjat zu 
den Söhnen die Töchter waren. So ilt es noch jekt, dürfte aber im hohen 
Alterthum befjer geweſen fein. | 
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So werden Töchter ihm geboren, 

Die an der Erd’ in Schlaf fich weinen, 

Die man bekleidet mit dem Keinen, 

Die fpielen mit den Siegelfteinen, 

Die weder bös noch gut erfcheinen;? 

Mur umgeh'n mit den Speifen und den Deinen, 一 
Und Kummer machen fie den Eltern keinen. 





8 Die ſich weder in Böfem noch in Gutem hervorthun wollen, da, wie 
CTihüu-hi bemerkt, eine Tochter durch Gehorchen das Rechte thut. 
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Des Königs Beerdenreihthum und Glüd. 


一 一 一 一 一 一 


er ſagte denn, du habeft keine Schafe? 
Bei Keerden von Dreihunderten ! 

Wer fagte denn, du habeit keine Rinder? 
Bei NMeunzig bloß ſchwarzmaͤuligen! 
Gegangen kommen deine Schafe, 

Gehoͤrnt und Doch in Karmonie; 
Gegangen kommen deine Rinder, 

Und nur die Ohren fchutteln fie. 


Die fteigen von den Bergen nieder, 

Die laben ſich am Teich die Glieder, 

Die ruh'n, und die gehn hin und wieder. 
Begangen kommen deine Hirten 

In Regenhüten, Regenkitteln, 

Auch wol bepackt mit Kebensmitteln. 

Je dreißig find nach ihrer Art 

Die Öpferthiere dir gefchaart. 


Gegangen kommen deine Hirten 
Mit Brennholz, Reiftgbündelein, 
Mit Sederwilde groß und Klein. 
Gegangen kommen deine Schafe, 

So fett, jo ftark ſie können fein, 
Don Schäden frei, von Seuchen rein. 
Mit Armen winkt man ihnen ein, 
Da kommen all’ und zieh’'n hinein. 
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Wenn aber dann die Kirten träumen 
Don Dolk und Sifchen, die fie fah'n, 

Don Schlangenbanner, Dogelfahn’, 

So deutet es der Kofmweilfager, 

Daß Dolk und Sifche, die fie ſah'n, 
Sruchtbare Jahre vorbedeuten, 

Und Schlangenbanner, Dogelfahn’ 

Auf Suwadhs deut’ an Land und Leuten. 


Dictor v. Strauß. Schiking. 20 





306 Kleine Seftlieder. AL? O4: 


Klage über den Reichskanzler Jin. 


一 一 一 一 一 一 


Steil blickt das Sudgebirg in’s Land 

Mit hochgethürmter Selfenwand. 

Auf dich, gewalt'ger Kanzler Im, 

Iſt alles Volkes Blick gewandt; 

Sein banges Herz ift wie im Brand, 

Und jedes Scherzgefpräcd verbannt. 

Das Reich jteht an des Abgrunds Rand; 
Yarum mird das nicht anerkannt? 


Steil blickt das Südgebirg in's Land, 
Und mas es trägt, grünt reih am Licht. 
Gewaltiger Reichskanzler Jin, 

„ Warum thuft du nicht deine Pflicht? 
Stets waͤchſt des Himmels Strafgericht, 
Aufruhr und Sterben häuft fih dicht; 
Und was des Dolkes Unmuth [pricht, 
Dich beſſert's nicht und ſchmerzt dich nicht. 


5um Kanzler ift der Tin beftellt, 
Daß Ticheu er feftigt in der Welt, 
Daß er das Reich im Gleichgewicht 
Und alles Land beifammen hält, 
Daß er, dem Kimmelsfohn gefellt, 
Des Volks Derirrung niederhält. 
O unbarmherz’ger hoher Himmel, 
Iſt's Recht, daß er uns alle gar zerfchellt? 
1 Das Kied richtet fih ebenfo auf Koͤnig Jeu (7SO—77O), den übel- 


berathenen und wenig löblichen, als auf deſſen übermächtig gewordenen 
Reihskanzler (Thai chi). 
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Nichts. nichts wird von ihm jelbit verrihtt, 
Drum traut das ganze Dolk ihm nicht. 
Nichts prüft er, will nah feinem jeh'n, 
Um hohen Kern nicht obzufteh'n. 
Rehtichaffne zwingt er, abzugeh'n; 

Öefahr ift nicht bei Tliedrigen; 

Drum feine niedern Schmägerjchaften 

Auch nicht in hohen Amtern ftehn. 


Der hohe Himmel ift verkehrt, 

Der ſolch Derderbnig uns beſchert; 

Der hohe Himmel ift nicht hold, 

Der folh groß Unheil jenden wollt. 
dar’ Sutritt Edleren gezollt, 

Des Volkes Kerz wol ruhen foftt ; 
Wenn Edlere zum Rechten jah'n, 

Solt’ Haß und Ingrimm mol vergeh'n. 


O unbarmherz’ger hoher Himmel, 

Michts hält ja die Derwirrung ein, 

Mit jedem Mond bricht fte herein 

Und will dem Dolk nicht Ruh verleih'n. 
Don Kerzweh tauml’ ich wie von Dein. 
Wer foll des Reiches Ordner fein? 

Greift der nicht felbft regierend ein,? 
Hat's Dolk zuleßt nur Tloth und Pein. 一 


Dier Hengſte hatt’ ich vorgefpannt, 

Hochhalſige hatt’ ich genommen. 

Ih Jah mir all’ die Kander an, 

Und nirgends war vor Drangjal dDurchzukommen. 


2 Der Ders iſt unbeitimmt aenug, um auf Kanzler und Aönig zu 
geh'n. 
20* 
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Jet wuchert eure Bosheit auf 

Und eure Spiehe feh’ ich blinken; 
Dann jeid ihr friedlich, dann vergnügt, 
Als gält's, einander zuzutrinken. 


Der hohe Himmel ift verkehrt, 

Und unferm König Ruh verwehrt. 
Doch ändert Jener nicht fein Herz, 
Und haft den, der ihn Beff’rung lehrt. 


Kiã-fu hat diefes Kied gemacht, 

Su rügen Königs Unbedacht; —? 
Ob du doch mwandelteft dein Herz 
Und nahmft der Lande Wol in Acht. 





3 Hier nennt fih der Dichter freimüthig, indem er fich gegen den 
König offen erklärt. 
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Klage über die beillofen Zuftände im Reid.' 


I’ di 
Suhl —â ⸗ 


Stark fiel der Reif zur Sommerszeit; 
Nein Herz ift weh vor Traurigkeit. 

Des Volks verläumderifch Gerede, 

Es wählt und mehrt fih weit und breit. 
Gedenk’ ich, wie allein ich fteh’, 
Sergrämt mein Herz Bekümmertheit. 

Ach meh, wie mein verzagtes Herz 
Hinſiechet am geheimen Leid! 


Ihr Eltern, die ihr mich gezeugt, 

Was thatet ihr's zu meiner Pein? 

Und konnte dieß denn vor mir nicht, 

Und konnte dieß nicht nach mir fein? — 
Wie gutes Wort vom Mund’ allein, 
Kommt ſchmaͤhlich Wort vom Mund’ allein. 
Stets mehrt fih meine Kerzenspein, 

Und trägt mir nur Verachtung ein. 


Mein trauernd Kerz ift tiefbetrubt, 
Denk’ ich des Unglücks, das uns hebt. 
So viele des unfchuld’gen Volks 

Sind Alle Knecht' und Sclaven jetzt. 

O weh’ uns armen Menſchen bier, 

Don wen kommt Keil uns noch zulekt? 
Ein Rabe, feh’ ich, fliegt herab 一 

Weß ift das Baus, drauf er fich jet? ? 








1 Das Sied gehört in die fchlimmite Seit unter König Jeu. — ? Tie- 
mand, auch nicht der Derfaffer, ift feines Eigenthums mehr ficher. 
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In Waldes Mitten ſehen wir 

Nur Reiſigholz und Stockbeftand. 

Das Dolk, umgeben von Gefahr, 

Blickt nach dem Kimmel, traumgebannt. 
Doh kam, was Er beftimmt, fo ift 
Rein Menſch, den Er nicht überwand. 
Es ift der große hoͤchſte Kerr! 

Wem hat er Haß je zugewandt? 


Ob man den Berg auch niedrig nennt, 

Doc find die Köh'n, die Gipfel dran. 

Des Volks verläumderifch Gerede, 

Darum mehrt’s feiner, der es kann? 

Beruft man die erfahr'nen Alten, 

Sragt bei den Träumedeutern an, 

So fagen Alle: „ir find weife; 

Wer aber kennt bei Raben Weib und Mann?"? 


Nennt man den Himmel noch jo hoch, 
Su geh’'n nicht wag' ich aufgericht't. 
Nennt man die Erde noch To feit, 

Auch nur zu Schleihen wag' ich’nicht. 
Doch diefe Worte ruf’ ich laut, 

Jh hab’ es Grund, mir ift es Pflicht: 
IDeh’, weh’ den Menſchen diefer Seit! 
Warum find’'s Ottern und Gezucht? 


Seh'n wir den Acker noch To fteil, 
Neich ſproßt die Saat darüber her. 
Der Himmel aber fchüttelt mich, 
Als ob ich unbezwinglich wär”. 





3 Der König koͤnnte die Derläumdungen gegen den Dichter nieder: 


Ihlagen, aber man weiß nicht mehr, mer regiert, ob der Mann oder das 
Weib, jene Pao-Sje. 
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Die mih als Mufter aufgefucht, 
Als der nicht zu erreichen wär”, 
Die greifen mich gehäffig an; 
Auch brauchen kann man mid) nicht mehr. 


Don Angſt beklommen ift mein Kerz, 
Als ob es eingefchnüret fei. 

Dieß gegenwärt’ge Regiment, 

ie ift es voller Tyrannei! 

Wenn fich der Brand ringsum erhebt, 
Der kommt ihm dann mit Köfchen bei? 
Das ruhmvoll ehrenreihe Ticheu, 
Pao-ſſe führt feinen Sturz herbei. * 


Dieß Ende liegt mir ftets im Simn; 
Noch, von der Regennoth umfchlungen, 
Und da der Wagen [chon bepakkt, 
eg wirfſt du deine Wagenrungen. ? 
Stürzt aber deine Kadung um, 

So rufft du: Kerr, mir beigefprungen! 


Wuͤrfſt deine Rungen du nicht weg, 

Du mwürdeft deinen Speichen frommen; 
Gabft Du auf deinen Suhrmann Acht, 

Der Kadung blieb’ ihr Sturz benommen; 
Zuletzt um’s Schlimmfte kamft du hin; 一 
Doch das ift dir nie beigekommen. 


Kommt in den Teich der Sifch hinein, 
So kann er deß fih nicht erfreu'n, 











* Dao-Ije, die begünftigte Mebenfrau Jeu's und Urheberin des „tnran- 
nifchen Regiments". — 5 „Su“ erklärt Morrifon durch «two pieces of wood 
which compress the sides of a cart»; alfo ziemlich unſre Rungen. Der König 
wird mit einem Srachtfuhrherrn veralihen und die weggeworfenen we 
find die zurückgefekten redlichen Beamten. 
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Denn ob er bis zum Grunde tauche, 

Er wird doch deutlich ſichtbar fein. ® 

Mein traurig Herz ift tiefbetrübt, 

bedenkt es, wie das Reich voll Tyramnei’n. 


Dort haben fte den beften Dein, 
Dazu die Ichönften Gafterei’n, 

Sie laden alle Nachbarn ein, 

Die Detterr preifen’s allgemein; 
Und denk’ ich, wie allein ich fteh, 
Iſt mein betrübtes Herz voll Pein. 


Werthloſe haben Käufer in den Gaffen, 
Unmwürd’ge füllen allzeit ihre Kaſſen; 

Dem Dolk ift nicht fein Tagsbedarf gelaffen; 
Der Himmel fchlägt mit Tloth die Maffen; 
Und halten’s noch die Reichen aus, — 
Weh', wer allein fteht und verlaffen! 





I 





6 Bleiben ehrlihe Beamte auch im Dienft, jo find fie doch immer be- J 
obachtet von den fchlimmen Machthabern. — 7 Bezieht ſich auf die üppigen Ei 
Praffereien der Begünftigten. 
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Schlimme Seichen und Seiten.“ 


-一 一 一 一 一 一 


Bei zehnten Monats Conjunction,? 
Am erften Tag, Sin mäo genannt, ? 
Ward mweggezehrt der Sonne Schein, * 
Sum böfen Seichen für das Land. 
Dort war der Mond und wurde hlein, 
Bier war die Sonn’ und wurde klein; 
Nun wird das Dolk der Unterthanen 
Erſt bitter zu beklagen fein. 


Unheil verkünden Sonn’ und Mond, 
Die nicht mehr ihre ]Deife halten. 

Im Reich ift nirgends Regiment, 

Denn nicht Die Guter laßt man malten. 
War dort der Mond und wurde klein, 
So ließ er’s darin nur beim Alten ; 
War hier die Sonn’ und wurde Rlein, 
Mie übel muß fih’s dann geftalten! 








1 Die in den erften Strophen erwähnte Sonnenfinfternig meifet genau 
die Abfaffungszeit des Kiedes aus. Der Tag Sin:mäo im zehnten Monat 
fiel auf den 29. Aug., wo im Jahre 775 v. Chr. nad) aftronomifcher Be: 
rechnung jene Sonnenfinfternig in China fihtbar war. — 2 Es iſt die don- 
junction von Sonne und Mond gemeint. — 3 Sin-mäo ijt der 28. Tag des 
jehzigtägigen Cyclus, der nach dem Kalender der Ticheu auf den 1. Tag des 
10. Monats im Jahre 775 fiel. — * Buchltäblih: „Die Sonne hatte Der: 
aehrendes fie" — ein altherkömmlicher Ausdruck für die Sonnenfinfterniffe. 
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Erdonnernd flammt der Blitze YDuth, 
Und nichts bleibt ruhig, nichts bleibt qut. 
Die Slüffe treten aus und toben, 
Berghäupter ſtuͤrzen hoch von oben, 

Das hohe Ufer wird zum Thal, 

Der Thalgrund wird zum Berg erhoben. 
O meh’ den Menſchen dieſer Seit! 
Warum wird dem nichts vorgefchoben? 


Nun iſt Boäng-fü der höchite Rath, 
Der Sän ift Unterrichtsminifter, 

Kiä-pe adminiftrirt den Staat, 
Tichung-jün, des Kofes Truchſeß ift er; 
Tſeu hat das Kausfecretariat, 

Der Ausi das Narftallsamt zu führen; 
Da fit der Garden Sührung hat; 
Nun kann das [chöne Weib im Sichern [chüren.° 





Mie darf doch diefer Koäng-füu Jagen, 

Daß uns die Jahrszeit laffe frei?! 

Das darf er uns hinausentbieten, 

Und zieht uns nicht zu Rath dabei? 

Er hat uns Dach und Sach genommen, 
Das Se wird Sumpf und MWüftenei; 

Da jagt er: „Ih thu’ euch Rein Unrecht; 

Der Brauch beitimmt, daß dem fo fei." 





5 Die hier aufgezählten Wirdenträger waren Creaturen der Pao-ffe, 
welche 一 6 mit dem „Ichönen Weibe“ gemeint ift. — 7 Der Beamte, der 
das Kied verfaßt, nimmt hier das Wort für feine Landleute. Koäng-fü be- 
hauptet, es fei jetzt nicht „Jahrszeit“, nehmlich zum Seldbau, mo die Unter- 
thanen zu Kandfolgedieniten nicht herangezogen werden durften. 
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foäng-fü hat, außer Maaßen weife, 

Sich Hiang zur NRefidenz gemacht, ? 

Und Drei gewählt zu Nachminiſtern, 

Bloß weil fie viel zu Kauf’ gebracht.” 
Nicht Einen mocht’ er laſſen von den Alten, 
Der unfres Koͤniges gewaht. 

Die Dferd’ und Wagen hielten, wählt er, 
Daß fie zur Wohnung Ktang gemadıt. 


Mit Eifer wartet’ ich des Dienftes, 

Nicht meine Muͤhſal thw ich kund; 

Doch ohne Sehl und unverfchuldet 
Verſchwaͤtzt mich der Verlaͤumdung Mund. 
Nun foll der Unterthanen Elend 

Dom Simmel nicht gefendet fein. 

Ja, Maulgeſchwaͤtz und HBaß im Rücken | 
Trägt Streng’ und Ernft von Andern ein. 


Weit abgelegen ift mein Ort, 

Und fehr voll Unmuth bin ich dort. 

Im ganzen Reich ift zur Genuͤge, 

Und ich nur wohne küummerlic. 

Im Dolk ift einer, der nicht fei’re, 

Mur ich nicht wag' in Ruh zu jeßen mid). 

Des Kimmels Rath ift nicht zu faſſen; 

Ih wage nicht den Sreunden gleih dem Seiern 
mich zu überlaffen. 





8 Der mächtige Minifter hatte diefe kleine Stadt zu feiner befonderen 
Reſidenz gemacht. — ? Diefe Minifter zweiten Ranges oder Gejchäftsführer 
(Jeufje) glichen etwa den Abtheilungsvorftänden unfrer Minifterien. Der 
Reichskanzler hatte fie nicht nach ihrer Tüchtigkeit gewählt, jondern nad) 
ihrer Aunft, Reichthümer zufammenzuraffen. 
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Klage über das Elend im Neid, über die hoben 
Miürdenträger und über den König." 


一 一 一 一 一 一 


Unendlich ift der hohe Himmel, 

Doch feire Gut’ ift dem nicht gleich. 

Er [endet Kungersnoth und Sterben, 
Vernichtung in das ganze Reich. 

Der milde Kimmel, grimmig zürnend, 
Beachtet, fchonet feinen mehr. 

Ich ſchweige deß, der Jich verjchuldet, 
Sür feine Srevel büßet er; 

Doch die auch, die fih nicht verfchuldet, 
Sie ſtuͤrzen alle ringsumbher. Ba 


Das Raus von Tijcheu erliicht dem Kand, 
Und nichts mehr giebt ihm Kalt und Stand; 
Die höchften Wuͤrdentraͤger geh'n von dannen; 
Niemand ift meine Tloth bekannt. 

Die höchiten drei und all’ die Räthe? 

Sind mwidermillig früh und ſpaͤte; 

Die Kandesherrn und all’ die Sürften 

Sind mwiderwillig Tag und Nacht. 

Sie jagen: „Ja, wollt’ er ſich — 
Statt daß er’s immer ärger madt!" ? 








ı Gb diefes Kied noch aus der Seit des Königs Jeu ftammt, ift zwei— 
felhaft. — 2 Den Mlinifterien waren drei oberfte Miniſter mit Sürftenrang 
übergeordnet. — 3 Damit ift der König gemeint. 
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Wie ift ihm denn, du hoher Kimmel? 
Nie glaubend dem, der Rechtes Tpricht, 
Gleiht er dem Gaͤnger eigner Wege, 
Der auf die Ankunft thut Derzicht. 

O allefammt, ihr hohen Kerren, 

Ehrt doch euch ſelbſt in eurer Pflicht! 
Doh warum fcheut ihr nicht einander ? 
Ihr fcheut euch vor dem fimmel nicht. 


Es kommt der Krieg, — ihn hält’s nicht an; 
Der Hunger kommt, — ihn treibt’s nicht an. 
Ih, nur ein Kaͤmmerling am Hofe, 

Seh’ täglich meinen Jammer dran; 

Und ihr zufammt, ihr hohen Kerren, 

Wollt nicht mit Offenheit heran; 

Befragt man euch, jo gebt ihr Antwort, 
Und kehrt euch ab, verläumdet man. 


Und wehe dem, der nicht verfteht zu [prechen! 
Was nicht bloß von der Sunge kam, 

Das wird ihm felbjt zu bitterm Gram. 
Wol dem, der da verfteht zu Sprechen ! 

Sein fchlaues Wort geht wie ein Sluß, 
Drum bleibt er ruhig im Genuß. 


Wol heißt, in einem Amte fteh’n, 

In Dornen und Gefahren geh’n. 

ann nicht nad) feinem Sinn geicheh'n, 

So gilt’s dem Himmelsſohn für ein Dergeh'n; 
Laͤßt man nach feinem Sinn gefcheh'n, 

Muß man die Sreunde zurnen jeh'n. 
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IH Tagte: „Sieht Doch wieder zur Aönigsftadt herein 1" * 
Da heißt's: „Dir würden dort ja ohne Käufer fein!“ 
Doll Seelenjammers wein’ ich Blut; 

Nichts red’ ich, ohne daß fie grollen. 

Als euch das Wegzieh'n duͤnkte aut, 

Wer hat denn da euch Käufer bauen mollen? 








4 Die gilt den zahlreichen hohen Beamten, die fich aus der Reſidenz 
entfernt halten. 
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3weiten Tbeiles fünffes Bebent. 





Schlimme Räte und üble Beichtüfe. 


一 一 一 一 一 一 


Des milden Himmels grimmer Ernft 

Bat fih zur Erd’ herab gewendet. 

Rath und Beichluß find Thief und ſchlecht; 一 
Dann kommt der Tag, der das beendet? 
Der qute Rath will nie verfangen, 

Dem jchlimmen nur wird nachgegangen. 
Seh’ ih auf Rath und auf Beſchluß, 

Muß ich im tiefften Leide bangen. 


Benehmigen und Widerſagen 

Sind beide höhlih zu beklagen. 

Denn iſt ein Rath nur irgend gut, 
Wird er von Allen ausgefchlagen ; 

Und ift ein Rath nur irgend fchlimm, 
So wird er Allen wolbehagen. 

Seh’ ih auf Rath und auf Befhlug — 
Wohin noch werden fie uns tragen? 
Schon unf’re Schildkröt’ ift es müde, ! 
Und fagt uns nichts Dei einem Plan. 


Der Rathertheiler find zu viele, 
Und ebendorum wird nichts gethan. 








ı Bezieht ih auf das fchon erwähnte Orakel aus den Sprüngen der 
Gerofteter Schildkrötenfchale. 
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Don Redenden ift voll die Halle, — 

Wer aber wagte feinen Tlachtheil dran? 

Man räth, als wollte man nicht von der Stelle, 
Deßwegen kommt man au nie auf die rechte Bahn. 


Und ach, wenn fie Befchlüffe fallen, 

Wird an der Alten Vorbild nicht gedacht; 

Da kommt Rein großer Sweck mehr in Betradt, 
Auf’s nächfte Wort nur geben fie noch Adht, 
Um’s nächfte Wort nur wird ein Streit entfacht. 
Sie find wie wer auf Reifen fich beräth, ein Baus zu bauen, 
Yeßhalb es. nimmer wird zur Ausführung gebradt. 


OP's auh dem Reih an Kalt gebricht, 
fat Der doch Weisheit, Jener nicht; 

Ob's auh an Dolk noch Mangel hat, 
Rat Der 5o Einficht, Jener Rath, 

Der Ernſt, und Jener Orönungsfinn ; 
Doch wenn das hinfließt gleich der Auelle, 
Stürzt da zum Untergang nicht alles hin? 





Man magt den Tiger nicht zu packen, 
Man wagt den Strom nicht zu durchgeh'n; 
Und jedermann verfteht nur Eines, 

Das Andre kann er nicht verfteh'n. 

So geht es zitternd, baͤnglich leis, 

Als wäre man am tiefen Abgrund, 

Als [chritte man auf dünnem Eis. 
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Klagen und Mahnungen in böfen Zeiten. 
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和 一 一 一 一 一 


Klein ift die Turteltaube mol, 

Doc fliegt fie himmelhoch empor. 
Nein Herz, von Kuͤmmerniß gequalt, 
Gedenkt der Alten von Suvor. _ 
Der Tag bricht an, ich fchlafe nicht, 
Mir ſchweben ftets die Beiden vor. ! 


Ein meifer und gejekter Mann 

Haͤlt Maaß und Sucht beim Weingenuß; 
Derduftert, unverftändig ift, 

Wer täglich fih beraufchen muß. 

Ein Jeder halt’ auf Ehrbarkeit, 

Nicht wieder kehrt des Himmels Schluf.? 


Im Selde fteht die Kulfenfrucht, 
Und alles Dolk das pflücet fie. 
fat eine Mlaulbeerfliege Brut, 
Die Rummel die entrücket fie. ? 
Belehrt, erzieht die kinder mol, 
Und aleihe Tugend ſchmuͤcket fie. 





ı Das find feine beiden Eltern, die der Sänger ftets im Sinn hat. 一 
2 Macht man fih durch eigne Schuld defjen verluftig, mas der Kimmel 
verliehen hat, jo verleiht er nicht zum zweiten Mal. — 3 Tach dem Dolks- 
glauben rauben die Bummeln junge Nlaulbeerfliegen und erziehen fie zu 


Hummeln. 


Dietor v. Strauß. Schiking. 21 
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Seht an das Ackermännchen da, 

Wie es im Sliegen fingen mag. 

Wie meine Tage vormärts ‚gehen, 

Sieh'n eure Monden ihnen nad. 

Dom Auffteh'n bis zum Schlafengehen 

Seid denen, die euch zeugten, nicht zur Shmadh! 


Die MWürgevögel zieh'n umher 

Und picken Korn bei Seimen an. 

Weh mir im Leid Derlaffenen, 

Wie mer in Haft, im Rerkerbann! 
Nlehm’ ich denn Korn und loofe dran, * 
Wie's peffer mit uns werden kann. 


Nur Sartheit, nur Ergebenheit, 

Als wär’ ein Baumaft unfer Stand; 
Nur Angftlichkeit, nur Sorglichkeit, 
Als wären wir am Abgrunds Rand; 
So zitternd und ſo baͤnglich leis, 

Als Schritten wir auf dunnem Eis! 





一 o@ 5 





4 Ein fonft nicht bekanntes Orakel. 
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Klage des Verläumdeten und Verftoßenen. 


z Y 


了 





Die Raben flattern fonder Harm 

Und fliegen heim in dichtem Schwarm. 
Im Dolk ift Reiner unbeglückt, 

Nur ih allein bin Jammers voll. 
Womit verging ih mich am Himmel, 
Und welchen Srevel ftraft fein Groll? 
Mein Herz ift jo voll Kuͤmmerniß; 
Ih weiß nicht, was ih machen ſoll. 


Den Weg nah Ticheu, To glatt für TDagen, 

Ich jeh’ ihn Graswuchs überragen. 

Mein Herz ift weh vor Aümmerniß; 
Gedenk' ich, bin ich wie zerichlagen. 

In Aleidern ſchlaf' ich, Teufze ftets， 

Und altre jchier vor Weheklagen. 

Mein Kerz ift jo voll Aummerniß ; 

Mich ftepert wie von Kopfwehplagen. 


Den Maulbeerbaum, den Tjebaum dann, 
Sie Ihäßet und verehret man. 
Su Reinem blickt man wie zum Dater, 
» Kangt einem wie der Mutter an. 
Und bin ich ihm nicht aleih an Haaren? 
Ram nicht aus ihrem Schooß heran? 
O Aimmel, der mir Leben Tchenkte, 
Was gab's, als meine Seit begann? ? 





1 Das Lied wird dem Sohne des Könias Jeu zugejchrieben, der JTi- 
kieu hieß, muthmaßlicher Thronerbe war und auf Betreiben der Päo-fje, 
die ihren eignen Sohn auf den Thron bringen wollte, jammt feiner Mutter 
verbannt wurde. 一 2 Er meint, welch unheilbringende Conjtellation? 


2° 
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Im dichten Laube grüner Deiden, 
Da zirpen Grillen ihren Sang; 
Und auf dem Grunde ftiller Waſſer 


Waͤchſt Schilf und Rohr im Überfchwang. 


Ih gleiche dem getriebnen Schiffe, 
Weiß nicht, wohin es führt fein Gang. 
Mein Kerz ift jo voll Rümmerniß, 
Auch nicht in Aleidern Ichlaf’ ich land’. 


Der Hirſch, wenn er von dannen flüchtet, 
Regt doch den Suß nur zögrungsmeis. 
Das Nlorgenkrähen des Safanen 

Es fucht nach jeinem Kuhn mit Sleiß. 
Ich gleiche dem verdorb'nen Baume, 
Dem Krankheit nicht lieg Aft noch Reis. 
Mein Kerz iſt fo voll Kuͤmmerniß, 

Wie kommt’s, daß einer davon weiß? 


Sieht man den Kaafen Sufluht ſuchen, 
Nimmt irgendwer doch fein fih an; 
Und liegt ein Todter auf der Straße, 
Begräbt Doch irgendwer den Mann. 
Mein hoher Kerr bleibt fo im Kerzen, 
Daß er auch dieß ertragen kann. 

Mein Kerz ift fo voll Kuͤmmerniß, 
Daß mir fchon manche Thran’ entrann. 


Nein hoher Kerr glaubt den Derläumdern, 
Wie man beim Trinken thut Befcheid. 
Mein hoher Kerr ift nicht gewogen, 
Nicht prüft er mit Öelaffenheit. 

Ein Baum wird in die Auer gefällt, 
Das Holz der Länge nad) zerfpällt: 一 
Doch er läßt Schuldige gewähren, 
Indeß er mich für jchuldig hält. 
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Nichts iſt jo hoch als ein Gebirge, 

Und nichts ift tiefer als ein Quell. 

Dar’ doch mein hoher Kerr mit Dorten nicht fo jchnell; 
Ein Ohr ift ja der Wand Gefell. 一 

Tritt nicht heran auf meine Damme! 

Sieh meine Reuſen dir nicht her! 一 

Doch meiner wird ja nicht geachtet; 

as kümmert mich die Sukunft mehr? ? 








3 Iſt eine Reminiscenz aus dem Kiede 1. 3, 10. 
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Klage über Verläumbder. 


一 一 一 一 一 一 


O weiter weiter hoher Aimmel 

Doll Daterhuld und Mutterhuld! 
Ohn' ein Dergeh’'n, ohn’ eine Schuld 
Ein folh unendliher Tumult? 

O Simmel, [chrecklih in den Köhrn! 
Ih wahrlich bin ohn’ ein Dergeh’n. 
O hoher Himmel fonder Kuld! 

Jh wahrlich bin ohn’ eine Schul. 


Des Aufruhrs Anfang wird geboren, 
Denn Lügen Sutritt wird erlaubt. 
Der Aufruhr wird herangezogen, 
Wenn der Monarch Derläumdern glaubt. 
Muüßt’ unfer Kerr den Sorn zu finden, 
Der Aufruhr würde fchnell verfchwinden. 
Wuͤßt' unfer Kerr die Kuld zu fpenden, 
Der Aufruhr würde fchnell fih enden. 





Der hohe Kerr war oft verbündet; ? 
Drum hat der Aufruhr fortgezundet. 
Der hohe Kerr traut Schurkenhorden; 
Drum ift der Aufruhr frech geworden. 








1 Die erfte Strophe des Kiedes läßt vermuthen, daß der Derfaffer ein 
hoher Staatsmann war, dem die aufrührifchen Bewegungen im Reiche von 
denfelben Derläumdern zur Kaft gelegt wurden, deren Einflüfterungen fie am 
meiften verfchuldeten. — 2 Wörtl.: „hat häufig Bündniffe beſchworen“ — 
nehmlich mit den ihm verdächtigen Reichsfürften, als wären fie jeines Glei— 
chen, während fie gerade deßhalb fich ſtark genug fühlten zu Miderfeßlich- 
keiten und Empörungen. Dadurch wurden zum Aufruhr denn auch Keute 
ermuthigt, wie fie die Schlußitrophe fchildert. 
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Bar ſuͤß der Schurken Rede fährt, 
Drum wird der Aufruhr fortgenähtt. 
rücht folgen fie der Pflicht Gebot, 
Sie machen nur dem König Tloth. 


Bar herrlich 说 der Ahnentempel, — 
Ein großer Herrſcher machte ihn; 

Ein großer Plan ift mwolgeordnet, — 
Ein weifer Mann erdachte ihn. 

Das wol ein Andrer hat im Herzen, 
Ih rath' es, — ich betrachte ihn. 
War noch fo ichnell der Tchlaue Haſe, 
Ihn fing der Hund und brachte ihn. 


Die Baum’ aus biegfam weichen Holze, 
Die pflanzte wol ein hoher Mann. 

Der Wandrer Wort im Gep und Kommen 
Derftept gar wol, wer merken kann. 

Sind’s langgefchlung’ne hohe Worte, 

Nur von dem Mund’ aus geh’n fie dann; 
Bei Ichlauen Worten, wie geflötet, 

Sieht man der Stirn die Srechheit an. 


Und wer find jene Menfchen denn? 一 
Bewohner von den Strandquartieren, 
Die ohne Sauft und ohne Muth 

Den Aufruhr ſtufenweiſe ſchuͤren. 

Mit Beingefhwür, mit Sußgefhmulft, 
Wie könntet ihr noch Muth verfpüren? 
Ihr machtet Pläne, groß und viel, — 
Mie viel Genofjen folgen euerm Sühren? 





wu 
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Jit der alte Sreund treulos geworden?! 


一 一 -人 一- 一 


Da war der Mann 一 mer wird es fein? 
Sein Herz muß fehr gefährlich fein. 
Warum verließ er meinen Damm, 

Und trat in meine Thur nicht ein? 

Und mer ift der, auf den er hört? 

Das ift doch wol der Päo, ich mein‘. 





Geh'n beide Männer gleichen Weg, 
Wer that denn biefes Keid mir an? 
Warum verließ er meinen Damm, 
Und trat zum Beileid nicht heran? 
Im Anbeginne war es nicht wie jekt, 
Daß ich ihm nichts mehr gelten kann. 


Da war der Mann 一 mer wird es fein? — 
Was mocht' er meinen Kofweg geh’n? ? 

Ih hörte feiner Stimme Laut, 

Ihn jelber hab’ ich nicht gefeh'n. 

Der kann vor Menſchen nicht in Scham, 
ann nicht in Scheu vor'm Kimmel fteh'n. 








ı Der Überlieferung zufolge war der Dichter ein Sürft von Sü, dem 
durch die üble Nachrede eines „Suͤrſten“ von Pao ſchwer geſchadet worden 
war. Er hat gegründeten Argwohn, daß mit Kekterem fich der alte Sreund 
verbunden habe, an den die Kied gerichtet ift und deſſen zweideutigem Be: 
nehmen er, wie die Schlußverfe zeigen, durch dasfelbe ein Ende machen 
will. — 2 „Tichhin", der „Hofweg“ ift der gepflafterte Weg von dem erften 
Thorweg nach dem Empfangsjaal. 
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Da war der Mann 一 wer wird es fein? 
Dem WDirbelwinde gleichet er. 

Darum von Tlorden kam er nicht? 
Deswegen nicht von Süden her? 

Warum verließ er meinen Damm? 

Und machte nur mein Kerze ſchwer. 


\ 


Denn du des Wegs gemaͤchlich fährft, 
Dann fehlt die Seit für's Kalten Dir; 
Wenn du des Wegs in Eile fährit, 
So haft du Seit für Wagenſchmier'. 
Daß du nur Einmal zu mir kamjt! 
Warum erparr ich’s mit DBegier? 


Kaͤmſt du zurück und träteft ein, 
Durd’ ich mein Herz erleichtert feh'n. 
Kommſt du zurück und trittft nicht ein, 
Iſt ſchwer dieß Nichtthun zu verfteh'n. 
Daß du nur Einmal zu mir kaͤmſt! 
Das würde mir zur Ruh gefcheh'n. 


Der Alt're blies die irdne Slöte, 

Der Juͤng're blies die SIof aus Rohr; 
Ih war mit dir wie aufgefädelt.? 
Und wenn ich dein Vertraun verlor, 
So bring’ ich Die drei Öpferthiere, * 
Und leifte dir den Eid davor. 








3 Wie zwei Perlen nebeneinander auf Eimer Schnur. — *D. i. ein 
Rund, ein Schwein und ein Kuhn, bei deren Blute Bündniffe befchworen 
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Märft du ein Geift, ein Slußgefpenft, ° 
ol unerreihbar märft du dann. 

Schaut man in Aug’ und Angeficht, 

So fieht man auch den ganzen Mann. — 
Drum macht’ ich dieſes gute Kied, 

Das Drep und Winden abthun kann. 





5 „Ji“, ein fuchsähnliches, dreibeiniges, fabelhaftes Waffergefchöpf. 
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wider die Verlaͤumder. 


247 
nn 


ie jchöngefärbt! mie feingedreht! 
's iſt wahre Mufchelftickerei. ! 
Doch, ihr Derläumder Anderer, 
Ihr treibt es allzumweit dabei. 


Wie zartgefpannt! wie breitgedehnt! 
Es iſt das wahre Siebgeftirn. ? 

Doch, ihr Derläumder Anderer, 

Der Anjchlag kam — aus weſſen Kirn? 


Mit Kauferei, mit Schmäßigkeit 
Dlan’t ihr Derläumdung allezeit. 

Doch nehmet eure Wort' in Acht; 
Man ſagt ſchon, daß ihr Kügner Seid. 


Bald fo, bald jo, mit ſchlauem Tück 
Erfinnt ihr manch Derläumderftück. 
Wie würd’ es euch nicht aufgenommen? 
Doch fällt es bald auf euch zurüc. 


Die Stolzberickten find voll Sreud', 
Die Unterdruckten find voll Leid. 
O blauer Bimmel! blauer Himmel! 
Sieh hin auf jene Stolzberückten, 
Erbarme dich der Unterdrückten! 








ı Eine Art feiner bunter Stickerei, welches die Weiſe der Derläumder: 
reden bezeichnen foll. 一 ? Wörtl.: „das jüdliche Sieb“; ein Seichen des 
chinefifchen Thierkreifes. | 
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O die Derläumder Anderer! 

Wer plante nur mit den Betriegern? e 
reift die Derläumder Anderer! 

Werft fie den Wölfen hin und Tigern! 
denn Woͤlf' und Tiger fie nicht morden, 
Werft fie hinaus zum fernen Tlorden! 
Nimmt fie der Tlorden nicht dahin, 

So werft fie Dem da droben hin!? 


Dom TDeidengarten führen Wege 
Bis zu der Ackerhoͤh'n Gehege. * 
Ih aber, Meng-tſe, der Eunuch, 
Ih habe 5iefes Kied gemacht; 
Ihr hohen Maͤnner allzumal, 
Dernehmt’s und haltet es in Acht. 








3 Dem Himmel als der lebendig vergeltenden und gerechten Macht.’ 
4 Soll wol andeuten, daß auch diefes Kied von dem Standorte des Derfaf 
fers bis in die höchiten Kreiſe hinauf dringen könne, 
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Mandelung der Sreundicaft. 
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Kieblih kam der Wind von Oſten; 一 
Regen ließ er hinter fi. 

Einft bei Sorgen, einft bei Angften, 
War ich ganz allein für dich! 

Nun in Ruhe, nun im Ölücke 

Kehrſt du um, verläffeft mid. 


Kieblih kam der Wind von Gften; 一 


Stürme folgten ihm fogleich. 

Einft bei Sorgen, einft bei Angften, 
War dein Bufen mein Bereich); 
Nun in Ruhe, nun im Glücke, 
Laͤßt du mich, Dergeff'nem gleich. 


Kieblih kam der ind von Giten; 
Nun auf ſtein'gem DBergeshaupt 
Jit Rein Halm, das nicht erftorben, 
Iſt Rein Baum, der nicht entlaubt. 
AM mein Gutes ift vergeffen, 
Jeder Sehl hervorgeklaubt. 





——— — 
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Der Elternloie. 


一 一 一 一 一 一 


Roh wuchs fie auf, die Stabmwurz da, — 
richt Stabwurz, Rainfarn follt! es fein. ' 
Ad, ah, mein Pater, meine Mutter! 
Ihr zogt mich auf mit NTüh’ und Dein. 


Hoch wuchs fie auf, die Stabwurz da 一 
Nicht Stabmwurz, ’s ift nur Sitmwergrün. ! 
Ad, ach, mein Pater, meine Mutter! 

Ihr zogt mich auf mit Tiotp und Muh'n. 


Des Trinkgefchirres Keere, ach, 

Sie ift ja nur der Slafhe Schmad). 
Du leben als Verwaiſeter 一 

© beffer, wenn man längit dem Tod’ erlag! 





Wer vaterlos, wen ſoll er trau'n? 
der mutterlos, wem fragt er nad}? 
Aus geht er, und es drückt ihn ſchwer, 
Kehrt heim, und Seinen findet er. 


O Pater, und du zeuateft mich, 
© Mutter, und du fäugtelt mich; 
Ihr ftreicheltet, ihr nährtet mich, 
Erzoget mich, belehrtet mich, 








1 In beiden Sällen wurde die edlere Pflanze erwartet, doch es zeigte 
fih, daß es nur eine geringere war. 
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Ummachtet mich, ummehrtet mich, 

Trugt, wenn ihr gingt und kehrtet, mid)! 
O könnt’ ich euch die Güte danken, 

Den hohen Kimmel ohne Schranken! 


Schroff ragt des Suͤdgebirgs Geftein, 
Und grimmig brauft der Wind darein. 
Im Dolk ift Reiner unbeglückt; 
darum bin elend ich allein? 


Rauh ftarrt das Sudgebirg daher, 
Es brauft der Wind und mwüthet fehr. 
Im Dolk ift Reiner unbeglüct, 

Nur ich allein vermag nichts mehr. ? 
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2 Michts mehr zu thun, um meinen Eltern zu vergelten. 
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Die vernadhläffigten Oftlande.! 





\ 一 一 一 一 一 





Einft gab es Mahl’ aus vollen Schüffen, | 
Die Dornholzlöffel bogen fich; | 
Der Weg nah Tjcheu dem Wetzſtein glich, 

Er lief in pfeilgeradem Strich; 

Ihn Tchritten Herrn gar wuͤrdiglich, | 
Der kleine Mann befah fie fich. | 
Nun blick’ ich rückwärts, denke def, 

Und wein’ und bad’ in Thränen mid. 


In jedem Oſtland, Klein wie groß, 

Steh’n Spul’ und Webhſtuhl nackt und bloß. 
Dünn find die Schuh’, aus Ad gewebt, 
Darin man kann beim Srofte geh’n; 

Kann arbeitfcheue Surftenföhne 

Des Wegs nah Ticheu hin wandern feh'n. 
Und ſchon ihr Gehen, jchon ihr kommen 
Macht mir das Kerz von Weh' beklommen. 


Der kalten Quellen Überlauf 

Naff’ uns nur nicht die Brennholzbeute! 
Dor Rummer wach’ ich Teufzend auf; 
O wehe, wir gefchlagnen Leute! 
Gehauen ſtand die Brennholzbeute, 
Einfahren könnte man fie nun, — 

O ipepe wir geichlagnen Keute, 

Daß mir doch einmal könnten ruh’n! 








1 Das 人 ieb foll aus der Seit des Königs Jeu ftammen und hat jeden: 
falls einen Beamten des Gitlandes zum Perfaffer. 
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2 Die „Weberinnen“ find drei Sterne in der Feier. 
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Der Oftgebiete Leute Söhne, 

Ihr harter Dienft bleibt unerkannt. 
Der Weſtgebiete Keute Söhne 

Geh'n angethan mit Prachtgewand. 
Der bloßen Schifferleute Söhne 

In reihen Bärenpelzen geh'n, 

Und der geringften Keute Söhne 
In allen hundert Amtern ftehn. 


Denn Einer nimmt von jeinem Dein, 
fsalt er ihn nicht für Starken Trank. 

Und fein beſetztes Gurtgeftein, 

Es duͤnket ihn nicht eben lang, 

Wol fteht die Milchftraß’ an dem Kimmel 
Und blickt herab und fchimmert blank; 
Des Dreigeftirnes YDeberimmen 

Sieh'n täglich fieben Grad’ entlang — ? 


Do 中 ob auch fieben Grad’ entlang, 

Sie fchaffen nichts für jchönen Dank. 
Der Sugftier, der da droben blinket, ? 
Sieht nicht an unferm Wagenſtrang. 

OP Morgenftern aus Oſten drang; 

Ob Abendftern dem Weſt entiprang; 

Ob lang das Haſennetz fih krümmet — * 
Sie alle gehn nur ihren Gang. 
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Die Chineſen 


theilen den Kimmel in 12 fofqper „Grade“, deren ein Geſtirn alfo 6 über 
Tag durchlaufen würde; die jcheinbare Dorrücung der Geitirne bringt es 
aber bis in den 7. Grad. — 3 Der „Sugſtier“ ift ein chin. Sternbild im 
obern Theile des Adlers. — + Das „Haſennetz“ find die Byaden. 


Dictor v. Strauß. Schi-king. 
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Wol ftehet da das Sieb im Süden, ? 
Mit dem zu fichten doch noch nie gelang. 
Wol fteht die Schöpfekell! im Tlorden, ® 

Doch jchöpfet man mit ihr nicht Wein noch Starken Trank. 





Wol ſtehet da das Sieb im Suͤden, 
Das uns doch nur die Sunge bleckt, 
Die Schöpfekelle ftept im Tlorden, 
Die ihren Griff nach Weſten ftreckt. 


u 








5 Das „Sieb“ find 6 Sterne des Schüßen, von denen zwei der Mund“ 
genannt werden. — 6 Die „Schöpfekelle" ift ebenfalls eine Conftellation im 
Schügßen. | 
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Boͤſe Zeiten. 


下 5 . 


~ 一 一 一 一 一 一 


Im vierten Mond ift Sommertag, 

Im fechiten läßt die Kite nad). 

Die Ahnen, waren fte niht Menfchen? 
Wie find fie denn für mich fo [hwadh? ! 


Im Herbſte find die Tage Kalt 

Und alles Gruͤn wird welk und alt. 
en Unruhn und Parteiung quälen, 
Wo bleibt für den ein Aufenthalt? 


Des Winters Tage bringen Dein 

Und grimmig brauft der Wind darein. 
Im Dolk ift Keiner unbeglückt: 
Warum bin elend ich allein? 


Die Berge tragen gute Bäume, 
Kaſtanien dort und Pflaumen dann. 
Macht die Entartung Raubgefindel, 
So weiß ich nicht, wer [huld daran. 


Wir jehen wol der Quelle Waſſer 
Bisweilen trüb, bisweilen rein, 

Doch kommt mir täglich Noth entgegen, 
Wie könnt’ ich dann noch gluͤcklich fein? 





1 Die Geifter der Dorfahren werden demnach als Mlitlenker der en: 
fchenfchichfale angefehen. 
22 
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Der Kiäng und Kan mit ihrer Strömung, 
Sie find der Mittagslander Schnur. ? 

Ih bin erfchöpft von meinem Amte, 

Doch Steiner denket meiner nur. 


Ich bin kein Salk, ich bin kein Aar, 
Der feinen Slug zum Himmel lenkt, 
Ih bin Rein Stör, ich bin kein Scherg, 
Der fih zum Schuß in Tiefen fenkt. 


Am Berg find Sarn und Strahlenfprehn, 
Im Thal find Mispelbäum’ und Schleh’'n. 一 
Ein Hoher hat das Lied gemacht, 

Daß er fein Klagen ließ ergeh'n. 





2 Die orönende, abgränzende, auch wol vertheidigende Finie, was — 
dankbar gedacht wird. 
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weiten Buches fechstes Bebent. 
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* Beamtenplagen. 


-一 一 一 一 一 一 


Ih fteig’ hinauf das Nordgebirg 

Und fammle Nispeln in der Seit. 
Ein Mann im Amt, voll Tüchtigkeit, 
Iſt früh und fpät dem Dienft geweiht. 
Im Koͤnigsdienſt gilt kein Derfäumen; 
Doch Vater, Mutter find voll Keid.! 


Der weite Himmel überfpannt 

Nichts was nicht wäre Königs Land. 

Don allen Ufern landherein 

Iſt Rein Beftallter, der nicht jein. 

Die Großen aber thun nicht fein: ? 

Dienft muß ich leiften wie als klug allein. 


Mein Kengftgefpann rennt ohne Raft; 
Des Königs Dienft erfordert Kaft. 

Man lobt mich, daß ich noch nicht alt, 
Daß MWen’ge mir an Aräften gleich. 
Solang’ mein Rückgrat noh nicht weich, 
Rab’ ich zu Jorgen rings im Reid). 








1 Seine Altern find bekümmert, weil der königliche Dienft ihnen ven 


Sohn völlig entzieht, fo daß er fie auch nicht verpflegen kann. 一 ? Die 
Großen, die Ta fü, find die Minifter, welche den Beamten Gefchäfte auf: 


tragen. 
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Die Einen kennen nicht Geſchrei noch Karmen, 





Kleine Seſtlieder. 


Die Einen ruh'n zu Hauſe mit Behagen, 
Menn Andre fih im Reichsdienft müde plagen; 
Die Einen raften hingeftreckt auf Aiffen, 
Wenn Andre unaufhörlich reifen müffen. 


Wenn Andre ſich in ſchwerem Muͤhſal harmen; 
Die Einen liegen müßig auf dem Rücken, 
Wenn Andre jchier des Königs Dienft’ erdrücken. 


Die Einen weilen froh beim Trinkvergnügen, 
Wenn Andre fchmwergeängftet bangt vor Rügen; 
Die Einen geh'n umher und fplitterrichten, 
Wenn Andre jeden Dienft allein verrichten. 


— 
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uͤberdruß am Staatsdienfte. 


-人 一 一 一 一 一 


Schiebe nicht den großen Wagen; 
Wirſt dir jelbft nur Staub erregen. 
Denke nicht der hundert Plagen; 
Mirft dir jelbft nur Keid auflegen. 


Schiebe nicht den großen Wagen; 
MWirft vom Staub nur übernommen. 
Denke nicht der hundert Plagen; 
Mirft dem Trübfinn nicht entkommen. 


Schiebe nicht den großen Magen; 
Wirſt vom Staub verhüllt nur werden. 
Denke nicht der hundert Plagen; 
Machſt dir felber nur Beichwerden. 
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Der überlaftete Beamte in der entlegenen Provinz. 


~ 一 人 一 一 一 一 


Du glanzerfüllter hoher Himmel, 

Du Kicht und Kort der niedern Welt! 
finaus bin ich gefandt gen Weſten, 
Bis hier in fihieu’s verwildert Seld. 
Dom erften Tag des zweiten Monden 
dab’ ich getragen Kit’ und Aalt’. 
Mein Herz ift voller Kuͤmmerniſſe; 
Dieß Gift ift allzufehr vergällt. 

Ih denke meiner Amtsgenoſſen, 
Daß regengleih die Thräne fallt. 

Ob ich nicht dachte heimzukehren? — 
Da fuͤrcht' ih mir ein Netz geftellt. 





Dordem, da ich hinausgezogen, | 
Gab Sonn’ und Mond dem Jahr Beginn. | 
Wann werd’ ich heimmärts wieder ziehen? | 
Nun iſt das Jahr ſchon bald dahin. | 
Ich denke, wie allein ich ftehe, | 
Und überhäuft von Pflichten bin. | 
Mein Kerz ift voller Kuͤmmerniſſe; 
Raftlofe Muͤh'n find mein Gewinn. 
Ih denke meiner Amtsgenoffen 

Mit fehnlih ruͤckgewandtem Sinn. 
OP ich nicht Dachte heimzukehren? 一 
Ih fürchte Rüg’ und Arger drin. 


a 
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Dordem, da ich hinausgezogen, 

Bub Sonn’ und Mond zu mwärmen an. 
Wann werd’ ich heimmwärts wieder ziehen? 
Stets größre Dienftpflicht dringt heran. 
Nun ift das Jahr Schon bald zu Ende, 
Stabmwurz und Bohnen erntet man. 
Mein Herz ift voller Kuͤmmerniſſe; 

Ih thu’ mir felbft zu nah’ daran. 

Ich denke meiner Amtsgenoffen, 

Steh’ auf, geh’ aus, herberge dann. 

Ob ich nicht Dachte heimzukehren? — 
Da fuͤrcht' ich, wie fih’s wandeln kann. 


兴 * 
区 


Ah, al! ihr hochgeftellten Tanner! 
Nicht immer wird euch Ruh’ erfreu'n. 
Doq wartet jorgfam eurer Amter, 
Seid darin tadellos und rein; 

Dann werden euch die Geilter hören 
Und allzeit Gutes euch verleih'n. 


Ah, al’ ihr hochaeftellten Manner! 
Nicht immer tragt euh Ruh’ im Schooß. 
Doch wartet forgfam eurer Amter, 

Und liebt, was rein und tadellos; 

Dann werden euch die Geifter hören 
Und euch verleih'n ein glänzend Koos. 
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Unzeitige Bofluftbarfeiten. ' 





Da ſchlaͤgt man Glocken, kling und klang! 
Der Koät-Sluß ftrömt in Überfchwang. 
Mir ift im Kerzen weh und bang. 

Die fittenreinen, hohen Sürften 

Sind mir im Sinne fonder Dank. 


Da fchlägt man Glocken, weidlich weit; 
Des Hodi Gewaͤſſer ftrömen breit. 

Mir ift im Herzen weh und leid. 

Die fittenreinen, hohen Sürften, 

Rein Sehl hatt! ihre Trefflichkeit. 


Die Glocke tönt zu Paukenklang; _ 
Drei Injeln giebt’s den Koäi entlang. 
Mir ift im Kerzen angſt und bang. 
Die fittenreinen, hohen Sürften, — 
Nicht fo war ihrer Tugend Gang. 

Da Ichlägt man Glocken hell und fein, 
Und ſpielt mit Harf' und Kaute drein, 
Und Dfeif’ und Alingftein ftimmen ein 
Sum Seftlied, zu des Südens Kied, ? 
Sum Slötentanze fehlerrein. 





一 -= 一 一 





ı Man weiß nicht, weßhalb die Überlieferung diefes Lied auf König 
Jeu bezieht. Es deutet nur an, daß ein König fich an den Ufern des Koät 
jorglos der Kiebhaberei für die Mufik, den Gejang und Tanz überläßt, 
während der Sänger fich über den Derfall des Reichs ängitiget, der bei den 
alten großen Koͤnigen nicht eingetreten fein würde. — 2 Im Grundtert fteht 
für Seftlied „Ja" und für des Südens Kied „Nan“. Tichü-hi bezieht das 
Erfte auf Lieder des zweiten und dritten Theiles, das Sweite auf Lieder 
des eriten Theiles des Schicking, von denen 一 wie auch Legge meint 一 
mol damals Ihon Anfänge einer Sammlung bejtanden hätten. 
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Der große Opferdienſt im Ahnentempel. 


nn 


Wo mild Gefträuch verworren Stand, 
Riß man die Dornen aus mit Banden; 
Warum ward das voreinft gethan? 
Daß unjre Hirſen Anbau fanden; 

Daß Rirf’ uns reif im Überfluß 

Und Opferhirie zum Derfchmwenden; 
Und wären unjre Speicher voll, 

Und taufend Seimen aller Enden, — 
Su Speif’ und Wein fte zu verwenden, 
Zur Darbringung, zu Opferfpenden, 
Um bhinzutreten, einzuladen, ! 

Noch größern Segen herzumenden. 


Doll Wird’ und Anſtand aep mir fein, 
Mit Stieren und mit MWiddern rein, 
Sum Herbſt- und Winteropfer ein. 

Die häuten ab, Die kochen Rlein, 

Die richten zu, Die tragen ein. 

Der Beter opfert thürherein. ? 





ı Beides joll fih den Auslegern zufolge auf den fpäter erwähnten 
‚ Dertreter der Geifter beziehen. 一 2 Der Beter hatte das Amt, die vorge: 
jchriebenen Gebete zu fprechen. Er opfert „jü fang", ad latus januae, — 
as if to give the Spirits of the dead a welcome on their entrance into the 
edifice, ie Legge bemerkt. 
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Gar glänzend find die Opfermweih'n; 
Und herrlich zieh'n die Ahnen ein; 
Es freuen fich die Geifterreih'n, 
Dem frommen Enkel zum Gedeih'n; 
Sie lohnen ihm mit großem Segen, 
Sein Alter 1of ohn’ Ende fein. 


Am Herd' ift eifriger Verkehr, 
Gewalt'ge Trachten Stellt man her; 
Der bratet und es röftet Der. 

Die hohen Srau’n gehn ftill einher, 
Und richten an der Schüffeln Keer. 
Die Sremden und die G6 化 umher | 
Trinken fich zu in Kreuz und Auer. | 
Man feiert ganz nach Brauchs Begehr; | 
Laͤcheln und Dort find Tchicklich ſehr. 

Die Geilter thun fich gnadig her, 

Und lohnen es mit großem Segen, 

Sehntaufend Jahren und noch mehr. 





Sind wir ermattet ganz und gar, 

Da nichts am Brauch verfäumet war, 
So kommt dem weiſen Beter Kunde, * 
Der giebt’s dem frommen Enkel dar: 
„Suͤß roch des frommen Opfers Weiſe; 
Die Geifter freute Trank und Speife. 
Sie fügen, daß dich Glück umkreife, 
Gehofftermweif’, verdienterweife. 

Du zeigteft Eifer, bliebft im Gleife, 
Du thatft es recht, du forgteft weiſe: 
Sie [chenken dir das Hoͤchſt' im Preife 
Sehntaufend:, hunderttaufendmeife." 





3 Don dem an wird die Anmwefenheit der Ahnengeiiter 和 
— + Die Hunde empfängt er von den Getitern. 
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Erfüullt ift jeder Brauch zur Stunde, 

Es mahnten Glock’ und Pauk’ im Bunde, 
Der fromme Enkel ging zum Thron; 
Da kommt dem weiſen Beter Runde: 
„Satt ift des Weins der Geifterchor.” 
Da fteht der Todtenknab’ empor. 

Ihn leiten Dauk’ und Glock’ hinaus; 
Die gnad’gen Geifter zieh'n nah Raus. ° 
Die Schaar der Diener und der Frauen 
Trägt alles ungejäumt hinaus. 

Die Oheim’ aber und die Brüder ” 
Dereinigt ein befondrer Schmaus. 


Spielleute treten ein, mit Tönen 

Den Solgejegen zu verfchönen; 

Und find die Speifen aufgetragen, 
Suͤhlt Keiner Unluft, nur Behagen. 
Dann, jatt von Speifen, jatt vom Dein, 
Derneigt die Haͤupter Groß und Klein: 
„Die Geifter werden, froh des Mahles, 
Cang Keben unjerm Herrn verleih'n. 
Ganz willig, ganz zur rechten Seit 
Erfüllt’ er alles nach Gebühren. 

Ihr Sopm und Enkel allzumal, 
Ermangelt nicht, es fortzuführen!" 


— ⸗⸗ 
— — 





5 „Koäng ſchi“ heißt woͤrtlich „der erlauchte Codte“; es ſchien zweck— 
mäßig, den von Ruͤckert dafür geprägten Namen „Todtenknabe" anzuneh— 
men. Derſelbe war ein lebender Stellvertreter des Deritorbenen, dem ge: 
opfert wurde, ein „Bild des Geiftes", und man nahın dazu ein Mind, vor: 
zugsweiſe einen Enkel, welcher, mit dem Öberkleide des von ihm vertretenen 
Ahnherrn bekleidet, alle Ehren desfelben empfing. — 6 Bet der Entfernung 
des Todtenknaben kehren die Ahmengeifter in den Himmel zurück. 一 
7 Sammtliche ältere und jüngere Blutsverwandte des Koͤnigshauſes. 
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Selderiegen fr die Ahnenopfer. 


— —— 


Ja, dieſes iſt das Suͤdgebirge, 

Das Ju in Urbarkeit verſetzt. 
Erſchloſſen wurden Köh'n und Slächen, 
Gefeldert vom ‚Urenkel jekt. ? 

Wir gräanzten ab, mir theilten ein, 

Gen Sud und Of gab’s Länderei’n. 


Es mwölkte fich der Himmel droben 
Und dichte Schneegeftöber ftoben 

Und Riefelregen ward darauf geiprengt. 
Don ihm beftrömt, von ihm getränkt, 
Don ihm durchnaͤßt und überfchwenkt, 
Ward aller Sruht Gedeih'n geichenkt. 


Wol eingetheilt find Granz’ und Rain, 
Und Hirſen fanden reich Gedeih'n. 
Die erntet der Urenkel ein, 

Um zu bereiten Speif’ und Dein; 

Sie Todtenknab’ und Gaft zu geben, ® 
Sehntaufend Jahre lang zu leben. 





1 Die Entwäfferung und Beurbarung des Kandes wird immer auf den 
alten Kaiſer Jü (2204— 2196) zurückgeführt. 一 ? Der Urenkel iſt derjenige 
Machkomme, der den Ahnen die Opfer bringt, von denen im Solgenden die 
Rede ift. — 3 Dal. das vorige Kied. 
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Im Selde ftepm die Haͤuſelein, 
Melonen fteh'n an Granz’ und Rain; 


Die jchneidet man, die macht man ein, 


Den hohen Ahnen fie zu bringen, 
Daß der Urenkel lange leb’, 
Ihn Kimmelsjegen mög’ umringen. 


Er opfert den gehlärten Wein, 

Und folgt dem rothen Stier herein, 
Den hohen Ahnen fie zu weih'n; 

reift nah dem klingelnden Stilette, ? 
Su weiſen, was für Baar er hätte,’ 
Und nimmt von feinem Blut und Sette. 


Das opfert er, das bringt er dar, 
Su angenehmem YDolgeruche. 

Beim Öpferdienit, gar feierbar, 

Sieht herrlich ein der Ahnen Schaar, 
Und lohnet ihn mit großem Segen, 
Mit Leben bis zum ferniten Jahr. 


— — — — 





*Dieß Stilett (täo) iſt ein dolchartiges Meſſer, das mit klingelnden 
Schellen am Griffe verziert iſt. — 5 Wörtlich: „um offenzulegen ſein Haar“, 
um zu zeigen, daß es durchaus die vorgefchriebene Sarbe habe. 
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Landwirthſchaftliches. 


人 ~- 一 ~ 人 一 


Weit ftreckt das ſchoͤne Seld fich dar, 
Das taujend Sehnten bringt im Jahr. 
Ih nehme was deß übrig war ? 

Und fpeife meine Bauernichaar. 

Pier gab's von je ein qutes Jahr. 

Sur Sudflur fchreit’ ich nun hinan; 
Da gäten fie und häufeln an. 

Die Rirfe wuchs, fo dicht fie kann; 
Und wo man meilt, mo Raſt begann, 
Treib’ ich die Dorarbeiter an. | 


Mein Opferkorn hab’ ich geweiht 
Sammt Widdern von Untadligkeit 

Der Erd’ und jeder Kimmelsfeit’; ? 
Mein’ Acker fteh'n in Uppigkeit, 

Daß ſich der Landmann ihrer freut. 

Mit Harfen, Kauten, Daukenfchlägen 
Geh’'n wir des Seldbau’s Ahn entgegen, * 
Um zu erbitten füßen Regen, 

Su mehren unfern Birfenfegen, 

Des Wolergehn's von Mann und Weib zu pflegen. 











1 Der Sänger war wol ein hoher Beamter in der Landwirthichaft. 
— 2 Don der vorjährigen Ernte. — 3 Den Genien der Erde und der vier 
IDeltgegenden. — * Der Ahnherr des Selobau’s ift der fabelhafte Kaiſer 
Schin-nüng, dem die Erfindung des Ackerbaues zugejchrieben wird. 
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Und der Urenkel kommt daher, ? 

Indeß der Srau'n und finder Peer 

Sum Sudfeld bringt die Speife her. 

Stroh naht der Dogt der Ackerer, 

Nimmt links von der und rechts von der 
Und Roftet, ob fie Ihmackhaft mar. 

Der Sruchtanbau im Seld umher 

Iſt trefflih und ergiebig ſehr. 

Deß zurnet der Urenkel nicht; 

Das reizt des Kandmanns Sleiß noch mehr. 


Steh’'n dichte des Urenkels Saaten 

Wie Strohdach, wie Derdeck’ am Wagen, 

So ragen des Urenkels Schober, 

ie Infeln und wie Zuͤgel ragen. 

Dann wird er wol nach taufend Speichern fragen, 
Dann wird er fuchen nach zehntaufend TDagen. 
Was Hirſen, Reis und Mais getragen, 

Erfüllt den Landmann mit Behagen: 一 

„Nun jei belohnt mit großem Seil, 

Mit gränzenlofen Kebenstagen!" ® 








5 Der Urenkel ift der regierende Nachkomme der großen Könige. — 
6 Suruf der Ackerleute an den Koͤnig. 


Dicevor dv. Strauß. Schtwking. ° 23 
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Gleichfalls Tandwirthichaftlid. 


人 人 人 一 一 一 


Das Seld ift groß, der Einfaat viel; 
Und ilt’s vertheilt, gemacht der Plan, 
Iſt vorgekehrt, fo geh'n wir dran, 
Und unfrer Pflüge ſcharfer Sahn 
Hebt fein Gefchäft beim Sudfeld an. 
Mir fäaen drein von allen Srüchten; 
Und ſproſſen und gedeih'n fie drin, 
So ift’s nach des Urenkels Sinn. ! 


Wenn fie fih ähren, wenn ſie faften, 

art werden, qut von Eigenfchaften, 

Nicht Kolch noch Unkraut drin behaften, 
Sucht man das Ungeziefer ab, 

Don Keim und TDurzel, Schoß und Stab, 
Daß unfrer jungen Saat kein Schaden drohe; 
Des Ackerbaues Ahn, der Geift, ? 

Ergreift und wirft's in Seuers Kohe. 


Und fteigt ein dicht Gemölk heran, 

So hebt ein milder Regen an; 

Und regnet’s auf des Sürften Acer, 

So kommt’s auch auf die unfern dann! 

Da find dann Kalme, nicht geholt zur Ernte, 
Bier find dann Büfchel, die man nicht entfernte, 
Dort lieg man Kändevoll zurück, 

Und hier jind liegenbliebne. Ahren, | 

Daß fie den Wittwen zu Gewinne wären. 











1 5, Anm. 5 zum vorigen Kiede. 一 2 5. Anm. 4 ebenda. 
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Und der Urenkel kommt daher, — 
Indeß der Srau'n und finder Heer 
Sum Südfeld bringt die Speifen her; 
Stroh naht der Dogt der Ackerer; — 

Er kommt geweiht, den TDeltrevieren ? 
Mit rothen und mit ſchwarzen Thieren, * 
Mit feinen Hirſen nach Gebüren 

SU opfern, zu Jacrificiren, 

Und noh mehr Glück herbeizuführen. 





3 Das „kommt“ bezieht fih auf das „kommt“ der eriten Seile zurück 
und geht daher auf den „Urenkel", den König, der nun den Genien der Melt: 
gegenden opfern will. — * Roth mwaren die Öpferthiere für den Süden, 
ſchwarz für den Norden. 

23° 
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Die Sürften begrüßen König Siuän 
in der Bauptitadt des Oftens am Lo-Siuffe. 
(819 v. Chr.) 


Rn AN. 


Schauet nach dem Kö hinaus! 
Mächtig ftrömet feine Sluth. 

Unfer Herr ift angelangt, 

UÜberhäuft von Beil und Segen. 

In dem Knieſchurz, roth von Krapp, 
Kann er ſechs Armeen erregen. ! 


Schauet nach dem Kö hinaus! 
Mächtig ftrömet feine Sluth. 

Unfer Kerr ift angelangt, 
Edelfteingefchmückt die Scheide. 
Unferm Kern zehntaufend Jahr’, 
Seines Hauſes Schirm und Weide! 


Schauet nach dem Kö hinaus! 
Mächtig ftrömet feine Sluth. 

Unfer Kerr ift angelangt, 

Mit ihm Heils und Segens Pfander. 
Unferm Herrn, zehntaufend Jahr’, 
Der die Käufer fchirmt und Känder! ? 


— — 





1 Sechs Armeen, „ſchi“, find 75,000 Mann; welche die königlichen 
Erblande aufzubringen vermochten. 一 2 Wörtl.: „feine Käufer”, nehmlich 
die Käufer feiner Kehnsfüriten. 
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Kleine Seftliever. 


357 


Des Königs Crwiederung auf das vorige Lied. 


及 2945 


僵 一 一 一 一 一 


Herrlich, herrlich find die Blüthen, 
Die in Laubes Sulle prangen. 

Da ich biefe Herrn erblickt, 

Ift das Kerz mir aufgegangen. 
Iſt das Kerz mir aufgegangen, 


Sollen fie dafür auch Kob und Preis empfangen. 


Herrlich, herrlich find die Blüthen, 
Praͤchtig ift Das Gelb an ihnen. 

Da ich diefe Herrn erblickt, 

Waren fie mit Glanz erjchienen. 
Waren fie mit Glanz erfchienen, 

Soll es auch zu ihrem Beften dienen. 


Herrlich, herrlich ind die Blüthen, 
Gelbe nun und weiße dann. 

Da ich diefe Kerrn erblickt, 
Suhren fie mit Schimmelsipann'. 
Suhren fie mit Schimmelfpann‘, 
Glaͤnzten die ſechs Suͤgel dran. 


Ging's zur Linken: — ging's zur Linken 
Nach der Herrn bewährten Winken. 
Ging’s zur Rechten: — ging's zur Rechten, 
Seigend, was die Kern vermöchten. 
Seigen fte was fie vermöchten, 

Sind fie darin auch die Achten. 


一 一 4 一 修一 一 
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Zweiten Teiles fiebentes Bebent. 


—  — 


Baftlied des Königs an die Sürften. 





Gruͤnſchnaͤbler fliegen aus und ein, 
Und bunt ift ihrer Slügel Schein. 
Die Herrn erfreuen allgemein; 

Des Himmels Kuld mög’ ihnen fein! 


Örünfchnäbler fliegen aus und ein, 
Und bunt erfcheint’s an ihren Haͤlſen. 
Die Kern erfreuen allgemein, 

Sie find der Lande Waͤll' und Selfen. 


Und dieſe Selfen, diefe Waͤlle, 

Der hundert Surften Urmodelle, 

Sind fie nicht ernft, nicht feft an Stelle? 
Sließt ihnen nicht des Ölückes Quelle? 


Beim Nashornbecher, noch jo groß, 
Beim beiten Wein, fo mild er floß, 
It doch ihr Arreis nie würdelos. 
Sei aller Segen ihr Genoß! 
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Erwiderung der Sürften auf das vorige Lied. 





Raus 
Sind Kaubenenten auf dem Slug, ' 
In Garnen fängt man fie und Tleßen. 
Dem hohen Herrn zehntaufend Jahr”, 
Und Glück und Keil muͤſſ' ihn ergeben! 


Sind Kaubenenten an dem Damm, 

So falten fie die linken Schwingen. ? 
Dem hohen Herrn zehntaufend Jahr”, 
Die ftetes Glück ihm müffen bringen! 


Sind Roßgeipanne in dem Stall, 

Laͤßt man fie Korn und Keu verzehren. 
Dem hohen Kern zehntaufend® Jahr’, 

Da Keil und Glück ihm dauernd währen! 


Sind Roßgefpanne in dem Stall, 
So zehren fte vom Korn und Reue. 
Dem hohen Kerrn zehntaufend Jahr’, 
Darin ihn Keil und Glück erfreue! 


a 








1 fRaubenenten (anates galericulatae) find die auch bei uns bekannten 
Mandarinenenten. — ? Man jagt, fie fetten fih in entgegengejeßter Rich: 
tung zuſammen und legten dann die linken Slügel ineinander. 
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Beim Königsmable für Blutsfreunde und Verſchwaͤgerte. 


一 -全 一 -一 


Mit aufgefehten Lederhauben — 

Ei traun, wer mögen die doch Jein? 
Da Deine Weine fo vortrefflich 

Und deine Speifen ungemein: 

Die wären dieß denn fremde Leute? 
Die Brüder ſind's; nicht Andre, nein! 
Die Riemenblum’, das Sadenmoos 
Umſchlingen Sichten und Cypreſſen. 
Eh’ fie den hohen Kerrn geſeh'n, 
Wollt' ihre Kerzen Leid zerpreijen; 
Nun fie den hohen Kerrn geſeh'n, 
Ram Fried’ und Sreud’ an Stelle deffen. 


Mit aufgefeßten Kederhauben 一 
Ei traun, wer find doch ſolcherlei? 
Da deine Deine fo vortrefflich 
Und Deine Speifen tadelfrei, 

. Wie wären dieß denn fremde Keute? 
Nlein, alle Brüder kamen bei. 
Die Riemenblum’‘, das Sadenmoos 
Umſchlingen auch die höchften Sichten. 
Eh’ fie den hohen Herrn geieh'n, 
Wollt' ihre Kerzen Keid vernichten ; 
Yun fie den hohen Herrn gejeh’n, 
Begann ‚ihr Muth fih aufzurichten. 
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Mit aufgeſetzten Kederhauben — 

Ei traun, die auf dem Haupt' im Saal? 
Da deine Deine jo vortrefflich, 

Und deiner Speifen ſolche Sahl: 

Wie wären dieß denn fremde Keute? 
Nein, Bruder, Schwäger allzumal! 

Doh wenn der Schnee will niedergeh’n, 
Er ballt fih erft und fallt als Schloffen. 
Tod und Derluft hat keinen Tag, ! 

Ihr feht nicht lang’ euch als Genoffen. 
Beut’ Abend freuet euch des Weins! 
Auf, hohe Kern, das Mahl genoffen! 








1 Der Too (ſſe) tft ver eigne, der Derluft (ang) der Tod der Angehoͤ— 
rigen, und beide haben keinen bejtimmten Tag, ihre Seit ift ungewiß. 


> J Pr * 
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Auf dem Wege zur Braut. 


一 全 一 一 一 一 


Des Wagens Achfennägel hnirfchen mit Geſaus; 
Der zarten ſchoͤnen Maid gedenkend, fahr ich aus. 
Nicht Durſt Yo 中 Hunger kommt mir ein: 
Bald wird die Cugendſame mein. 

Ob auch kein Sreund ſich zu uns fuͤgt, 

Wir ſchmauſen doch und ſind vergnuͤgt. 


Iſt in der Eb'ne dichter Wald, 

Wird der Saſan zu ihm ſich kehren. 
Wenn's Seit iſt fuͤr die hohe Maid, 
Wird mich’s die Tugendreiche lehren. 
Dann fchmaufen wir, dann preif’ ich fie: 
„Dich lieb’ ih und ermuͤd' es nie!" 


Rab’ ih auch nicht den beiten Dein, 
Wir trinken dennoch eben wol; 
Rab’ ih auch nicht das feinite Mahl, 
ir fpeifen dennoch eben mol; 
Rab’ ih auch Tugend nicht gleich Dir, | 
Doch fingen wir und tanzen mir. | 


Steigt man zu hohen Bergbereichen, 

So haut man Brennholz von den Eichen; 
Und haut man Brennholz von den Eichen, 
O wieviel Laub ift allerwärts. 

Wenn ih nur felten dich gefehen, . 

O wie erfreuet es mein Kerz! 
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Den hohen Berg erblickt man ja, 

Den weiten Weg bejchickt man ja. 

Mein Kenaftgefpann rennt unaufhaltfam, 
Die Hügel find wie Kautenfpiel. 

Und jeh’ ich dich mir Anverlobte, 

So hat mein Kerz des Wunſches Stel. 


— — = — — 
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verlaͤumder. 


—ñ— — 


Sumſend ſetzen blaue Sliegen! 
Sich ?ol auf den Saun. 

O du gnadenreicher Herrſcher, 
Wolle nicht Verlaͤumdern trau’n. 


Sumfend feßen blaue Sliegen 
Sich an Dorngefträud. 

Der Derläumder ift kein Ende, 
Bringen Wirrfal in das Reich. 


Sumfend feßen blaue Sliegen 
Si 中 am Rafelftraud. 

Der Verlaͤumder ift kein Ende, 
Brachten Smift uns beiden aud. 





[=> 








1 Eine Sliege, die alles beſchmutzen joll, worauf fie fich fett. 
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Meingenuß in Maß und Unmaß. 


NL 一 一 一 一 一 一 - 


Die Gäfte, die den Matten nah’n, ! 

Reih'n links und rechts ſich fein daran. 

Öereih’t ſteh'n Näpf’ und Schüffeln dort, ? 

Sukoft und Sruͤcht' an ihrem Ort; 

Und da der Dein fo juß und fein, 

Trinkt man gar einig feinen Dein. 

Ölocken und Pauken 人 tep zurecht, 

Mit ſitt'gem Sutrunk wird gezect. 

Dann wird die große Scheib’ errichtet, 

Und Pfeil und Bogen zugerichtet, 

Und wenn gepaart die Schüßen jteh’n: ? 
„Nun laffet eure Schiegkunft ſehn! 

Und trefft das weiße Mittelmal, 

Su fordern euern Strafpokal!" 


Mit Pfeif’ und Pauk’ im Slötentanz 
Schallt die Mufik harmonifch ganz; 

Su würd’ger Ahnen Kuft und Glanz 
Mimmt man die hundert Brauch’ in Acht. 
Und find die hundert Brauch’ erbracdt, 
So groß fie find, fo mancherlei, — 
Dann: „legen fie dir vollftes Glück 

Und fiindern, Enkeln Segen bei!" * 








! Dor Alters wurden die Gaftmahle auf Matten angerichtet, die am 
Boden ausgebreitet waren. — ? „Bambusnäpfe und Holzſchuͤſſeln“. — 3 Don 
ven Bogenfhügen traten je zu Swei zum Wettkampf an, und der „Straf: 
pokal“ mußte auf Derlangen des Siegers von dem Befiegten geleert werden. 
— * Worte des Beters oder des Todtenknaben. 





366 Kleine Seftlieder. [u. 7, 6 


Und feid ihr ihres Segens froh, 
Mies Jeder, weh er fähig fei,° 

So Ihöpft ein Gaft mit eigner Rand, 
Es tritt herein ein Kaͤmm'rer auch 
Und fchenkt den Ruhebecher ein, 

Su enden euern Jahrszeitbraud. 


Die Gäfte, Die den Mlatten nah'n, 

Mit feinftem Anftand geh’n fie dran. 

So lange fie nicht trunken worden, 
Bleibt Sitt! und Kaltung molgethan; 
Sobald fie aber trunken worden, 
Schwankt Sitt und Kaltung aus der Bahn, 
Sie fteh'n vom Dlab’ auf, andern dran, 
Sie |pringen tanzend auf den Plan. 
Solange fte nicht trunken mworden, 

Sind Sitt’ und Kaltung ausgefudt; 
Sobald fie aber trunken worden, 

Gep Sitt und Kaltung auf die Slucht; 
Denn eben weil fie trunken worden, 
Weiß Steiner mehr von rechter Sucht. 


Sobald die Gäfte trunken worden, 

So fchrei'n und lärmen fie umher, 
Dermirren uns die Naͤpf' und Schüffeln, 
Und tanzen taumelnd hin und her; 
Denn eben weil fte trunken worden, 
Merkt Seiner feinen Unfug mehr. 

Die Küte fchief auf ihren Köpfen, 

So tanzen fie bis zum Erfchöpfen. 

It man beraufcht und geht davon, 
Iſt's allgemein für Glück zu Ichäßen; 





5 Sähig, bei und nachdem Weingenuß noch aller Schichlichkeit zu genügen. 
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Iſt man beraufcht, geht aber nicht, 
Das heißt die Schicklichkeit verlegen. 


Weintrinken ift gar ſchoͤn und aut, 


Doch nur, wenn man's fein ſittig thut. 


Bei jevem diefer TDeingelage 

Wird mancher trunken, mancher nicht. 
Drum wird ein Trinkmwart eingefeket, 
Und ein Gehulf' ihm zum Bericht. 

Und wenn die Trunkenen nicht qutthun, 
Daß Tichtberaufhte Scham anficht, 

So mahnen jte die Unfolgjamen, 

Daß NRohheit nicht die Schranke bricht, 
Daß Unfagbares nicht gejagt wird, 
Nicht Unbefolgbar’s vorgebract; 

Da Worte Trunkener befolgen, 

Hornloſe Widder ausgeh'n madt. ® 
Wem fchon den Sinn drei Becher rauben, 
Mie darf fih der noch mehr erlauben? 





367 


6 D. h. Umnatürliches, fich jelbit Widerfprechendes zu Tage bringen. 
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Lied der Sürften beim Seftmable des Königs 
in Da. 


Der Siſch ift, ift im Kaichkraut, jchau! 
Wie zeigt fein Kopf ſich ungemein. 
Der König ift, er ift in Rad, 

Trinkt froh und glücklich feinen Dein. 


Der Siſch ift, ift im KLaichkraut, ſchau! 
Weithin erjcheint fein Schwanz darunter. 
Der König ift, er ift in Kao, 

Trinkt feinen ein beglückt und ‚munter. 


Der Sich ift, ift im Laichkraut, ſchau! 
Derläßt auf feine Binfen ſich. 

Der König ift, er ift in Bao, 

Und wohnt in Srieden ruhiglich. 
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Des Königs Erwiderung auf das vorige Lied. 


— 


—— Der Bohnen pfluͤckt und Bohnen pflückt, 





Wird fie in Koͤrb' und Kober Tenken. 

Die Sürften kommen her zu Hof; 

Und womit kann ich ſie beichenken? 

Rab’ ich gleich nichts, fie zu beichenken, 
Als Öalamagen, Roßgelpann — 

Was könnt’ ich ſonſt noch ihnen ſchenken? 
Staatskleider, Ehrenfchürze dann. ! 


YDohin die Springquell’ perlend jpritt, 
Sind Kreſſenſammler auf den Bahnen. 
Die Sürften kommen her zu Hof, 
Schon feh’ ich ihre Drachenfahnen. 
Die Drachenfahnen flattern fchier, 

Das Schellenklingeln Tchallt zu mir 一 
Ein Tlebenrog! 一 jeßt alle Dier! 一 
Die Sürften find es, ſie find hier. 


Der Scharlahichurz bedeckt ihr Bein, 
Darunter ſteh'n Kalbftiefel fein! 

Nichts mangelt ihrem äußern Schein, 
Was lieb dem Kimmelsjohn kann jein. 
willkommen ſind die hohen Suͤrſten, 
Der Himmelsſohn wird gnaͤdig ſein; 
Willkommen find die hohen Suͤrſten, 
Ihr Idol und Gluͤcksſtand ſoll gedeih'n. 





1 Die chinefiihen Ausdrücke bezeichnen „dunkelblaue, mit Drachen 
beftickhte Gewänder und mit Arten bejtickte Knieſchuͤrze“. 
Dictor v. Strauß. Schiking. 24 





Kleine Seſtlieder. 117,8 


Des Eichenbaumes Aft und Hmeige, * 9* 
im 2 
Wie reih das Laub daran gerieth! AL 232 EN | 


Willkommen find die hohen Sürften, -二 Too-Te Kia 
Die Wächter in des Kimmelsjfohns Gebiet. ‚see 


- Willkommen find die hohen Sürften, 


Die taujendfältig Glück umzieht, 
Sammt ihren vielbemährten Dienern, 
Die man als ihr Gefolge ſieht. 


Der Weidenkahn mwogt auf und nieder, 
Gehalten von des Taues Band. 


- Willkommen find die hohen Sürften, 


Dom Kimmelsfohn gar wol erkannt. 
Millkommen find die hohen Süriten; 
Es fteig’ ihr Glücks: und Segensftand. 
O wie erfreulih und mie glücklich, 


Daß fie auch hierher fih gewandt! 


rer 


D1.:7,.'9] | Kleine Seftlieder. Syal 


Des Königs unverwandtihaftlihes Benehmen, 
ein verderblides Beifpiel. 


一 一 一 一 一 一 


Sierlich ift von Korn der Bogen, 
Sluggeſchwind ſein Rückwaärtsfchnellen. 
Seinen Bruͤdern und Verwandten 
Soll man nicht ſich fremde ſtellen. 


Wirſt du ſo dich fremde ſtellen, 
Thut’s das Dolk in gleichen Saͤllen. 
as zu lehren dir gefallen, 

Das wird nachgeahmt von Allen. 


Wenn die mwolgefinnten Brüder 

Reichlich Kieb’ einander ſchenken, 
Kommen ſchlechtgeſinnte Brüder 
Mur zuſammen, ſich zu kraͤnken. 


Volk von guͤteloſem Hang 

Bleibt in eigenfinn’gem Sank. 
Unbeugjamer Troß auf Rang 
Endiget zulegt mit Untergang. 


Kommt dem Altgaul fullenhafi Gelüft: 
Sieht er nicht, was folgend ift, 
Wenn er, reichlich fatt, noch frißt, 
Trinkend fih zuviel vermißt. 

2#° 
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Kleine Seftlieder. I[III. 7, 9 


Lehre nicht den Affen Baum’ erfteigen, 
Das heißt Schmuß dem Schmuße zeigen. 
Iſt dem Kohen edler Wandel eigen, 
Mird der Tliedre dahin neigen. 


Sällt der Schnee auh noch fo hoch, 
Sonnenmwärme fchmelzt ihn doch. 
Wer nicht Luft hat abzufchrecen, 
Macht nur übermüth’ger noch. 


Säallt auch Schnee fo viel er kann, 
Sonnenmwärme thut’s ihm an. 

Doc fie gleichen Mao und Män;! 
Das kommt mir fo fchmerzlih an. 


— > — 





ı Wilde Barbarenhorden an den Gränzen des Reiches. 


I. 7, 10] Kleine Seftlieder. 5145) 


27 Dem Könige ift nie zu genügen. 


> 


人 一 一 一 一 一 一 


Giebt's eine blätterreiche Weide, 

Wer ruhte nicht gern unter ihr? 

Der Hoͤchſte Kerr ift jehr erregbar, — ! 
Don felbft ihm nah’n erjpare Dir. 
Sollt' ich ihn je zufrieden ftellen, 

Dann käm’s auf's äußerfte mit mir. 


Giebt’s eine blätterreiche Weide, 

Wer ruhte da nicht gern daran? 

Der Köchite Kerr iſt ſehr erregbar, — 
Sieh’ dir nicht Elend jelbit heran. 

Sollt' ich ihn je zufrieden ftellen, 

Dann müßt’ ich mehr thun, als ich kann. 


Dermag ein Dogel hoch zu fliegen, 
Der ftrebt wol auch zum Bimmelsfaal. 
Ein ſolches Herz, wie diefes Mannes, 
Yorauf geräth es noch einmal? 

Weoie ſollt' ich ihn zufrieden jtellen? 
Dergeblih wären Tloth und Qual. 





1 Der König ift wonifch mit dem Namen ver Gottheit (Schäng ti) be- 
zeichnet, theils um jeine UÜberhebung, theils um feine Unberechenbarkeit an: 
zudeuten. 


a im. 8,1 


Bweiten Theiles achfes Bebent. 


— — öü— 


Die beſſeren Seiten vor Verlegung 
der Nelidenz. 





Ah jener Königsftadt Beamte, 

Mit gelbem Suchspelz angethan, 
Mit ihrer wandellojen Kaltung, 
Mit Idorten fein und lobefan! 一 

O ging’ es doch zurück nach Ticheu, 
Wohin die Dölker alle jah'n! 


Ah jener Königsftadt Beamte 

Mit Schwarzer Baub’ und Kut von Balt; 
Und jene hochgebor'nen Srauen 

Mit vollem Kaar, fo Ichlicht gefaßt! 一 
O daß ich fie nicht mehr erblice! 

Unluft ift meines Herzens Gaſt. 


Ah jener Königsftadt Beamte, 

Mit Öhrbehang von Edelitein; 

Und jene hochgebor'nen Srauen, 

Die Jin und At nur konnten fein! — - 
O daß ich fie nicht mehr erblike 一 
ie jchmüret es das Kerz mir ein! 





1 Die Jin und die fi waren ſehr angefehene Samilien. 
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Ach jener Aönigsitadt Beamte, 

Mit Haͤngeguͤrteln lang und ſchoͤn; 
Und jener hochgebor'nen Srauen 
Skorpionengleiches Lockendreh’'n! 一 
O daß ich fie nicht mehr erblicke! 
ie wollt! ich weit nach ihnen geh’'n! 


Sie brauchten jene nicht zu längen, 
Die Gürtel reichten weit hinaus. 

Sie brauchten diefe nicht zu kräufeln, 
Die Haare waren felbft ſchon kraus. 
O daß ich fie nicht mehr erblice! 
ie fehnlih fchau’ ich darnach aus! 
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316 Kleine Seftlieder. [1. 8, 2 | 


Des Gemahls Entfernung. 


一 一 一 一 一 一 


Kraut fucht’ ich morgenlang mir ein, ! 
Doch keine Kandvoll ſollt' es fein. 

Serworren ward das Kaupthaar mein, 
Da kehrt! ih heim und wuſch es rein. 


Ih ſucht Anil den Morgen jchier, ? 
Doh nicht die Schürze füllt er mir. 
Der fünfte Tag, das war die Stift: 
Am ſechſten ift er noch nicht hier. 


So oft mein Rerr zum Jagen ging, 
ab’ ich ihm eingepackt den Bogen; 
So oft mein Kerr zum Angeln ging, 
Rab’ ich die Schnur ihm aufgezogen. 


Denn er geangelt, was dann war's? 
Es waren Rarpfen, waren Braffen; 
Und waren’s Karpfen, waren’s Braſſen, 
So durften fie fich ſehen laffen. ? 





1 Sir „Kraut“ ftept im Chin. Kü, eine Pflanze, die fich ſchwer be: 
ftimmen laßt. — 2 Kan ift die Indigopflanze oder Anil. — 3 Die Erklärung 
des Schlußverfes ift noch nicht gelungen. Die Überfegung dirfte an das 
Richtige wenigftens anftreifen. 


II. 8, 3] Kleine Seftlieder. 377 


Die wolgelungene Heerfahrt des Suͤrſten von Schaͤo 
sur Ordnung und Befeſtigung von Sie.' 





och |proßt’ empor die junge Hirſe, 
Sruchtbaren Regen jpürte fie. 

Weit weit ging unfre Sahrt gen Süden, 
Der Sürft von Schao der führte fie. 


Mir fchleppten fort, wir karrten hin, 
Mir fuhren, trieben an die Stier’. 
ar unfre Sahıt nur exit vollbracht, 
Gewiß, nah Kaufe kehrten wir. 


ir find marfchirt, wir find gefahren 
Mit unferm Keer, mit unfern Schaaren. 
ar unfre Sahrt nur er 化 vollbracht, 
Der Keimkehr wir ja ficher waren. 


Gewaltig war der Bau von Sie, 

Der Suͤrſt von Schäo bereitet” ihn. 
Und glänzend war des Keeres Marſch, 
Der Sürft von Schäo der leitet! ihn. 


Geordnet wurden Hoͤh'n und Land, 
Gereinigt Sluß und Quellenran?. 

Es bracht’s der Suͤrſt von Schio zu Stand, 
Daß Ruh’ das Kerz des Koͤnigs fand. 


— — 








1 Jm Jahre 826 v. Chr. hatte König Siuan die wilden Korden im 
Weſten, welche das Reich beunruhigt und überzogen hatten, befiegt und zu: 
rüchgeworfen. Um ihren ferneren Einfällen zuvorzukommen, ließ er 823 
durch den Sürften von Schäo die Stadt Sie gegen fie erbauen und befeftigen, 
worauf er die dortigen Kandichaften zum Stürftenthum Schm erhob, mit 
welchem er ihn als Schin-Stirften belehnte. Dal. III. 3, 2. 
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suneigung. ! 


~ 一 一 天 一 一 - 


Im Thal find Maulbeer'n ſchoͤn und reich, 
Ihr Blätterwerk ift voll und weich. 
Wenn ich den hohen Kerrn erblicke, 

Was kommt dann diefer Sreude gleich? 


Im Thal find Maulbeer'n jhön und reich, 
Ihr Blätterwerk erglanzt von Saft, ° 
Denn ich den hohen Kerrn erblicke, 

Wie wär’ ich da nicht freudehaft? 


Im Thal find Maulbeer'n ſchoͤn und reich, 
Ihr Blätterwerk hat dunklen Glanz. 
Denn ich den hohen Kerrn erblice, 
Befängt fein Tugendruhm mich ganz. 


Don Kerzen muß ich Liebe tragen, 
Und warum follt’ ih das nicht fagen? 
Im Kerzen jchließ’ ich tief ihn ein; 
Und welches Tags vergaß’ ich Jein? 





— — 


[11 8, 4 
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Dil, Klage der verftoßenen Königin. ' 


天 一 一 一 -一 一 


Weiß umbluühte Binfjenreifer 
Schnüren weiße Balme ein. 
Ach, von Ihm hinmweggefendet, 
Bin ih einfam und allein. 


Die beglänzte weiße TDolke 

Thauet Balm’ und Binfen an. 

fdart und Schwer des Kimmels Wege. 
Ad, daß Er fih nicht befann! | 


Nordmärts fliegen Riefelgräben, 
Waͤſſern Reißgefilde an. 

Seufzend fing’ ich, Weh im Buſen, 
Denk’ an den erhabnen Mann. 


Naulbeerholz, geholt zum Brande, 
Zuͤnd' ich an im Öfelein. 

Diefer Mann, jo hoch von Stande, 
Ja, er giebt mein Herz der Dein. 


Pauk' und Glocke vom Palafte 
for’ ich ſchallen bis hierher. 
Sein gedenk’ ich unter Schmerzen, 
Und er achtet mein nicht mehr. 








ı Es ift dieß die Gemahlin des Königs Jeu, die er um der Päo-ffe 
willen verſtoßen. 


380 Kleine Seftlieder. I[III. 8, 5 


Iſt der NReiher an dem Deidhe, 

Iſt der Aranich in dem Kain. 

Diefer Mann, jo hoch von Stande, = 
Ja, er giebt mein Kerz der Pein. 


Paubenenten find am Deiche, 
Salten links die Slügel ein. 
Ohne Gute läßt er gleiche 
Tugend bief wie jenes fein. ? 


Jener Stein ift zu verächtlich, ? 
Ihn betreten bringt nur Schmad. 
Doch daß Er mich meggefendet, 
Laͤßt mir bittre Schmerzen nad). 








2 Degen der Kaubenenten 5. II. 7, 2. Anm. Die beiden letten Derie 
diefer Strophe, in denen auch das Enjambement verziehen werden möge, 
heißen mwörtlih: „Diejer Mann hat keine Güte; zweifach, dreifach iſt jeine 
Tugend". Dal. I. 5, 4 V. 4 — 3 Bezieht fih auf die Päo-ffe. 
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Kleine Sejtlieder. 


BAR Der Marode. 


人 一 一 一 一 一 


Gelbvögelein mit füßem Sang 

Sitzt an des Kügels Bug im Grün. 

O iefer Weg, mie ift er lang! 

Und was vergleicht fih meinen Müh’n? 
O fpeifet mich und tränket mich! 
Belehret mich und lenket mich! 
Bebietet, daß ein Solgewagen 

Mit einem Sit bedenket mich! 


Gelbvögelein mit füßem Sang 

Sit auf des Huͤgels Kante dort. 

Wie wagt’ ich es, den Marfch zu ſcheu'n? 
Doch fürdht’ ich, ih kann nicht mit fort. 
O fpeifet mich und tranket mid)! 
Belehret mich und lenket mid)! 

Gebietet, daß ein Solgewagen 

Mit einem Sit bedenket mid! 


Öelbvögelein mit ſuͤßem Sarg 

Sitzt an der Seite von dem Bühl. 

Mie wagt’ ich es, den Marſch zu ſcheu'n? 
Doch fuͤrcht' ih, ih kann nicht an's Siel. 
O fpeifet mich und tränket mich! 

Belehret mich und lenket mich ! 

Gebietet, daß ein Solgewagen 

Mit einem Sit bedenket mich! 
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Anftand beim einfachen Mahle. 


-全 一 一 一 一 一 


Des Slaſchenkuͤrbiß' Blattbehang, 
Man pflücet ihn, man bäcket ihn. . 
Der hohe Kerr hat feinen Wein, 
Den fchöpfet er und fchmecket ihn. 


Und mag da nur Ein Räschen fein, 
Man briet ihn oder Jiedet’ ihn. 

Der hohe Kerr hat feinen Dein, 
Den fchöpfet er und bietet ihn. 


Und mag da nur Ein Käschen fein, 
Man briet ihn und zergliedert’ ihn. ! 
Der hohe Kerr hat jeinen Dein, 

Den jhöpft man und ermiedert ihm. 


Und mag da nur Ein Käaschen fein, 
Man kocht ihn, und er minket zu. ! 
Der hohe Kerr hat feinen IDein, 
Den fchöpfet man und trinket zu. 


一 一 一 一 人 > se 一 一 一 一 





1 Jm Originale ift hier immer nur von dem Kochen, Braten oder 
Schmoren des Kafen die Rede. Es kam aber diegmal mehr auf den Ton. 
des Ganzen und auf den Sortjchritt in den Schlußverfen der Strophen, als 
auf ftrenge MWörtlichkeit an. 
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Muͤhvoller Marie. 


urnnnn 


O dieſe Ichroffen, jähen Selfen 
Mit ihrer Kochanfteigbarkeit! 
Die weit entlegnen Berg’ und Ströme 
Mit ihrer Dielbeifchwerlichkeit! 
Ah, ein Soldat im Marſch gen Ofter 
Pat keinen Morgen Ruhezeit. 


O dieſe Ichroffen, jähen Selfen 

Mit ihren gipfelichten Koh'n! 

Die weit entlegnen Berg’ und Ströme, 
Wann werden wir ihr Ende ſehm? 
Ach, ein Soldat im Marſch nach Ofter 
Pat nicht die Sreiheit, abzugeh'n. 


Der Schweine Süße wären weiß, 
Durchſchritten fie Die Wellen all’. 

Nun trat der Mond zum Siebenftern 
Und bringt der Naͤſſen Äberſchwall. 
Ad, ein Soldat im Marſch gen Gften, 
Er hat nichts andres überall. 


m — 
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Schlimme Zeiten. 


和 一 一 一 -一 一 


Trompetenblumen bluh’n, 

O welch' ein glänzend Gelb fie ſchmuͤckt! 
Mein Herz ift voller Kuͤmmerniß, 

Und o, wie es der Schmerz bedrückt! 


Trompetenblumen bluh'n, 

Wie grün ift ihrer Blätter Schein! 
Su wiſſen, daß mir’s alfo ging, — 
O beſſer, nicht geboren fein! 


Den Schaafen dick die Köpfe fteh'n, 
Die Stern’ in leere Reufen jeh'n. ! 
Die Menſchen können wol noch effen, 
Doch wenige fich fättigen. 


or Nee 





1 Schaafe jcheinen dickköpfig, wenn fie abgemagert find. Der zweite 
Ders heißt wörtlich: „Das Dreigeftirn ift in den Reujen“, nehmlich weiter 
nichts, keine Sifche. 
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Beichwerlibe Seldzüge. 


和 一 人 一 一 一 


Welch’ Araut ift hier nicht gelbgebrannt ? 
Und welchen Tag wird nicht gerannt? 
Und welcher Mann ift nicht entfandt 

Su Dienft und Muͤh'n in allem Land? 


Welch’ Araut ift hier, das nicht geſchwaͤrzt? 
Und welcher Mann, den nicht was Tchmerzt? 
O weh’ uns ausgejandten Keuten, 

Sind wir vom Dolk nur ausgemerzt? 


Nicht Nashorn und nicht Tiegerthier, 


"Durchzieh'n wir wuͤſte Steppen bier. 


O weh’ uns ausgefandten Keuten, 
Don frup bis ſpaͤt nicht raften mir. 


Die langgeſchwaͤnzten Suͤchſe mögen 
Durch diefe Ichwarzen Gräfer flieh’n; 
Doch follten Seldbagagewägen 

Die großen Königsitraßen zieh’n. 


— — 


Dictor v. Strauß. Scht-king. 25 
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人 


I. 1, 1] 


389 


Dritten Tbeiles erftes Bebent. 


—— — 


König Wen, Stifter und Vorbild des Königshaufes.' 


ff 
20b 


~ 一 一 一 一 一 


Der König Wen iſt in der Köh'; 

O wie er hehr im Kimmel prangt! 

It Tiheu auch ſchon ein altes Kand, 

Es hat fein Amt erft jungit erlangt. ? 

Und war nicht Ticheu Schon hochberuͤhmt? 
Sum Amt vom HErrn war's nicht die Seit?’ 
Der König Wen fteigt auf und ab, 

Sit links und rechts dem Heérrn zur Seit’. * 


Raſtlos hat König Wen gewirkt, 

Sein hoher Ruhm wird nie vergeh'n; 
Was Tiheu an Gaben ward verlieh'n, 
Es iſt der Söhn’ und Enkel Königs Den, 
Der Söhn’ und Enkel Königs Wen 

In Stamm und Hmeigen fort und fort; 
Und wären Tfcheu’s Beamten alle 


Nicht hochberühmt auch fort und fort? 








ı „König“ wurde Wen genannt, nachdem jein Sohn YDü diefe TDürde 


erlangt hatte. — 2 Ming, „das Amt", hat zugleich den Begriff des Berufes, 
Auftrages, der Beftimmung. 一 3 Der HErr, der Hoͤchſte Kerr = Gott. 一 上 CT 
it dienender Gehuͤlfe Gottes, eine Bezeichnung, die dem ganzen man 
einen höheren Hintergrund fichert. F 





390 Große Seftlieder. — 


Sie fort und fort nicht hochberuͤhmt, 
Im Rath jo forgfam und gewandt? 
Die herrlihe Beamtenmenge, 

Erzeugt von diefem Aönigsland. 

Des Koͤnigs Kand, es kann erzeugen, 
Die Ticheu als Baugerüfte ſteh'n; 
Und reich ift der Beamten Menge; 
Da findet Ruh’ der Koͤnig TDen.? 


Wie großgefinnt war König Wen, 一 

O glänzende Hingebung lebenslang! 一 
ie ilt fo groß das Amt vom Kimmel: 
Es giebt ja Enkel noch von Schäng. ® 
Die Sahl der Enkel von den Schäng, 
Steigt fte nicht hundert Taufend’' an? — 
Der Hoͤchſte HErr verlieh das Amt, 

Da wurden Ticheu fte unterthan. 


Sie wurden Unterthanen Tfcheu's: 

Das Amt vom Kimmel kann ja enden; " 
Und Jin’s Beamte eilten hin, 5 

Trankopfer im Palaft zu jpenden. ° 

Sum Spenden treten fte herbei, | 
Stets Aleid und Kelm nach vor’ger Pflicht. 1 
Und ihr, des Königs treue Diener, 
Gedächtet eures Ahnen nicht? 





5 Er braucht im Himmel fich nicht um das zu bemühen, was jolche 
Beamte auf Erden von felbit ausführen. — 8 Schäng war die vorige Dyynaltie, 
deren letter graufamer und ausjchweifender König durch TD geftürzt wurde. 
— 7 Die himmlifche Berufung ift „nicht unabänderlich”, pü tichhäng. — 8 Die 
frühere Dynaftie hieß auch Jin, auch wol Jin-Schang. — ? In der neuen 
„Reſidenz“ (king) der Ticheu. — 1° Wörtlich: „Noch immer gekleidet mit 
fü und hi", einem Unterkleid und einer Kopfbedeckung, wie fie die vorige 
Dynaſtie vorgefchrieben. 


11.4, 1] | Große Seftlieder. | 39 


Gedaͤchtet ihr nicht eures Ahnen? 

Auf, ſeine Tugend denn ermeift! 

Wer ftets verbunden bleibt dem Amte, 
Sucht auch für fih das Glück zumeift. 

So lange Jin die Maſſe nicht verloren, 
Blieb’s mit dem Köchiten HErrn zufammt, 
So fol man an den Jin fih [piegeln; 
Nichts Leichtes ift das hohe Amt. 


Das Amt, ein Leichtes ift es nicht; 二 
Nicht Judy’ dir felbft es zu entzieh'n! 
Entfalte wahren Ruhmes Glanz, / 
Ermäge, was vom Pimmel kam auf Im. 
Des hohen Kimmels Wirkungsweiſe 

Iſt ohn’ Gerud und ohne Laut. 

Mird König Den dein Dorbild bleiben, 
Wird dir von allem Land vertraut. 


— > — 





11 Diefe Strophe wendet fih an König Tſching, Wen's Enkel. 一 Die 
Kieder diefes Sehents und die acht eriten des folgenden werden dem Tfcheu: 
Sürften zugefchrieben. 
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König Wen’s Beitimmung, von König Wü 
Def, bethätigt. 


nn 


un 


Erleuchtung Leuchtender hienieden — 
Glorreiche Glorie in den Köh'n! 

Des Himmels Schluß ift ſchwer zu trauen, 
Und nicht ift’s leicht, als König fteh'n. 
Dem Erben von Jin's Kimmelsfike, ! 

Ihm ließ er den Beſitz des Reichs entgeh’n. 


Sjin war’s, die zmweitgebor'ne Tſchi, 
Entftammt von Jin-Schäng’s Surftenjchaar, 
Die zur Dermählung kam nach Tjcheu, 

Daß fie der Kauptitadt Surftin war; 

Wo fie mit König Ki zufammen 

In Tugend wandelt’ immerdar. 

Und als Thai-Sjin war Schwanger worden, ? 
Wars König Wen, den fie gebar. 


Und das war diefer König Wen, 
Der ehrfurchtsvoll, herzangelegen, 

So klar gedient dem Hoͤchſten HErrn, 
Daß er empfangen großen Segen. 

In feiner Tugend war kein Sehl, 
Drum nahm er alle Land’ entgegen. 








ı Der Himmelsſitz ift der dem Kimmelsfohn, dem Kaifer, vom Kimmel 
verliehene Thron. Der Erbe deffelben war Tfjcheu-fin. — 2? That-Sjm, 
die hohe Sjin, war der Ehrentitel der Sürftin nach der Dermählung. 
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Des Kimmels Obhut für's Kienieden 
fatt’ ihm das Amt jchon zugedadht; 
Sur König Men in frühften Jahren 
Auch die Genoffin Schon gemacht 

Im Tlorden von des Kia Gewaͤſſern 
Und an des Wei-Stroms Uferfeit‘, ? 
Als König Men ging auf die Streit’, 
War dort des großen Landes Maid. 


Dort war des großen Kandes Maid, 
Gleich einer Himmliſchen an Sier. 

Als Brauch beſtimmt den guͤnſt'gen Tag,“ 
Sog er zum Wei entgegen ihr. 

Er lieg die Brück’ aus Schiffen bauen. 
War da nicht Kerrliches zu ſchauen? 


Dom Kimmel war das Amt verlieh'n, 
War Wen bejtimmt zum Koͤnigsrang 
In Tſcheu, in feiner Stadt Umfang. 

- Und fie, die Erbin war von Sm, 

Die Eritgebor’ne, that den Gang,’ 
Don welcher Koͤnig Wu ent[prang, 
Beichüßt, geholfen und berufen 

Sum Kampfe mit dem großen Schäng. 


Der Iin-Schang Heeresmacht zum Streite, 
Die wie ein Wald verfammelt war, 
Ward aufgeftellt auf Mu’s Öebreite. ® 





| 3 Mordlih vom Hiä und jenfeit des Wei war die Kauptitadt des Da: 
ters von Wen's nachheriger Gemahlin Thät-fje. — * Als durch die üb- 
liche Schichfalsbefragung der günftige Tag zur Dermählung angeſetzt war. 
— 5 örtlich: „Sie ging“ (hing), nehmlih zur VDermählung in Wens 
Dalaft. — © Auf der Keide von Mü (Mü-je) fand U22 v. Chr. die be: 
ruhmte, in einem einzigen Morgen gewonnene Schlacht ftatt, welche die 
Ticheu:Dynaftie auf den Thron brachte. 
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Große Seitlieder. 


Wir aber traten freudig dar: 
„Der Hoͤchſte HErr ift dir zur Seite; 
Dein Herz ſei jedes Smeifels bar!" 


Das Seld von Mü lag meit entlang, 
Die Sandelmagen blitten blank, 

Der Schimmelfpanne Stampfen klang. 
Da war der Reeresfurft Schang-fü 

Ein Adler, welcher fih erſchwang 

Und König Wuͤ zu Zuͤlfe drang. 
Stracks warfen fie das große Schäng. 
Schlahtmorgen —: Lichtes Überfchmang ! 


[IIII. 2 


了 


II: 4, 3] 


el 
k Al 
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Große Seftlieder. 


Die Anfänge von Cſcheu. 


— — 


Der Kuͤrbiß waͤchſt, man merkt nicht, mie. 


Des Volks Beginn ift ausgegangen 
Dom Land der Slüffe Ti’hiu und Ti’hr. 
Das war zur Seit Altfürft Tan-fü’s, 
Erdgruben, Höhlen wölbten fie; ' 
Wohnhaͤuſer hatten fie noch nie. 


Altfürft Tan-fü, beim Morgengrauen 
Auf flüht’gem Roßgeſpann zu fchauen, 
Ram längs der Weſtgewaͤſſer Auen 
Bis an des Ahr-Bergs untre Gauen; 


* Da kam er hin mit fiang, der Srauen, 


Um dort mit ihr ſich anzubauen. 


Die Eb’ne Cſcheu's war fett für Saaten, 
Gleich Sucer Wurzeln und Salaten. 
Hier hub er an, hier ward berathen, 
Bier unfre Schildkröt’ angebraten. ? 


Es hieß: bleibt fteh’'n! ’s ift Seit zu Thaten. 
Pier nehmt zum Zaͤuſerbau'n die Spaten! 
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1 Dergleichen Erdmohnungen, in das fteil abfallende Kößgebirge neben 
einander und ber einander eingegraben, finden fich noch im weltlichen 
China. Dal. das ausgezeichnete Werk: „China von 5. von Richthofen. 
I. S. 72. 73." — 2 Su der bekannten Divination. 
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Da ſchafft' er Ruh’, da Stilleftand, 

Da linker Band, da rechter Hand, 

Da febt er Mark, da Rain und Rand, 
Da wies er an, da gab er Land, 
Indem vom Weſten bis nach Ofter 

Er rings des Werks fich unterwand. 





Dann rief den Vorſtand er der Bauten, 
Dann rief den Dorftand er der Srohnen, 
Und hieß fie Käufer bau'n zum Wohnen. 
Die haben’s nach der Schnur gerichtet, 
Sur Süllung Plankenholz gefchichtet, ° 
Den Ahnenfaal mit Pracht errichtet. 


Lehm fchleppten ganze Schaaren her, 
Und warfen ein und lärmten fehr, 
Und ftampften feit, wie Der fo Der, 
Und pußten glatt die Kreuz und Auer. 
Mandy Hundert Waͤnd' erftand umher. 
Die Großpauk’ überklang’s nicht ‚mehr. 


Dann febten fie das Außenthor ; * 
Das Außenthor war hoch umfangen. 
Dann jeßten fie das Binnenthor, ° 
Das Binnenthor mit ftolzem Prangen. 
Dann feßten fie den Erdaltar, ® 

Wo Soviel Großes ausgegangen. 





3 Sür die Pifebauten wurden hölzerne Keerwände aufgeftellt, zwifchen 
denen der Lehm eingejchüttet und eingeftampft murde. 5. die folgende 
Strophe. — * Das in den Dorhof des Palaftes führende Thor. — 5 Die 
Kauptpforte des Palajtes felbftl. — 8 Den großen Kauptaltar. Die Aus: 
leger meinen, zu den Opfern für den Genius der Erde, doch Tcheint die 
zweifelhaft. 
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Hatt' er auch nicht vertilget feine Haſſer, 
So ward er doch für feinen Ruhm nicht lafjer. 
Gerobet wurden Dorn und Eichen, 
Bangbare Wege jah man ftreichen. 

Die wilden Auan, fie mußten weichen, 7 
Und fortgefcheucht von dannen Reichen. 


Als Ja und Sjti fich in Vergleich begeben, 

Und König Wen erregt ihr wahres Leben, ® 

Da, fag’ ich, ift das Serne hergenaht, 

Da, jag’ ich, folgte nach was vor ihm trat, 
Da, faq’ ich, lief fein Preis auf jedem Pfad, 
Da, ſag' ich, hatt’ er Wehr vor Seindesthat. 





7 fuan waren ein benachbarter Barbarenftamm. 一 8 Die Sürjten von 
Ju und Sjüt ftritten über einen Gebietstheil und wollten fich zu Wen begeben, 
damit er ihren Streit entfcheide. Der Anblick der großen Örönung und 
edlen Sitten in feinem Kande brachte fie dergeftalt zur Befinnung, daß fie 
fich ſchon unterwegs verföhnten, und ohne Wen gefehen zu haben, einig und 
frieolih umkehrten. 
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Loblied auf König Wen. 


全 一 一 一 一 一 


In Menge ftept das Dornenholz, 

Man ſcheitert es und ftellt’s in Ruh’. 
Doll: Huld der edle König war, 

Don links und rechts man eilt’ ihm zu. 


Doll Huld der edle König war; 
Kinks, rechts, fie hielten Scepter dar; ! 
Sie hielten Scepter würdevoll, 

Wie das ein Hochgeſtellter joll. 


Es fährt ein Schiff den King hinab, 
Und Alles rudert mit dem Riem.’ 
Ticheu’s König zog in’s Seld hinaus 
Und fechs Armeeen folgten ihm. 


Die Sternenmilhbahn [chimmert weit 
Und fchmückt des Himmels Angelicht. 
Ticheu’s König wurde hochbejahrt: 
Wie bildet’ er die Menſchen nicht? 


Su Schmuck geitochen und gravitt, 
Gold und Jumel einander ziert. 
Raftlos gab unfres Königs and 
Aufzug und Einichlag allem Kand. ? 


—— — 





ı Eigentlih „Kalbjcepter", zu Kibationen dienend. — 2 D. h. Geſetze 
und Ausführungsverorönungen. 
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A277 König Men, der holdfelige Gebieter. 





Schau, wie am Suß’ des Kan-Gebirgs 
Rothdorn und Haſel waͤchſt unzählig ! 
fsoldfelig war der hohe Sürft, 

Sein Gluck erjtrebend ftets holdfelig. 


Seit ift die Schale von Tlephtrit, 

Das gelbe Tlaß, es ift darimnen. 
Holdſelig war der hohe Sürft, 

Da ihm ward Segen und Gewinnen. 


Sum Kimmel fliegt der Salk hinan, 
In Tiefen hüpft der Siſch Jodann. 
foldfelig war der hohe Suͤrſt; 
Wie wirkt’ er nicht auf Jedermann? 


Der klare Wein ift eingethan, 

Der rothe Stier ift auf dem Dlan, 
- Um darzubringen, um zu opfern, 

Um noch mehr Segen zu empfah’n. 


Dicht ſtehen Eich’ und Dornenholz, 

Die fih.dem Volk zur Seurung zeigten. 
Holdſelig war der hohe Surft, 

Dem liebreich fich die Geifter neigten. 


Das blätterreiche KöGerank 

Sehn wir um Aft und Stamm fich legen. 
Poldjelig war der hohe Surft; 

Nie ſucht' er Glück auf krummen Degen. 
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König Wen’s Tugenden. 


、 一 一 一 一 一 


Die fromm und würdig war Thäi-Sjin, 
Die uns den Aönig Den gebar! 

Wie fap ſie liebend auf Ticheu-Riang, ! 
Als fie des Raufes Kerrin war! 

Und Thai-ffe erbte diefes Ruhmes Sier, 
Und hundert Söhne wurden ihr. ? 


Da er der Ahnen Solge nahm, 

Da machte nichts die Geifter zürnen, 

Da machte nichts den Geiftern Gram. 
Sein Beifpiel war der Gattin Leiter, 

Und ging auf feine Brüder weiter, 

Bis es auf Käufer und auf Känder kam. ? 


Sriedfertig war er im Palaft, 

Im Ahnenfaal voll heil’ger Scheu. 
Auch ungefeh'n, bewacht' er fidh, 
Auch ohne Smang, beharrt’ er treu. 





ı Ticheu Kiäng war König Wen's Großmutter, von welcher als Ge: 
mahlin Tän-fü’s III. 1, 3 die Rede war. — ? KRundert foll nur die Dielheit 
ausdrücken, indeß werden auch die Söhne der TTebenfrauen als die ihrigen 
gerechnet. Uberdem bezeichnet der chinefifche Ausdruck „nän“ nicht ſowol 
Söhne, als uͤberhaupt „männliche" Nachkommen. 一 3 Die Käufer find die 
Sürfitenhäufer des Reichs. 
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Als große Drangjal nicht zu meiden mar, 
Blieb fehllos feiner Großheit Glanz. 

Auch unbelehrt, fand er das Rechte, 
Auch ungemahnt, trat er hinein. 


Drum hatten die erwachf’nen Männer Tugend, 
Die Unerwachl'nen hatten Sudt. 
Der Mann vergang’ner Seit war unverdroffen,? 
Und feine Diener preifenswerth. 





4 Derftepe Koͤnig Wen. 
Dictor v. Strauß. Schtking. 26 
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Große Seitlieder. [IIL 1,7 


Die Erhöhung der Tſcheu⸗Dynaſtie. 


——e⸗ 


Erhaben iſt der Hoͤchſte HErr, 


Und ſchaut herab in hehrer Macht. 
Er blickte forſchend auf das Reich, 
OP Ruh’ den Dölkern ſei gebracht; 
Doch dieſe beiden Herrſcherhaͤuſer, — ! 
Ihr MWalten fand er ungefchlacht. 
Und durch die andern Kander alle, 
Da ſucht' er um, da nahm er Acht. 
Der Köchite HErr, als er gefunden, 
Derwarf er die fih groß gemadt; 
Und blickte gnaͤdig auf den Weſten, 
Den er als Wohnſitz zugedacht. ? 


Da rodet’ er, zernichtet' er? 

Das todte Kolz, das umgeftürzte; 

Da ordnet’ er, da richtet” er 

Das Dickiht und das Mildverjchürzte; 
Da öffnet’ er, da trieb er ab 

Das Weidicht und das harte Rohr; 
Da lichtet! er, da hieb er ab 
IWaldmaulbeerbaum und Snkomor. 
Der HErr bracht’ her die lichte Tugend: 
Die wilden Auan, fie mußten flieh'n. 
Der Simmel jet! ihm die Genoffin, 


Seſt ftand das Amt fchon, ihm verlieh'n. 





1 Die zwei Dyypnaftieen Kia und Schang waren beide gegen ihr Ende 


aus der Art gejchlagen. — ? Mehmlich dem als IDürdigen gefundenen Alt- 
fürften Thai, der III. 1, 3 Tan-fü heißt. — 3 Die wird von dem Sürjten 
Thäi gefagt, defjen Name nicht erwähnt ift, weil das Erwähnte fein allbe- 
kanntes Derdienft war. 
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Der KErr fap nieder auf's Gebirg: 
Und Eich’ und Dorn, fort waren fie, 
Pfad ließ Cypreſſ' und Sichte hie. 

- Da hub der. HErr das Land, hub, dem er’s lieh,“ 
Dom Sürften Thai an und vom Aönig fü. 
Es war ja diefer König Ri 
Doll Rerz, Darum auch bruderhold ; 

Drum hold dem ältern Bruder fein, 
Drum mehrt' er feines Ölücks Gedeih'n; 
So mußt’ er Ölanz ihm zu verleih'n. 
Ihm ward der Rang; nichts bußt’ er ein; 
Bald waren alle Lande fein. ® 


Es war ja diefem König Ki 

Dom HErrn ein weiſes Herz verlieh'n, 

Daß Still fein Tugendruhm gedieh'n. 

Denn feine Tugend war Erkennen, 

Sie war Erkennen, war Enticheiden, 

Sie war Negieren, war Dermalten, 

Beherrichen dieſes große Kehn, 

Und Sucht und Einigkeit Erhalten. 

Und es gelangt’ an König Den, 

Def Tugend niemals Reu befhmwert; 
Dem Segen ward vom HErrn befchert, 

Der bis auf Enkel fortgemwähtt. 


Der Kerr, der Iprah zu König Den: 
„ern fei dir Abfall, Gegenwehr, 7 


* Wörtlich: den „Entfprechenden".. — 5 Diefer Suͤrſt Thai war des 
vorigen Thai ältefter Sohn, die Nachfolge aber wurde auf Ri übertragen, da 
deſſen Sohn, der nachherige König den, fchon damals durch feine großen 
Eigenjchaften hervorragte. — 8 Durch feinen Enkel König Wuͤ. Die Ge: 
jtorbenen wurden fo.jehr als Sortlebende gedacht, daß man die Erwerbniffe 
ihrer Nachkommen: noch als die ihrigen betrachtete. Vergl. auch Gen. 13, 
15. — ” Dieß dürfte wol in Bezug auf den leten König der Schang:Dn- 
naſtie gefagt jein, von deſſen Tyrannei auch Wen fchwer zu leiden hatte, 
ven er aber defungeachtet weder verlief noch bekämpfte. 





an 
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Und fern Gelüften und Begehr!" — 

Da ftieg er über Alle hoch und hehr. 
Das Mi:Dolk wagte freh genung 

Des großen Lands Belchädigung, 

Siel ein in Juan und drang bis fündg. 
Der König, zürnend aufgefahren, 

In Ordnung Stellt er jeine Schaaren, 
Su wehren eingedrung’nen Schaaren, 
Ticheu’s Wol zu fichern vor Gefahren, 
Und allem Reich entjprechend zu gebaren. 


Nicht aus der Stadt war er gegangen, 
Als wir in Juan’s Gemarkung drangen 
Und unf’rer Gipfel Hoͤh'n erjprangen. 
Rein Schaaren mehr auf unfern Bergen, 
Und uns die Berge, uns die Köhen! 
Rein Trinken mehr aus unfern Quellen, 
Und uns die Quellen, uns die Seeen! 
Da mählt’ er jene [chöne Släche, 
Wohnt' an des fähi:Bergs Mittagswand 
Und an des WeéeiGewaͤſſers Strand, 

Wo er als Merkziel jedem Land, 

Dem niedern Volk als Suflucht ftand. 


Der HErr, der ſprach zu Koͤnig Den: 

„Die lichte Tugend halt’ ich werth, 

Die groß Getön und Särbung gern entbehrt, 
Die niemals Leidenfchaft noch Laune nährt, 
Die unerkannt und unverftanden 

Nur nah des 6CExrn Gebot verfährt." — 
Der HErr, der ſprach zu König Wen: 
„Ins Sand des Seindes jollft du aeh'n, 
Sollſt deine Brüder dir gefellen ; 

Sollft deine Kakenleitern nehmen, 
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Sammt Sturmgeraͤth und Wagenthuͤrmen, 
Die Mauern Tf’hang’s damit zu ſtuͤrmen.“s 


Sturmzeug und Thürme rückten an; 
Ci’hüng’s Mauern ftiegen hoch hinan; 

Man fing die Schuld’gen, Mann bei Mann, 
Und beim Entohren Ichonte man. ® 

Das war ein Weih'n, ein Öpferbringen, 
Das ein Gelingen, ein Bezwingen, 

Daß aller Welt Gefpött und Kohn vergingen. 
Dor drangen Sturmzeug, Thürmemwagen 

An Tf’hing’s gewalt’gen Mauerkragen. 
Das war ein Draufgeh'n, das ein Jagen, 
Das ein Sernichten, ein Serfchlagen, 

Daß aller delt verging das Widerſagen. 





s Der Sürft von Tf’hüng war Wen's perfönlicher Seind und hatte 
durch Derläumdungen deffen mehrjährige Gefangenfchaft veranlaßt. — ? Den 
Seinden, die ſich nicht ergeben wollten und defhalb erjchlagen wurden, wurde 
nach dem Tode das linke Öhr abgejchnitten. 


BO a 
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Die prabtigen Bauten und Anlagen des Königs Men. 


和 个 人 个 个 一 


2 


Als er den Wunderthurm erjonnen, ! 
Erfonnen und den Plan gemacht, 

Hat alles Volk fich dran begeben ; 

Rein Tag 一 und Alles war vollbradt. 
Anhub er mit: „Nicht haftet euch!" 
Doch alles Dolk kam, Rindern gleich. 


Im Wunderpark der König war, 
Wo Rirfche ruhten Paar bei Paar, 
Bar fette Kirche, glatt von Paar, 
Und meiße Dögel alanzten Klar. 
Der König war am Wunderteiche; 
Wie wimmelte der Siſche Schaar! 


Am bunten Rechen über Stangen ? 

Sah Pauken man und Glocken hangen. 
ie Dauk’ und Glock’ harmonifch Rlangen! 
Wie froh vom Infelfaal empfangen! ? 


Wie Pauk' und Glock’ harmonifch Klangen, 
Wie froh vom Injelfaal empfangen, ⸗ 
Wenn Klaͤng' aus Eidechspauken drangen, * 
Die Blinden fpielten nach Verlangen!’ 





ı Thurm, Park und Teich haben das Prädicat „ling“, was geiſtig, über- 
irdiſch, wunderbar bedeutet. „King thät" heizt insbefondere das kaiſerliche 
Obſervatorium. — 2 Die Pauken und Glocken hingen an einer gezahnten bunt- 
bemalten Auerftange, welche von Pfoften getragen wurde. — ? Der Injeljaal 
(pi jüng) war das von einem Waſſergraben umgebene Gebäude, in welchem 
die Jugend des Königshaufes unterrichtet wurde. — * Pauken, mit der Kaut 
großer Eidechfen befpannt. — > Das Corps der Mufiker bejtand aus Blinden. 
Wahrfcheinlich fand fih nach den beiden erften Strophen urfprünglich eine 
dritte, ebenfalls aus fechs Derfen beftehend, nehmlich aus der jetzigen dritten 
Strophe und den beiden letten Derjen der vierten. 


Große Seitlieder. 


Preis des Königs Mi. 





Sußtapfen gep herab in Ticheu, 
Das ftets an mweifen Rönigen reich. 
Als feiner Rerricher Drei im Himmel,“ 


- War unfer König ihnen gleich. ? 


Weil unfer Aönig ihnen gleich, 

Fieß er des Stammes Tugend ſchauen, 
Und ftets entfprechend feinem Amt, 
Erfüllt' er, was wir Aön’gen trauen. 


Erfüllend, was wir Aön’gen trauen, 
Ward er dem Kand zum Unterricht, 
Stets frommer Kindespfliht gedenkend, 
Das Dorbild frommer Kindespflicht. 


Der Kiebe zu dem einz’gen Manne 
Entſprach die mwill’ge Tugend dort. 
Stets frommer Kindespflicht gedenkend, 
Wie glänzend führt! er Alles fort! 
Wie glänzend! Und wenn Künftige 
So auf der Ahnen Spuren fchreiten, 
Sehntaufende von Jahren dann 

Wird Bimmelsfegen fte begleiten. 


Wird Himmelsſegen fie begleiten, 


Kommt alles Reih glückmwünfchend her. 


Und auf Sehntaufende von Jahren, 
Wie hätten fie nicht Helfer mehr? 
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1 Die Drei find die aus den vorftehenden Kiedern bekannten Thai, Ri 
und Wen. — ? Wörtlich: „Entiprach der König in der Bauptſtadt“ — nehm: 
lich jenen Dreien, und diejer Aönig war Du. 


As 一 





=. 
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Preis der Könige Wen und Mi. 


~ 个 一 人 一 一 -一 


Den König Wen der Ruhm erhebt, 
Groß ift der Ruhm, der ihn erhebt; 
Er hat des Sriedens Ruh’ erftrebt, 
Pat die Dermirklichung erlebt. 

Der König Wen, o weldh ein Sürft! 


Der Koͤnig Wen empfing das Amt, 

Und hatte firiegserfolg genung; 

Als er geworfen hatte Tj’hüng, 

Da baut’ er fih die Stadt in Süng. 
Der König Pen, o weldh’ ein Sürft! 


Die IPäll’ und Gräben bauet’ er 
Und ftellte Süng gar ziemend her. 
Ihn jtachelte Begierde nicht, 

Er blieb getreu bei Sohnespflicht. 
Der hohe König, welch' ein Sürft! 


Da ftraptt' hervor fein Aönigthum, 
Als Sung mit Mauern war ummallt, 
Da wurden alle Länder eins, 

Der hohe König war ihr Kalt. 

Der hohe König, welch' ein Surft! 
Gen Morgen fließt das Waſſer Süng’s, 
Daran man Jü’s Derdienft erkennt. ! 
Da wurden alle Känder eins, 

Dem großen Srönig huldigend. ? 

Der große Koͤnig, welch’ ein Sürft! 





1 5. 11. 6, 6. Anm. 1. 一 ? Der „große König" ift YDü, auf den das 
Lied hiermit übergeht. 
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Dem Infelfaal von Bào zu Dank, ’ 
Don Aufgang und von Tliedergang, 
Don Mittag und von Mitternacht 

Ward nur auf Kuldigung gedacht. 
Der große König, welh’ ein Sürft! 


Der König ließ fich prophezeih'n, * 
Ob ßBao fein Wohnſitz folle fein. 
Die Schildkröt’ aber ftimmte zu, 
Und fertig baut’ es Koͤnig Wu. 
Der König Id, o welch’ ein Surft! 


An Waſſern Süng’s giebt's Wegewart; 一 
Und ob nicht König Wuͤ gedienet ward? 
Er hat für Enkeln Stel und Att, 

Und Ruh’ und Schu dem Sohn bewahrt. 
Der König Woͤ, o welch' ein Sürft! 


een, gar 








3 5, III. 1,8. Anm. 3. In der Errichtung diefer Lehranftalt erkannte 
man Dü’s friedliebende Gefinnung. — * Wie fich fogleich zeigt, durch die 
bekannte Divination der geröfteten Schildkrötenfchale. 
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Dritten Theiles zweites Bebent. 


Böu-tfi, der Urahn des Tiheu-Baufes. 


一 一 一 一 一 -一 


Der Urfprung des Gefchlechtes war Auh dr lg ‚me 
Don Kiang-Juan, die es gebar. sh wer Chin? fua 
Und wie gebar fie Die Gefchleht? | 

Sie brachte Opfer, brachte IDeih’n, 

Daß fie nicht kindlos möge fein; 

Crat in des HErren Sußſpur fchauernd ein, ! 

IDo’s weit war, wo fie ftand allein. 

Und nun empfing fie, ſchloß fop ein, 

Und nun gebar, nun fäugte Jie: — 

Und dieſes eben war Kät-tfi.? 


Mit Ausgang ihrer Monden kam 

Ihr Erftgeborner wie ein Kamm. 

Da war kein Reißen, war kein Ringen, 
Da war kein Weh, da war kein Gram, 
Daß er als Wunder fich verkünde. 

Macht’ ihr’s der Hoͤchſte HErr nicht linde? 
Nahm er nicht hold ihr Opfer dar, 

Daß fte den Sohn jo janft gebar? 











 ı Der Sinn ift fehmer zu erklären und es fcheint eine uralte Sage zu 
Grunde zu liegen aus einer Seit, als der Köchfte Kerr noch perſoͤnlich ge 
dacht wurde. — 2 Der nehmlich, den fie gebar und fäugte. Er foll im 
25. Jahrh. v. Chr. geboren und fein eigentlicher Name Ahi gemefen fein, den 
Namen Keu-tji, „der Saatenfuͤrſt“, fol er als jpäterer Ackerbauminifter er- 
halten haben. | 
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Man ſetzt' ihn aus auf einen engen Dfad, — 
Und zärtlich Ichonten Aüh’ und Schafe fein; 
Man jet’ ihn aus in einen tiefen Wald, — 
Polzhauer fanden ihn im tiefen Wald; 

Man ſetzt' ihn aus auf ftarrend kaltes Eis, — 
Ihn hüllten Doaelflügel ein; 

Und als der Dogel fih entſchwang, 

Und Ret-tfi’s Alaggejchrei erklang, 

War es fo laut und war fo lang, 

Daß es durch alle Wege drang. 


So kroch er fort mit Suß und Band, 
Wuchs dann herauf, kam zu Derftand, 
Daß für den Mund er Speife fand. 

Da pflanzt’ er große Bohnen ein, 

Die Bohnen fanden reih Gedeih'n, 

Ihm fproßte Reiß in üpp’gen Reih'n, 
Wuchs Hanf und Weizen mäctiglich, 
Melon’ und Kuͤrbis practiglich. 


Der Weg Héuü⸗tſiſs zu feinem Erntefegen 
War mechfelfeitiger Verein. 

Sort Schafft! er wilde Gräferei’n 

Und fäte gelbe Saat darein; 

Die keimte, die entiproßte fein, 

Die wuchs empor, die nahm Gedeih'n, 

Die ährte, trat in’s Blühen ein, 

Gewann das Korn, ſchlug treiflich ein, 
Ward ährenfchmwer und reif zuletzt; — 

Da ward er in das Baus von Chäi gefett.? 


Dann theilt! er trefflich Saatkorn aus. 
Don Schwarzer Hirſe, Doppelhirfe, 








3 Str feine Derdienite im Amt erhielt er das Sürftenthum Thät. 
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Don rother Hirſe, weißer Hirſe. 

Ringsum ward Schwarz: und —— 
Geerntet und geſchobert dann; 

Ringsum ward roth' und weiße Hirſe 
Getragen und gebracht heran. 

Damit hub er zu opfern an. 


Und was geſchieht bei unſerm Opfer nun? 
Die huͤlſen aus, Die ſchuͤtten ein, 

Die treten aus, Die ſichten fein; 

Und mit Geplaͤtſcher waͤſcht man’s rein, 
Und kocht's mit Dampfgemwirbel Rlein. 
Dann hält man Rath, man reinigt fich,* 

« Man nimmt die Stabmwurz, opfert Sett, 
Man nimmt den Midder, bringt ihn dar, 
Und röftet dann und brat es gahr, 

Um einzumweih'n das Solgejahr. 


Mir tragen’s eingefuͤllt in Schüffeln, 
In Schüffeln und in Naͤpfen vor. 
Da fteigt der TDolgeruch empor, 
Den riecht der Hoͤchſte HErr erfreut. 
Wie duftet's an den rechten Tagen! 
Peitfi begann das Öpfertragen; 
Das fonder Sehl und Reuehlagen,® 
So ift herabgelangt bis heut’. 


— — ˖ — 








4 Es iſt die religiöfe Reinigung gemeint. — 5 pä heißt eigentlich, „em 
Schutzgeift der TDege opfern". — 6 Kegge's umfchreibende Uberfegung er: 
klärt dieß vortrefflicy mit den Torten: And no one, we presume, has given 
occasion for blame or regret in regard to it. 
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Seftlied bei Bewirthung der Föniglihen Verwandten. 


R 288.300. ne 

* Das Ried am Wege ſteht gar dicht; 
Serſtampfen es nur Aüh’ und Schafe nicht, 
Dann fprießt, dann waͤchſt es aufgericht’t 
Und faftig ſchwellt fein Blatt am Kicht. 
Ihr Brüder, die Ein Band umflicht, 
Kommt her, daß Seiner uns gebricht! 

Sur Die find Matten ausgebreitet, 

Sur Jene Seffel zugericht't. 


Bier liegen Matten auf zuzmweit,! 

Der Diener bei den Seffeln ftehn genug. 
Man trinkt fp zu, man thut Befcheid, 
Spult den Pokal, fett hin den Krug.? 
‚Und Bruh’ und Kackfleifch wird gebracht, 
Dran Nöftfleiich fih und Braten reiht, 
Maul und Gekrös von Röftlichkeit, 

Bei Sang und Pauk’ im TDechfelftreit. 


Stark find die Schon verzierten Bogen, 
Dier Pfeile je wol abgemogen. 

Und find die Dfeil’ an’s Stel aeflogen, 
Tritt jeder, wie er Kunſt gepflogen.’ 

Der ſchmucke Bogen wird gefpannt, 

Dier Pfeile liegen in der Wand; 

Sind die wie eingepflanzt entjandt, | 
Nimmt jeder Gaft mit Ehren feinen Stand. 





ı Auf die hingebreiteten Matten find nochmals befondere Sitmatten 
gelegt. — ? Gegenfeitige Erweifungen zwifchen dem königlichen Wirth und 
feinen Gäften. — 3 Wörtlich: „Ordnen fich die Gäfte nach der Aunftfertigkeit“, 
nehmlich die fie bewiejen haben. 
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Urenkel nimmt den Dorfilz ein,? 

Und von dem beiten jüßen Dein 
Aus großer Selle gießt er ein, 

Den Greifen fein Gebet zu weih'n, 
Daß Greifen mit gekrümmten Rücken 
Ihr Sühren, Kelfen möge alücen, 
Ihr hohes Alter ſegensreich 
Stets glänzendere Wolfahrt jchmücken. 


— — 





* Der „Urenkel" ift wiederum der regierende Nachkomme der alten 
Könige. 4 
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Erwiederung der Gäfte auf das vorige Lied, 
外 2b8 beim Schlufie des Mabls. 


AZ 


个人 一 一 一 -一 一 


Nun find wir reichgetränkt mit Wein, 
Geſaͤttiget mit Guͤtigkeit. 

Dem hohen Herrn zehntauſend Jahr’! 
Dein glänzend Gluck wacht’ allezeit! 


Nun find wir reichgetränkt mit Wein, 
Man jeßt! uns deine Speifen her. 

Dem hohen Kerrn zehntaufend Jahr’! 
Dein glanzend Licht wachſ' immermehr! 


Dein glänzend Kicht, fich kräftigend, 
So hoch und Rlar, find’t qutes End’; 
Welch’ qutes Ende ſchon begann, — 
Der Todtenknab’ hat's kundgethan.! 


Und was er kundgethan, was war's? 一 
„Die Schüffeln waren rein und zart; 
Die Sreunde, die den Dienft gethan, 

Die thaten Dienft in würd’ger Art." 


„In mwurd’ger Art wird zeitig [chon 

Dem hohen Herrn verlieh'n der fromme Sohn. 
Don frommen Söhnen fonder End’ 

IDor Segen fiels Ott: zugemend't. . — ? 











ı 5.1. 6, 5. Anm. 4 — ? Hier muß nothmwendig die Anführung 
des Segenfpruches des Todtenknaben enden und die letten der Strophen 
können nur defjen erläuternde Ausführung im Munde der Singenden fein. 
Da diefe dem jungen Könige erſt Nachkommen verheißen, fo kann aud in 
der fünften Strophe nur von deffen zukinftigem Sohne die Rede fein. 
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Der Segen denn, was wird er fein? 
Daß in den Gängen im Palaft, 

O hoher Kerr, zehntaufend Jahr’ 
Du allzeit Glück und Nachkunft haft. 


Die Nachkunft denn, wie wird das fein? 一 
Der Kimmel fügt dein Glück dir bald; 
Dem hohen Herrn zehntaujend Jahr’! 

Dein hehres Amt hat fichern Ralt. 


Der fichre Kalt, was wird das fein? 
Dir wird ein mannhaft Eh’gemahl; 
Wird dir ein mannhaft Eh’gemahl, 
So folgen Enkel ohne Sahl. 





— 
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A 9 A — 
VWq 
⸗ 


Beim Maͤhle zu Ehren des Codtenknaben am 


Schluſſe des Opferfeſtes. 


—â—— 


ild-Enten find am Kingſtrom weit; 

Der Todterknabe Ichmaufet in Sufriedenheit. 
Dein Wein hat klare Kauterkeit, 

Und deiner Speifen Duft erfreut. 

Der Todtenknabe ſchmauſt und trinkt, 

Und Keil und Glück ift vollbereit. 


Wild⸗Enten die find auf dem Sand; 

Der Todtenknabe jchmaufet, wie fih’s billig fand. 
Dein Wein ift reichlich bei der Band, 

Die Speifen find von Wolbeſtand. 

Der Todtenknabe Ichmauft und trinkt, 

Und Beil und Glück find zugefandt. 


Milo-Enten die find auf dem Werd; 

Der Todtenknabe ſchmauſet wie fein Herz begehrt. 
Dein Wein iſt trefflich abgeklart, 

Die Speije mwolzerlegt gewährt. 

Der Todtenknabe jchmauft und trinkt, 

Und Keil und Glück herniederfährt. 





ı Am Tage nach dem Ahnenopfer wurde eine Tlachfeier gehalten, 


mwobet „der Todtenknabe" befonders bemirthet und geehrt wurde. Dal. II. 
6, 5. Anm. 4. 


Dictor v. Strauß. Schtking. 27 


Da — 
7 * 
“有 
„* 
a 
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Mild-Enten find im Suflußthal; 

Der Todtenknabe ſchmauſt an jeinem Ehrenmahl. 
Gejhmaufet wird im Ahnenfaal, 

Io Keil und Glück fich ſenkt zuthal. 

Der Todtenknabe ſchmauſt und trinkt, 

Und Keil und Glück kommt ohne Sahl. 


Mild-Enten find am engen Wehr; 

Der Todtenknabe ruhet fröhlich nach Begehr. 
Der edle Wein iſt köftlich ehr, 

Roftfleiih und Braten duften her. 

Der Todtenknabe jhmauft und trinkt, 

Und hat nun keine Mühen mehr. 


een 


ur 2,5] 


Große Seftliever. 


Preis des Königs und feiner Nachkommen. 





Doll Gnad’ und Kuld ift unfer Kerr, 
Ein hoh an Tugend Keuchtender, 

Port jeinen Keuten, Bort dem Kand, 
D’rob er des Himmels Segen fand, 

Der Schuß und Kulf und Thronbeitand 
Don neuem ihm hat zugewandt. 


Gluͤck ſucht' er, fo wird alles Keil, 
Diel taufend Enkel ihm zutheil, 
Doll hohen Sinns, voll Edelmuth, 
Su Sürften gut, zu Koͤn'gen qut, 
Der Seiner irrt, noch müffig ruht, 
Und ftets nach alter Satzung thut. 


An Haltung würdig immerdar, 

An Tugendruhm unmandelbar, 

Und ohne Groll und ohne Tleid 
NMachgiebig der Genoſſen Schaar, 

In gränzenlojem Glück zugleich 

Sind fie der Web'aufzug für's Reidh.! 
Der Aufzug rin, der Einfchlag ran, ! 
Derleih'n fie Ruh’ den Sreunden dann; 
Sturften und Große, Mann für Mann, 
Schau’n hold zum Himmelsſohn hinan, 
Nie jaumig, ihre Pflicht zu thun. 

Da kann das Dolk in Srieden ruh'n. 


— — 


419 








ı &5 jchien angemeffener, diefe urfprünglich bildliche Redeweiſe bei- 
zubehalten, als fie in Begriffe aufzulöjen, da fie niemand unverftändlid) 


fein wird. 


Des 
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Sürft Liu." 


< 一 一 一 一 一 一 


Der edle Surft Kieu — 

Nicht raften mocht' er und nicht weilen; 
Er mußte meſſen, Land vertheilen, 
Einernten, ſchobern Garbenzeilen, 
Dörrfleiih und Kornfrucht ohne Weilen 
In Beutel und in Säcke peilen. 

Durh Einung wollt’ er Ruhm ertheilen.? 
Bewehrt mit Bogen und mit Pfeilen, 
Mit Schilden, Speeren, Arten, Beilen, 
Macht’ er ſich fertig, fortzueilen. 


Der edle Surft Lieu 一 

Er uͤberſah das flache Land; 

Da er’s zu voll, zu zahlreich fand, 
Entſchloß er fih und that's bekannt. 
Das Seufzen war nicht von Beftand.? 
Auf flieg er zu der Gipfel Rand, 
Stieg wieder ab in’s flache Land; 
as hatt’ er an dem Gürtel da? 
Nephrit und edle Steine werth, 

Und in befteinter Scheid’ ein Schwert. 








ı Fieu war ein Machkomme von Keu-tfi (III. 2, 1), und feine hier er: 
zählte Tiederlaffung in Pin wird in das Jahr 1796 v. Chr. geſetzt. — 
2 Dadurch, daß er Lebensmittel für feinen Stamm jammelte und als Dorrath 
hielt, juchte er denfelben zufammenzuhalten, um ihn dann zu Ruhm und 
Ehren zu bringen in einem angemefjenen Wohnlande. — 3 Als Kisu die Über: 
völkerung des bisherigen Wohngebietes erkannt hatte und dem Dolke feinen 
Beſchluß der Auswanderung verkündigte, war daffelbe zuerft unmuthig da— 
rüber, dieß waͤhrte jedoch nicht lange. 
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Der edle Suͤrſt Liu 一 

Ging zu der hundert Quellen Strand, 
Und Schaut’ in’s weite flahe Kand; 
Erftieg den Berg gen Süden dann 
Und ſchaute fich das Kochland an. 
Das Kochland pakte fur das Heer; 
Dort blieb er und dort mwohnet’ er, 
Dort Stellt’ er Sremden Obdach her, 
Dort fpraq er feine Sprüche aus, 
Dort hielt er Rath Berathender. 


Der edle Suͤrſt Kieu 一 

Als er im Rochland konnte ruh'n, 

Fieß er den Wackern, Wuͤrd'gen nun 
Rohrmatten hin und Seffel thun, 
Darauf zu fißen und zu ruh'n. 

Er ging zu feinem Pferch hinein, 

Bolt’ aus den Kurden fih ein Schwein, 
Goß in die Kuͤrbisflaſchen Wein, 

Und jpeifte fie und tränkte fie, 
Beherrichte fie und lenkte fie. 


Der edle Surft Lieu 一 

Als er’s befaß in Kang’ und Breite, 
Bielt Richtichau, trat auf Bergesmeite,* 
Verglich die Licht: und Schattenfeite, 

Und nahm den Kauf der Quellen wahr. 
Dreifältig theilt’ er jeine Schaar,° 

Maß ihr die Marſch, das Slachland dar; 
Beſtimmte Sins vom Ackerland, 





+ „Er hielt Richtichau” (Ri jing), er orientirte fich, oder, wie Legge 
es umjchreibt, «He determined the points of the heavens by means of the 
shadows». — 5 Er theilte fein Dolk in drei Theile, gab Einem die TMiede: 
rungen, dem Smeiten das höhere Slachland, dem Dritten die bejchatteten 
Theile im Weiten des Gebirges. 
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Maß dar der Berge Abendwand, | 
Und Pin ward groß an MWohnbeftand. 


Der edle Suͤrſt Kieu 一 

Nah Pin gelangt in Sremdlings Weiſen, 
Thät’ übern Wéi mit Sahren reifen, 
Und holte Schleifitein, holte Eifen. 
Befiedelt, ordnet’ er das Land; | 
Da wuchs das Volk und jein Beitand, 
Das ganze Koäng-Thal fuIt es aus, 
Bis in das Ko-Thal drang’s hinaus, 
Und als zu dicht die Meng' auch dort, 
Ging's nach des Sjui Geftaden fort. 





— «** 一 一 一 一 
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R 290 Mahnung an den König. 


一 一 一 一 一 一 - 


Wer fernher Waſſer von der Straße jchöpft, 
Und gießt es ab und gießt es um, 

Kann Hirſ' und Reif darin bereiten. 

Ein freundlich mildgefinnter Surft 

Iſt Dater, Mutter allen Leuten. 


er fernher Waſſer von der Straße Ichöpft, 
Und gießt es ab und gießt es um, 

Kann Trinkgefäße mit ihm klären. 

Ein freundlich mildgefinnter Surft, 

Su dem wird alles Dolk fih kehren. 


Wer fernher Waffer von der Straße fchöpft, 
Und gießt es ab und gießt es um, 

ann damit waschen, damit reinen. 

Ein freundlich mildgefinnter Surft 

Wird all’ fein Volk in Ruh’ vereinen. 


——— 








ı Dieß jonderbare Gleichnig wird wol die Klärung und Sittigung des 
Dolkes durch die richtige Behandlung von Seiten des Kerrichers andeuten 
jollen, in erfter Reihe jedoch diefe Klärung und Sittigung von dem Kerrfcher 
felbft fordern. 


Ei 
. 本 F | 
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Suͤrſt Schao's Gejang an König Tihhing.’ 


-一 一 人 人 一 一 


Am eingebog’nen Bergeshang 

Sam frifcher Sud geweht in Menge. 
Der freundlich mildgefinnte Surft 
Suftwandelte dabei und jang; 

Und dazu bracht’ ich diefe länge: 


Cuſtwandle du mit fröhlihem Behagen, 

Sufrieven wandle hin bei Ruhetagen, 

O freundlich mildgefinnter Sürft! 

Und mögft du fo vollenden deinen Lauf, 
Wie ihn die Sürften vor dir ausgetragen. 


Dein Känderkreis ift groß und hochberühmt, 
Bar viel des Guten wird dir zugeführet, 

O freundlich mildgefinnter Suͤrſt! 

Und mögft du fo vollenden deinen Lauf, 
ie dir’s als aller Geifter Wirth gebühret.? 


Das Amt empfinaft Du, lange vorbefchieden, 
Das Glück, die Segnung wurde dir in Frieden, 
O freundlich mildgefinnter Suͤrſt! 

Und mögft du jo vollenden deinen Lauf, 
Daß reines Ölück dir immer fei hienieden. 








ı König Tijchhing, der fehr jung auf den Thron kam, regierte von 
1113 bis 1078 v. Chr. — ? Der allen Geiftern Speifeopfer darbrachte. 
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Du haft die Kelfer, haft die Stübßen, 
Die treu und tugendfam dich Tchüßen, 
Um dich zu leiten, dich zu ftüßen; 

© freundlich mildgefinnter Suͤrſt, 

Du follit dem Reich zum Muſter nüßen. 


- Mit Ehrenvollen, MWuͤrdereichen, 


Mit Scepter-, mit Kalbfcepter:Öleichen, ? 
Mit Hochberuͤhmten, Koffnungreichen, — 
O freundlich mildgefinnter Surft, 

Bift du des Reiches Süuhrungszeichen. 


Das Phönirpaar hat fih erichmwungen,? 
Sein Slügelraufchen ift erklungen, 

Es fliegt herab nach jeinem Siel. 

Der königlichen wackern Diener find gar viel, 
Dem hohen Herrn beitellt am Thron, 
Die liebend ſchau'n zum Aimmelsfohn. 


Das Phönirpaar hat fih erfchwungen, 

Sein Slügelraufchen ift erklungen, 

Es jteigt hinauf zu SBimmelshöh'n. 

Diel find der königlichen wackern Leut' erſeh'n, 
Dem hohen Kerrn zu Dienft zu fteh'n, 

Die liebevoll auf Alle feh'n. 


Es tönt des Dhönirpaar’s Geſang 
Dom Gipfel hoch in’s Weite her; 
Die Kerzblatt:Albe waͤchſt entlang’ 
An Berges Nlorgenfeite her 一 

In grüner Suͤlle praͤchtiglich — 
In Harmonie'n eintraͤchtiglich. 











3 Die fo rein und fo werthvoll find wie die Rangzeichen von Nephrit, 
welche die höchiten Würdenträger führten. — 上 Diefe YWundervögel Jollten 
ericheinen, wenn ein Weiſer den Thron beftiegen oder wenn die rechten 
Grundfäge im Reiche herrichten. — 5 Mur auf diefen Wunderbäumen, fagte 
man, ließe fich der Phönir nieder. 
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Des hohen Kerren Wagen find 

Bar viele und gar mancherlei; 

Der hohen Herren Roffe find 

Bar molgeubt und fchnell dabei. 一 
Ich fügt’ an Lied nur wenig bei, 
Daß dein Gefang erweitert fei. —* 








6 了 iefe beiden Schlußverfe weiten auf die Anfangsftrophe zurück. 
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Mahnung an die Beamten in ihlimmer Seit. 


Und hat das Dolk auch ſchwer zu tragen, 
Um etwas leichter könnt’s ihm fein. 

Thut Gutes diefer KLandesmitte, ! 

Das wird dem Reiche Ruh’ verleih'n. 
Schont nicht der Schurken und der Kriecher, 
Das treibt die Schlechtgefinnten ein. 

Thut Einhalt Raͤubern und Bedrückern, 

Die felbft das helle Kicht nicht fcheu’n. 

Seid mild den Sremden, helft den Nächiten, 
Dann wird des Königs Macht gedeih'n. 


Und hat das Dolk auch ſchwer zu tragen, 
Um etwas helfen könnte man. 

Thut Gutes dieſer Landesmitte, 

Das zieht das Dolk an jte heran. 

Schont nicht der Schurken und der Kriecher, 
Das thut’s den wirren Schmwäßern an. 

Thut Einhalt Räubern und Bedrückern, 
Und löft dem Dolk des Keidens Bann. 
Entziehet euch nicht euern Mühen, 

Daß Ruh’ dem Aönig werden kann. 


Und hat das Dolk auch ſchwer zu tragen, 
Um etwas befjer könnt’ es fteh'n. 
Thut Gutes diefem Königsfike,! 


Dann wird das Reih auch Ruhe [eh'n. 








1 Der Kauptftadt, deren Einfluß fich auf das ganze Reich erftreckt, und 
wo die hohen Beamten, denen diefe Ermahnung vornehmlich gilt, ihren Sitz 
haben. 
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Schont nicht der Schurken und der Ariecher, 
Das wehrt den Übermüthigen. 

Thut Einhalt Räubern und Bedrücern, 
Daß Schändlichkeiten nicht gefcheh'n. 
Bewahrt ein würdiges Verhalten, 

Auf daß die Guten mit euch geh'n. 


Und hat das Dolk auch ſchwer zu tragen, — 
Etwas zu mildern wär’ fein Loos. 

Thut Gutes diefer Kandesmitte, 

Dann wird das Dolk des Jammers los. 
Schont nicht der Schurken und der Ariecher, 
Das ftellt die argen Keuchler bloß. 

Thut Einhalt Raubern und Bedrücern, 
Daß man das Recht nicht niederftoß‘. 

Und ſeid ihr auch nur kleine Rinder, ? 

Iſt euer Dienft doch hoch und groß. 


Und hat das Dolk auch ſchwer zu tragen, 
Su lindern wär's doch etwas mehr. 

Thut Gutes diefer Landesmitte, 

Das ftellt das Kand von Schäden her. 
Schont nicht der Schurken und der Ariecher, 
Das wehret dem Schmaroßerheer. 

Thut Einhalt Räubern und Bedrückern, 
Daß fih das Recht nicht ganz verkehr’. — 
Der König wünfcht, ihr wär’t Jumelen; 
Deßhalb ermahn’ ich euch fo jehr. 


— — 





2 „Ich kleines Kind“ (ſiao tfe) war im Alterthum ein Bejcheidenheits- 
ausdruck der Miniſter und felbft der Koͤnige. 


III. 2, 10] Große Sejtlieder. +29 


Ä 303-997 Schärfere Mahnungen. 


太一 一 一 一 一 一 


Der Köchfte HErr hat fih gekehrt, 
Elend das niedre Dolk verzehrt. 

Ihr redet, was fih nicht bemähtt, 
Beichließt, was nicht weithin begehrt; 
Stein Weiſer ift, Y’ran ihr euch Reprt， 
Und Redlichkeit, ift ohne Werth. 
Beichließt ihr, was nicht weit begehtt, 
Ralt’ ich's der erniten Weiſung werth. 


Schicht jeßt der Himmel ſchweres Leid, 
So zeigt nicht folche Sröhlichkeit! 

Iſt jeßt der Himmel fo erregt, 

So zeigt euch nicht jo unbewegt! 
Stimmt’ euer Reden überein, 

Würd’ auch das Volk bald einig fein; 
IDär’ euer Reden hold und mild, 

So wär’ das DofR auch bald geftillt. 


OP auch mein Dienſt ein andrer ift, 

Bin ih doch euer Mitgeſpann; 

Doch wenn ich euch ermahnen mill, 

fort ihr mich kalt verächtlih an. 

Ih rede von der ernften Pflicht, 

Meint nicht, zum Kachen fets nur fo. 

Die Alten hatten einen Sprud: 

„mm Rath an auh von Keu und Stroh”. 
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Sturmt jeßt der Himmel auf uns ein, 
So treibt nicht folche Spötterei’n! 
Doch ſprech' ein Alter noch fo wahr, 
Die Jugend blickt hochmüthig rein. 
Nicht ih red’ Altersfafelei'n: 

Ihr treibt mit Elend Spötterei’n; 
Doch ift der Brand erft allgemein, 
Wird weder Keil noch Huͤlfe fein. 


Wenn jet des Himmels Sorn begann, 


So gebt Geprahl und Schönthun dran! 
Doh Würd’ und Ernft ift ſchier hindann; 
Ein Todtenknab’ der befte Mlann.! 

Das Dolk das feufz’ und ächze wie es kann, 
Sur Prüfung wagen wir uns nicht hinan. 
Ob Noth ſchon Uberhand gewann, 

Mimmt fih doch Reiner unfrer Maffen an. 


Dom Himmel wird das Volk belehrt, 
Wie Pfeifenklang vom Slötenhaud, 

Wie Scepter von Kalbfceptern aud,? 
Wie Saffen von dem Kandgebraud; 
Mehr wird zum Saffen nicht begehrt. 
So wird das Dolk gar leicht belehrt. 
Doc ift das Dolk jo fehr verkehtt, 

So bleibt Doch ſelbſt nicht auch verkehrt! 


Die Guten find ein Saunverband, 
Dolksmaffen eine Mauerwand, 

Die großen Kander eine Wehr, 

Die großen Stamm’ ein Dfeileritand, 





1 Der Befte ift, mie der Todtenknabe beim Opfer, der dabei nur ift 


und trinkt, ohne ſonſt etwas thun zu dürfen. — ? Smei Kalbfcepter, zu: 
fammengelegt, find von felbjt ein Scepter. V. 5 erläutert den Sinn der 


Gleichniffe. 
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Die Tugendhaften Ruh-demähr, 

Die Stammesföhn’ ein Wall umher. 
Saft nicht den Wall zu Grunde geh’n! 
Nicht Ihn voll Surcht alleine fteh'n!? 


Habt vor des Kimmels Sorne Scheu, 
Wagt nicht fo eitle Spielerei! 

Scheut auch des Himmels Wandelgang, 
Wagt dieſes Treiben nicht zu lang! 
Der hohe Himmel ſchaut darein, 

Er gehet mit euh aus und ein; 

Der hohe Himmel fteht es klar, 

Er wandelt mit euch immerdar. 


— — 








s Ihn — nehmlich den Koͤnig. 
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u A Bu 


Dritten Theiles öriffes Bebent. 


fr IT - 


Warnungen an König Li! 


一 人 一 一 一 一 一 


Erhaben ift der Hoͤchſte HErr, 

Des Untervolks Öbmaltender. 
Erſchrecklich ift der Hoͤchſte HErr, 

Deß Will’ ein viel verfälfcheter.? 

Der Himmel fchaffet alles Volk; 

Sein ill’ ift nicht verläff’ge Spende.? 
Es mangelt nie beim Anbeginn, 

Doch Wenige peftep am Ende. 


Der König Den jprach: Wehe Dir, 

Ö, wehe dir, du Jin und Schäng,* 
Wo ſolche graufame Bedrücker, 

Wo folche harte Sinseinpfänder; 

Wo folhe hoh in Würden fteh'n, 

Wo folche walten deiner Kander! 

Der Himmel ſchuf die Tugendichänder, 
Doch du bift ihrer Dollmacht Spender. 





1 König Ki, welcher von 8Z8 v. Chr. an regierte und Tip großer 
Millkür, Erpreffungen und Ausfchweifungen fchuldigq machte, wird von dem 
Derfaffer des Kiedes, als welcher Suͤrſt Mu von Schäo gilt, auf eine geift- 
reiche TDeife gewarnt, indem er den König Den diefelben Sehler dem letzten 
König der Schäng:Dynaftie vorwerfen läßt, die Schließlich auch Li den Thron 
kofteten. — ? Indem die Hönige, denen die Ausführung des göttlichen 
Willens aufgetragen ift, ihn verkehren und verfälichen. — 3 Ein Kerricher 
darf fih nicht blog darauf verlaffen, daß ihm die Ausführung des gött: 
lichen Willens, d.h. jein Koͤnigsamt, ein für alle Mal verliehen jet. — * Beides 
Namen der lebten Dynaſtie. 
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Der Koͤnig Wen ſprach: Wehe dir, 

O, wehe dir, du Jin und Schäng! 

Du hältft als Keute guter Sinnen 
Tyrannen, die nur Haß gewinnen, 

Die dich mit Redefluß umſpinnen 

Und Dieb’ und Räuber find da drinnen.’ 
Drum das Derfluhen, das Verſchwoͤren 
Ohn’ alle Granz’, ohn’ aufzuhören. 


Der König Wen jprach: TDehe Dir, 

O, mwehe dir, du Jin und Schäng! 

Du blähft dich übermüthig in der Landesmitte, 
Und Haß zu ernten duͤnkt dir Tugendfitte. 

Du kennft nicht deine Tugendfitte, 

Drum fehlet, der dir nah und mit dir fchritte; 
Kennſt deine Tugendfitte nicht, | 

Drum Helfer und Berather dir gebricht. 


Der König Wen ſprach: TDehe Dir, 
©, wehe dir, Du Jin und Schäng! 
Der Himmel ift es nicht, der dich mit Wein beraufht, 
Und dich verführt zu Argerniß; 
Du bift’s, der ſich der Sucht entriß, 
Niicht achtet Licht noch Sinfterniß, 
Und bei Gefchrei und Jauchzen madt 
Das helle Tageslicht zur Nacht. 


Der König Wen ſprach: Wehe dir, 

©, wehe dir, du Jin und Schangh 

Es iſt wie wirrer Grillenſang, 

Wie Sprudelbruͤh' im Siededrang; 

Und Klein und Groß naht Untergang, 

Und doch zieh'n Jene ſtets denſelben Strang. 








5 D. h. im Palafte felbft. 
Dictor v. Strauß. Schtking. 28 
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Inmendig waͤchſt der Grimm im Mlittellande, 
Bis zum Dämonenland entlang.® 


Der Koͤnig Men ſprach: Wehe Dir, 

O, mwehe dir, du Jin und Schäng! 

Nicht kommt vom Hoͤchſten HErrn die böfe Seit: 
In läßt das Alterthum beifeit. 

Und hat es auch nicht alterfahr'ne Männer, 
So hat es doch Geſetz und Kehren; 

Allein es will auf fie nicht hören; 

Das wird fein großes Amt zerftören. 


Der König Wen fpradh: ehe Dir, 

O, wehe dir, du Jin und Schang! 

Die Keute haben einen Sprud: 

„Do etwas fih zum Sallen kehrt, 

Und Smeig’ und Blätter find noch unverjehrt, 
Da ift die Wurzel jchon zerftört." 

Jin hat den Spiegel nah’ genug; 

Die Seit der Kerrfcher Hia's hat ihn gewährt.” 


5 Bis zum fernften Auslande. — 7 Die Kiä-Dynaftie war (1765 v. Chr.) 
durch König Kusi’s (oder Kies) Ausfchweifungen, Verſchwendung und Grau 
famkeit gleichfalls zu Grunde gegangen. | 
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Lied des neunzigiährigen Sürften Wü von Mei.' 


9 
A kt 》 ) u ß / 4 
I, 04 ui, 


~ 一 一 一 一 一 一 


Des feinen Anftands edle Wurde 

Tritt aus der Tugend nur hervor. 

Doc ift ein Sprͤuch aud bei den Keuten: 
Kein Weifer, der nicht auch ein Thor. 记 - 
—— Zeigt des gemeinen Mannes Chorheit | 2 
er Daß jeine Bildung mangelhaft, 1 he 
a So ift des weifen Mannes Thorheit Mi 
— Ein Seichen feiner Leidenschaft. 


Nichts iſt ſo maͤchtig als ein Mann; 
Das ganze Reich vermag er zu belehren; 
Und iſt ſein Tugendwandel aͤcht, 

Wird jedes Land ihn folgſam ehren. 
Durch reifen Rath, beſtimmt Geheiß, 
Durch weiten Smec, rechtzeitig Reden, 
Durch wolbewahrten würd’gen Ernft 
Steht er als Richtmaß da für Jeden. || 


Und du, in gegenmärt’ger Seit, 
Bringft Irrung und Dermirrung in’s Dermwalten; 
Kehrſt deine Tugend gänzlih um, 
Schmelaft in beraufchenden Getränken? 

Ä Denn du auch ſchwelgend nur Vergnügen ſuchſt, 
Mußt du nicht deiner Herkunft denken? 
Strebſt du nicht mehr den fruͤhern Koͤn'gen nach, 
Ihr einſichtsvoll Geſetz zu halten? 








1 Es wird angenommen, daß diefes Gedicht Selbftermahnungen des Koch: 
bejahrten enthalte. 


28° 
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Die nicht beim hohen Kimmel ſteh'n in Ehren, 
Die fliegen wie ein Quell hinab; 


Sieht man niht All’ in ihr Derderben N: 一 


Steh’ zeitig auf, bei Nacht fchlaf’ aus, 
Beipreng’ und fege Kof und Raus, 
Dem Dolk ein Dorbild zu gewähren. 


Die Roff’ und Wagen rüfte zu, 


Die Bogen, Pfeile, Ariegesmehren, 
Um Atriegesläuften vorzubau’n, 
Und um das Män-Dolk abzumehren. ? 


Das Dolk und deine Keute förd’re, 
Auf deine Surftenpflichten achte, 
Um vorzubau'n aufs Ungedachte. 
Nimm forgjam deiner TDorte wahr. 
Des Anftands MWuͤrdigkeit behüte, 
Und nie fet ohne Mild’ und Güte. * Pr 
Des weißen Scepterfteines Sleck —W 外 ,小 > 
Kann wieder mweggerieben werden. 


| Des ausgefproch'nen Wortes Sleck- 


Kann nimmermehr vertrieben werden. 


Nie nimm es leicht mit deinen TDorten, 

Und fage nie: So geht es fchon. 

Niemand kann meiner Sunge wachen, 

Und Worte find nie ungefagt zu machen. v4 


| Kein Wort, dem nicht Antworten droh'n, 


Und keine Gutthat ohne Kohn. 

Wer gutig fih den Sreunden zeigt, 
Sum Dolk fih als zu kindern neigt, 
Dem werden Enkel ftets ſich reih'n 


Und nie die Dölker ungehorjam fein. 








2 Die Män find die fchon früher vorgekommenen milden Korden im 


Süden des damaligen Reichs. 
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Und ſiehſt du deine Freund’ und hohen Männer, 
Sei hold und mild von Angeficht. 

Derfiehft du's auch mworinnen nicht? 

Erblickft du dich bei dir zu Raus, 

Ob’s am geheimiten Ort auch unbefchämt gefchähe, 
Sprich nie: „Bier bin ich ungefeh'n, 

Und Reiner 小 in meiner Nahe". [| 

it nicht | im Voraus zu ermeffen, 

Und um fo minder zu vergeffen. 


Beweife deine Tugend, Sürft, 

Und zeige dich voll Gut’ und Adel. 
Bemwache dein Verhalten wol, 

Sei im Benehmen ohne Tadel. 

ein Unrecht thu’, nichts dir zur Schmad); 
Nur Wenig’ ahmen nicht dir nad). 
Beichenkt mich wer mit Pfirfichen, 

So biet’ ih Pflaumen ihm zum Kohn; 
Doch erft ein Lamm, und fchon gehörnt, 
Derwirrt dih nur, Du kleiner Sohn. 


Ein jaftiges und meiches Kol; 

Wird Schon ein Seidenfaden beugen. 
Ein gütiger und erniter Mann 

Wird feiner Tugend Grund bezeugen. 
Das aber ift ein weifer Mann, 

Den wir mit einem Spruche mahnen 
Und er befolgt der Tugend Bahnen. 
Das aber ift ein thör’ger Mann, 
Der einfpricht, mir fei'n irrig dran. 
Doch Jeinen Sinn hat Jedermann. 





3 Dem guten Beifpiele wird gute Nachfolge entiprechen; das fich ſelbſt 
miderfprechende verwirrt nur. 
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O aber, o du junger Wicht, 
Der noch nicht weiß, mas gut, was nicht! 


Nicht an der Rand nur führt’ ich dich, 


Ih wies dich hin auf jede Pflicht; 

Nicht in’s Gefiht nur hieß ich's Dir, 

Sog dich beim Ohr zum Unterricht; 

Doch Tcheint’s, noch immer weißt du’s nicht, 

Da längft dein Arm den Sohn umflicht. 

Iſt man von fich nicht eingenommen, 

Wie weiß man denn fo früh, und wird jo jpät 
vollkommen? 


Klar fieht's der Himmel, hoch und hehr, 
Mein Leben ift gar freudeleer. 

Daß ich dich fo verfinitert fehe, 

Das macht das Kerz mir kummerfchwer. 
Mit allem Ernit belehrt’ ich dich, 

Du hörteft nur verdroffen her. 

Du hieltit es nicht für eine Lehr’, 

Hieltſt es für Quaälerei vielmehr. 

Es fcheint, noch immer weißt du’s nicht, 
Und bift gealtert Schon fo fehr. 


O liebes Söhnlein, immer neu 


Mahn’ ih an’s Alterthum dich treu. 
Hoͤr' und befolge meinen Rath, 
Dann fpareft du dir große Neu’. 
Yun drücket uns der Kimmel ſchwer, 
Und ftürzt das Kand in Traurigkeit; 
Weit hol’ ich den Bemeis nicht her; 
Der Himmel irrt zu Reiner Seit. 
Wer mit der Tugend fich entzweit, 
Der thut dem Dolke großes Leid. 


—mBIFS>— 
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Klagelied des Sürften Siüi.' 


< 一 一 一 一 一 一 


Der zarte Maulbeer, dicht und groß, 
Mie deckt’ er drunten weite Schicht! 
Yun ftept er leergepflückt und bloß. 
Doll Jammer ift des Volks Geficht, 
Und mein Betrübniß grängenlos, 

Da mir das Herz vor Mitleid bricht. 
Du hoher Himmel, hehr und licht, 
Erbarmeft du dich unfer nicht? 


Die Hengſtgeſpanne ſtuͤrmiſch jagen, 
Schlangen: und Pogelbanner mweh'n. 
Aufruhr entfteht, nicht auszutragen; 

Rein Land, das nicht zu Grund will geh’n. 
Das Dolk muß ſchwarzem Baar entfagen, 
Dor Elend ift’s aſchfarb zu ſehn. 

O mepe wie ift das zu klagen! 

Wie eilt des Reiches Tliedergeh'n! 


Sein Tliedergeh'n ift nicht zu wenden, 
Der Kimmel will fih uns entzieh'n. 
Rein Ort ift, wo wir Ruhe fänden; 
Wer fort will, wohin foll er zieh'n? 
Wenn edle Maͤnner fich verbanden, 
Murd’ aller Streit der Kerzen flieh'n. 
Wer mußt’ auf Unheilsweg' uns jenden, 
Bis daß es kam zu dem Ruin? 








! Leäng-fü, Sürft von Sjüi, lebte unter König Li. 5. III. 3, 1. Anm. 1. 


440 





Große Seftlieder. [II 3, 3 


In Aummer ift mein Herz verloren, 
Das meines Reimathlands gedenkt. 

Sur Unglücszeit bin ich geboren, 

Des Kimmels Sornmwuth zugelenkt. 

Dom Weſt bis zu des Aufgangs Thoren, 
Da ift Rein Ort der Ruhe fchenkt. 

Dief find der Trübfal’ uns erkoren, 
Und unf’re Gränzen hart bedrängt. 


Nun haltft du Rath, willſt forgen laffen, 
Indeß der Aufruhr wählt und ficht. 

Ich zeigte dir des Elends Maſſen, 

Ih wies dir jedes Dienftes Pflicht. 


| Weß Rand kann Glühendes .erfaffen, 
\ Taudht er’s zuvor in Waſſer nicht? 


Und wie kann Einer Keilung bringen, 
Menn Alles jchon zufammenbricht? 


So geht man mider fcharfen Wind 

Und kann nicht hinter'n Athem kommen. 
Wer vorzugeh'n auch ift gefinnt, 

Muß jagen: es kann nicht mehr frommen; — 
Er zeigt fih Sam und Ernten hold, 

Mimmt Randarbeit ftatt Ehrenfold. 

Und Saat und Ernt’ ift ihm fo werth, 

Daß er nicht Ehrenfold begehrt. 


Der Kimmel fendet Tod und Wirren, 
Dernichtet unfer SRönigshaus, 

Schickt Würmerfraß der Saat im Lande, 
Und ſchlimm fiept San und Ernten aus. 
Ah weh’ dem armen Mittellande! 

Denn Alles finkt in Schutt und Graus. 
Und auch zu gar nichts mehr im Stande, 
Gedenk’ ich des gemölbten Blau’s. 


II, 3, 3] 
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Jit hier ein mwolgefinnter Herrſcher 
Der will auf Dolk und Keute feh'n, 
Der faßt ein Kerz, hat reife Pläne, PA 
Sorſcht Männern nad, ihm beizufteh'n. nf 
Iſt aber da ein Unfügfamer, N] 
Der Alles jelbft glaubt zu verfiehn; VA 


⸗ 


Und macht das Volk ſchier untergeh’n. | 


* * 
* 


Wir ſehen, wie vom Wald umſchloſſen 
Die Hirſche leben unzertrennt; 

Sind aber treulos die Genoſſen, 

Daß Seiner Andern Gutes gönnt, 

So ift ein Sprüchmwort bei den Leuten: 
Sortiehritt und Rücfchritt find zu End'. 


Der Eine ift ein weiſer Mann, 

Der blickt und fpricht viel’ Meilen weit; 
Der Andre ift ein ftumpfer Menſch, 

Der nur an Thorheit ſich erfreut. 

Doch wer unfähig nicht des Sprechens, 
Warum hat der den Haß geſcheut? 


Der Eine ift ein biedrer Mann; 

Den fucht man nicht, der rückt nicht vor. 
Der Andre ift ein hartes Herz, 

Deß wird gedacht, der fteiat empor. 

Da bringt ein aufruhrlüftern Dolk 

Mit Sreuden Gall’ und Gift hervor. 


Der Sturm hat Wege, die er raufcht, 
Wo er aus offnen Thälern dringt. 
Der Eine ift ein biedrer Mann; 
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Der geht an’s Werk und ihm gelingt; 
Der Andre ift ein Unfügfamer, 
Der mitten in den Unrath bringt. . 





Der Sturm hat Wege die er raufcht; 

Genoſſen ftürzt, wen Kabgier baufcht. 

Wol fpraq ih, wurd’ auf mich gelaufcht; | 
Nun ſtamml' ich Worte wie beraufct. 

Daß man die Biedern nicht verwendet, 

Das macht auch mich wie ausgetaufcht. 


Ah, meine Sreund’ und Amtsgenoffen, 

Iſt mir denn unbekannt, was ich hier angeregt; 一 
Wie wenn von fliegenden Gefchöpfen 

Sufällig Eins der Pfeil erlegt? 

Ich geh’ drauf aus, euch zu befchirmen, 

Und bin’s, der euch zum Sorn bemeat. 


Des Dolkes fchrankenlofes Trachten, 
Durch ſchlaue Gleißner ift’s entfacht. 
Sie thun dem Volke nicht was nuͤtzet, 
Als wär’ es nicht in ihrer Macht. 
So ift das Dolk auf ſchlechte Wege 
YDetteifernd mit Gewalt gebracht. 


Des Dolkes Unbeitändigkeit 

Kommt von der Räuber Plunderungen.? 
Die Gleißner fagen: „Aann nicht feir; — 
Und hinterrücks giebt’s Läfterungen. 

Sagt ihr nun gleich: „Das trifft nicht uns!" 
Rab’ ih doch euch dieß Kied gefungen. 


— — 








2Die Räuber find diejenigen Beamten, welche ihr Amt zur Aus— 
raubung des Volkes mißbrauchen. 
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König Siuan's Klagelied über die Duͤrre. 


~ 一 一 一 一 一 - 


Hoch Ichimmerte die Milchitraß’ her, 

Und dreht! am Kimmel ſich mit Prangen, 
Da jprah) der König: IDehe, weh! 

Das haben wir Jebtlebenden begangen? 
Der Kimmel jendet Tod und Wirren, 
Stets wird des Hungerns mehr verhangen. 
Kein Geift ift, den ich nicht verehrt, 

Rein Opfer, deß ich mich ermehrt, 
Halbſcepter, Scepter find zu Ende, — ? 
Deswegen werd’ ich nicht gehört? 


Die Dürr’ ift über Maßen groß; 

Stets wächit des heigen Dunjtes IDallen. 
Rein reines Opfer ward verfäumt 

Dom Gränzherd bis zur Ahnenhallen. 
Auf, abwärts opfert’ ich, grub ein;? 
Öhn’ Ehren blieb kein Geift von allen. 
Doh auch Héu⸗tſi vermochte nichts; ? 
Dem Köchiten Herrn hat nichts gefallen. 
Des Kandes Schwinden und Dergeh'n, 

O wär's auf mich allein gefallen! 





ı fönig Siuän regierte von 826 bis 780 v. Chr. — Als Derfaffer 
des Kiedes wird ein gewiſſer Sjin Schü genannt. — 2 Beide Arten von 
. Würdenzeichen wurden mit ihrer KRöhlung zu den Trankopfern gebraucht. — 
3 Er opferte den himmlifchen und den irdiſchen Geiftermächten und vergrub 
dann das als Öpfer Ausgeftellte. 一 * Aus III. 2, 1 erfehen wir, daß der 
Ahnherr des Kaufes Beu⸗-tſi, Schußpatron des Ackerbaues war. 


444 Große Seftlieder. [II. 3, 4 


Die Dürr’ ift über Maßen groß, 

Ich kann’s nicht von mir wälzen wollen. 
Ih bin erfchrocken, bin entſetzt, 

Wie beim Gekrad, beim Donnerrollen. 

Dom Reft aus Ticheu’s ſchwarzhaar'gem Volk 
Wird auh nicht Einer bleiben jollen. | 
Vor'm Hoͤchſten HErrn in Rimmelshöh'n | 
erd’ ich ja jelbit nicht bleiben jollen. | 
Die furchteten wir alle nicht, 

Daß auch die Ahnen bald vericholfen?? 


Die Dürr’ ift über Maßen groß, 

Und ihr ift nicht zu widerſtehn. 

Und diefem Brennen, diefem Ölühen, 
Mir bleibt kein Ort ihm zu entgehn. 
Mein letztes Schickfal ift mir nahe, 
Rein Auffchau’n hilft, Rein Külfeflehn. 
Die vielen Sürften, vor'gen Großen, ® 
Auch fie thun nichts, mir beizuftehn. 
O Dater, Mutter, all! ihr Ahnen, 
Wie könnt ihr fo mich leiden ſehn? 


Die Dürr’ ift über Maßen groß, 
Derdorrend lechzen Sluff” und Slühen. 
Der Trocniß Dämon treibt es wild, 
Mie Seuerbrand, wie Slammenfprühen. 
Mein Kerz ergraufet vor der Gluth, 
Mein banges Kerz ift wie im Ölühen. 
Die vielen Surften, vor’gen Großen, 
Sie haben mir kein Ohr geliehen. 

O Hoͤchſter HErr in Kimmelshöh'n, 
Daß du hinweg mich ließeſt fliehen! 








5 Ihr Andenken wird auf Erden erloͤſchen, weil keine Nachkommen 
mehr ihnen opfern können. — 8 Die Geifter der fürftlichen Vorfahren und 
ihrer Minifter. 
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Die Dürr’ ift über Maßen groß; 

Ih ring’ aus Surcht, mich’s zu entbinden. 
Darum ward ich geichlagen mit der dürren Seit? 
Ih kann die Urfach nicht ergründen. 

Gar zeitig betet’ ih für's Jahr, 

Verſpaͤtet's nicht bei Erd’ und Winden. ? 

Der Hoͤchſte HErr in Himmelshoͤhm, 

Er laͤßt mich nicht Beachtung finden. 

Ehrt' ich die lichten Geiſter treu, 

Sollt’ ihren Grimm ich nicht empfinden. 


Die Dürr’ ift über Maßen groß; 

Die Amter geh’n aus Rand und Band; 

O wie erichöpft find all! die Großen, 

Wie lahm mein höchiter Rath im Kand, — 
Stallmeifter, Gardencommandant, 
Truchleß, und wer mir fonft zur Rand, — 
Nicht Einer, der nicht gern geholfen, 

Und nicht fih machtlos abgewandt. 

Ih Ichau’ empor zum hohen Himmel: 
Warum ward mir die Keid gefandt? 


Ich ſchau' empor zum hohen Himmel, 
Bell Ihimmert feiner Sterne Kicht. 
Ihr Großen und ihr hohen Männer, 
Ihr kamet alänzend, nichts gebricht; 
Doh mag das [ete Schichfal nahen, 
Entzieht euch der Dollbringung nicht. ® 
Strebt ihr denn nur für mich alleine? 
ein, ihr ermuthigt jede Pflicht. 

Ih 1 中 au empor zum hohen Himmel, 
Ob feine Gnad' uns Troft verfpricht. 


— — 








Suͤr „Winde“ genauer „Himmelsgegenden“. — 8 Dem vollbringen 
der Opfer und Gebete, wozu die hohen MWuͤrdentraͤger erſchienen waren. 
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Loblied Ri-fivs auf den Sürften Shin. 


一 一 一 一 一 一 


Dom aufgethürmten Kochgebirge, 

Dep Sirit fih bis zum Himmel ſpannt, 
Ward einft ein Geiſt herabgefandt, 

Durch welchen Su und Schin entitand. 

Nun ift es Schin und mit ihm Su, 

Die beide Tjcheu als Pfeiler ftüßen, 

Die alle Lande deckend ſchuͤtzen, 

Dem ganzen Reich zum Antrieb nüßen. 


Den raftlos thät’gen Sürften Schin 

Erhielt der König feinem Stande, ! 

Daß er in feiner Stadt, in Sie, 

Das Dorbild feit der Mittagslande. 

Der Koͤnig hieß den Sürften Schäo’s,? 

Dem Sürften Schin beftellen Hof und Raus; 
Daß er die Mittagslande hebe, 

Dieß Thun in feinem Stamm fortlebe. 


Dem Sürften Schin gebot der König: 
„Sei Mittagslanden Vorbild nun, 
Und laß dir Sie's Bewohner dienen, 
Um dein Derdienft hervorzuthun." 
Dem Sürften Schao’s gebot der König, 
Suͤrſt Schin's Gebiet und Acker auszuleih'n.? 
Dem Kofmarichall gebot der König, 
Ihm hinzufchaffen Groß und Alein.* 
ı Er ließ ihn das Sürftenamt feiner Vorfahren fortfegen. 一 ? Der 
Suͤrſt von Schäo war Minifter der öffentlichen Arbeiten. — 3 Die Lande: 


reien wurden an die Unterthanen gegen beftimmte Taturalabgaben angemiejen. 
— * Alle, die zu feinem Kausftande gehörten. 1, 
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Sur das Verdienſt des Suͤrſten Schin 
Ward da der Schao-Sürft zum Erbauer, 
Errichtete zuerft die Mauer, 

Sulekt den Ahnenjaal auf Dauer. 

Als der gebaut war tief und lang, 
Derlieh dem Sürften Schin der König 
Ein Hengſtgeſpann von ftolzem Gang, 
Am Bruftgeipänge funkelnd blank. 


Dom König ward Surft Schin entfendet 

Mit Staatskaroff’ und Diergefpann: 

„Jh wählte dir den Wohnſitz aus; 
An's Mittagland reicht nichts hinan. 

Ich gebe dir das große Scepter, 

Um deine Wuͤrde darzuthun. 

Geh’ hin, mein königlicher Oheim, 

Und fei des Sudlands Schirmer nun!" 


Suͤrſt Schin vermeinte fchon zu Tcheiden, 

Da lud nah Mei der König ihn. ? 

Dann wandte fih Sürft Schin gen Süden, 

Um nun beftimmt nah Sie zu zieh'n. 

Hieß Doch den Suͤrſten Schio der König, 

Sur 人 Schin’s Gebiet und Marken auszuleih'n, 
Die Sinsvorräthe trügen ein, 

Der Sahrt zur Sörderung zu fein. 


Suͤrſt Schin in Rriegerifcher Araft 

Ram nun in Sie hereingezogen; 

Diel Sußvolk, TDagenkämpferfchaft, 

Daß alle Lande Tfcheu’s fich freuten: 
„Nun ift euch wackrer Kalt verichafft! 
It nicht Sürft Schin, der hochberuͤhmte, 








5 König Siuan verzögerte die Abreife des Sürften von — noch 
durch die Einladung zu einem Abfchiedsmahle in Mei. 
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Des Koͤniges erhab'ner Oheim, 
In Arieg und Srieden mufterhaft?” 


Die Tugend, die Suͤrſt Schin bewahrt, 
Iſt gutig, mild und ächter Art. 

AM diefer Lande wird er walten, 

Bis alles Reih voll Rühmens ward. 一 
fäi-fü hat den Geſang gemacht, ® 

Es ift ein Kied von hohen Dingen. 
Sein dejjen Töne qut genug, 

Dem Sürften Schin es darzubringen. 





e.Dal. II. 3, 3 und II. 8, 3. 


本 





F | je 《Ca Pr) do, 经 他 Ver 
e — * Vase CA 599, c, 
II. 3, 6] Große Seftlieder. 449 


— — 


Kits Loblied auf Tibüng-ihan-fu. 
‚A>% 
Der Himmel jchafft das viele Volk; 
Giebt's Etwas, giebt's Geſetz dafuͤr; 
Und was das Dolk als Em’ges hält, 
Die lieben, das ift Tugendzier. 
Der Himmel ſchaut' auf Tſcheu's Gebicter, 
Und wandt' ihm Glanz hienieden zu, 
Er huͤtete des Himmelsſohnes: 
Und rief in’s Leben Tſchüng-ſchan-fuͤ. 


Die Tugend, an Tſchüng-ſchän-fü offenbart, 

It mild und aut, dem Recht gepaart; 

alusiep und Kaltung fein bewahrt, 

Sorgfalt, die keine Ruͤckſicht ſpart. 
Geſetz ift ihm der Dorzeit Art, 

Und ernitlih er die Würde wahrt. 

Dem Kimmelsjohne treu ergeben, 

Sührt er ſein licht Gepei in’s Leben. 


Der Rönig hat dem Tſchüng-ſchän-fü geheißen: 
„Nun jei das Mufter aller Süriten, 
Set’ deiner Ahnen Reihe fort. 
Dem König ſelbſt jei Schuß und Kort, 
. Trag’ aus und ein des Königs Dort, 
Sei du des Koͤnigs Sung’ und fehle 
Und führ’ hinaus fein Regiment, 
Daß ihm entſpreche jede Seele.“ 
Dictor v. Strauß. Schicking. 29 
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Große Seſtlieder. IIII. 3, 6 


Des Koͤnigs ernſtliches Geheiß 


Bat Tichimg-[hän-fü getreu beſchickt. 
Ob Land’ und Staaten_qut, ob_nicht, 


Bat Tiching-Ichan-fü gar iharf durchblickt. 
Scharfblickend iſt er ja, und weiſe, 

Daß er ſich ſelbſt behuͤten kann. 

Bei Tag und Nacht auch unverdroffen 
Im Dienfte von dem Einen Mann. ! 


Die Leute haben wol den Sprud: 

„It etwas weich, verfhluckt man es, 
Jit etwas hart, aus ſpuckt man es"; 
Doch alfo nicht thut Tichung-Ichan-fu, 
Der auch was weich ift, nicht verfchluckt, 
Der auh was hart ift, aus nicht ſpuckt; 
Der nie die Schwachen unterdruckt, 

Den Surht vor Maͤcht'gen nie durchzuckt. 


Die Keute haben wol den Sprudh: 

„St Tugend auch leicht wie ein Paar, 

Dermögen Wenige fie aufzuheben", 

Doh wenn ich Schließe mit Bedadht, 

Daß Tſchüng-ſchän-fuͤ vermag fie aufzuheben, 

fsilft meine Lieb’ ihm nicht darneben. 

Iſt in des Königs Kleid' ein Rif,? 

So weiß auch Tichima-[chan-fu ihn wieder zuzumeben. 


Tihing-[chäan-fl brach vom Reiſe⸗Opfer auf; 


Sein Kengitgefpann mar ftark im Bug, 
Doll Eifers jeder Mann im Sug, 
Beforgt, er thu’ ihm nicht genug. 





1 D. h. dem Könige, welcher Siuän war. — 2 Selbitverftändlich ift 


dieß ein Bild für des Mönigs Negierungshandlungen oder Bejchlüffe. 
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Das Hengſtgeſpann flog fort im Kauf, 
Acht Scellen klingelten darauf. 

Der König hatte Tihing-[chan-fü aD 
Im Oftland bau’ die Mauern auf. 


Das Hengſtgeſpann rannt' ohme Ruh, 

Acht Schellen laͤuteten dazu. 

Hinaus nach 区 Pi begab fih Tichung- en fü, 
Und kehren wird er heim im Mu. — 

Dieß Kied hat ihm ff gemacht, 

Daß es wie Iinder Hauch ihm koſ't, 

Und Tihihg-[han-fü bei feinen fteten Sorgen 
Das Rerz befänftige mit Troft. 


29° 
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Loblied auf den Sürften von Bän. 
(824 v. Chr.) | 





-一 


Am mächtigen Leang⸗Gebirge, 


Dem Jü die Urbarkeit verlieh'n, ! 

Don dem ſich weit die Straßen bahnen, 
Empfing der Sürft von Kän fein" Amt. 
Der König ſelbſt beamtet’ ihn: 

„Setz' fort die Reihe deiner Ahnen ; 
Derfäume nichts in meinem Amt, , 
Faß Tag und Macht nicht Muße feh'n, 
fsingebend ehre deine MWuͤrde, 
So wird mein Amt dir nie entgeh’n. 
Treib’ ein die unbotmäß’gen Lande, 
Um deinem Obherrn beizufteh'n." 


Mit feinen vier gewalt'gen Hengſten — 
' Sie waren mädtig hoch und lang 一 


Erfchien der Han-Suͤrſt beim Empfang. 
In feiner Band das große Scepter, 


Kam er zum Koͤnig beim Empfang. 


Der Koͤnig gab dem Sürften Kän’s 

Ein prächtig Banner mit Behang, 
Geflocht'ne Schirmmand, Jochſchmuck blank, 
Ein Schwarzes Staatskleid, rothe Schuhe, 
Gravirten Stirnfchmuc, Brujtgefpang, ? 
Kehnfiz von Leder, Tigerdecken, | 

Und Suͤgel goldberingter Ecken. 








! Dal. II. 6, 6 Anm. 1. — ? Beides für die Pferde. 
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Der Han-Sürſt brah vom Opfer auf; 
Er hatt’ in Than zu ruh'n beſchloſſen. 
Hian-fu gab ihm das Abjchiedsmahl, 
Wo hundert Arrüge TDeines floffen. 
Und mas fir Sleifche gab es da? 
Schildkrötenbraten, Sifch mit Sloffen. 
Was für Gemüfe gab es da? 

Nebſt Ralmusmwurzeln Bambusfproffen. 
Was: für Gefchenke gab es da? 
Ein Piergefpann ſammt Staatskaroffen. 
Um viele Naͤpf' und Schüffeln ſchloſſen 
Die Sürften ſich als Sejtgenoffen. 


Es.nahm der Kin-Surft zur Gemahlin 
Die Schweſtertochter Koͤnigs Sen, ? 
Die einft dem aei-fu war geboren. 
Der Han⸗Suͤrſt holte fie von dort, 

Yo Kuei die TDohnftadt war erkoren. 
Ein Kundert Wagen rollt’ entlang, 
Und ihrer Schellen Alingeln klang. 
War da nicht Glanz in Überſchwang? 
AM ihre Solgejungfraun traten 
Gleich einer Wolke fanft hervor. 

Der Kän-Surft fap fih um, nach ihnen, 
So glänzend füllten fie das Thor. 


Auei-fü war ein erfahrner Krieger; 
“Rein Land, das nicht fein’ Augen fahn. 
Da er für Kän-khi eine Keimath wählte, * 
Schien keine lieblicher als Rän. 
Gar lieblih iſt ja Han's Gebiet, 
Das weithin See und Sluß durchzieht, 
3 Späterer Beiname des Koͤnigs Ki vom Sluffe Sen, an welchem er 


fih nach feiner Vertreibung aufhielt. 一 * Kän-khi ift der Name der Ge- 
mahlin des Stürften von Han. 
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D’rin Braff’ und Karpfe molgerieth, 
Da KRohmildpret in Rudeln zieht, 
Und da man Bären, Riefenbären, 
Waldkatzen ſowie Tiger fieht. 

Und von fo ſchoͤnem Keim entzückt, 
Ward Kän-khi ruhig und beglückt. 


Pochragend war die Mauer Han's, 
Die einft erbaut das Keer von Jän, 
Als dort fein erfter Ahn das Amt empfangen, 
Su bäandigen die wilden Man. 

Der Koͤnig hat dem Sürften Kän’s 
Dazu die Tjchüi, die Mẽ gegeben, 5 
Und rafch nahm er das Tlordland ein, 
Um als fein Öberhaupt zu leben. 
Dann gab es Waͤlle, gab es Gräben, 
Gab Landausleih'n, gab Sinserheben ; 
Und Pelz vom Luchſe ſandt' er her, 
Dom rothen Pardel, gelben Bär. ® 


— 3a — 











Ruldigungsgefchenke an den Koͤnigshof. 


5 Wilde Stämme im Norden. — 5 Diefe Pelze fandte der Kän-Sürft als 
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Schao-Bü’s Siegszug und Belohnung. 


7 Yo fa k 
1. 529 (826 v. Chr.) 





Kiang und Kan geichwollen waren; ! 

Vorwärts ftrömten Ariegerfchaaren. 
Ohne Ruh'n und Nlüßigfahren 

Sucten wir die KRoät-Barbaren;? 

Sogen aus mit unjern Wagen, 

Cießen unſre Banner ragen, 

Ohne Ruhen, ohne Sagen, 

Hoai's Barbaren fortzufchlagen. 


. Kiang und Ban ſich wogend ſchwangen; 
Kuͤhn zum Streit die Krieger drangen. 
- Ordnung ift durch's Reich ergangen; 
Koͤnig hat die Aund’ empfangen. 
Alles Land war nun in Frieden, 
Seft des Koͤnigs Reich hienieden, 
Aller Streit hinfort vermieden 
Und dem König Ruh’ befchieden. 


Wo fih Kiang und Ran ergießen, 
König hat SchäoHu gehiegen: 
„Geh', die Känder aufzuichließen, 
Meine Gränzmark auszuleih’n, 
Ohne Drücen und Derleken 

Nach des Koͤnigslands Geſetzen 
Im Begränzen, im Befrieden, 

- Bis hinaus an’s leer im Süden." 











"1 Die beiden fchon öfter genannten Slüffe. — ? Wilde Stämme am 
Sluſſe Koät. 
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König hat Schao-Klı gehießen: 

„Bift gegangen, war’ft Dertheiler; 

Und als Wen und Du regierten, 

War ein Schaͤo⸗Suͤrſt auh ihr Pfeiler; 
Ih, ein Kind, muß ihnen weichen, 
Doch du bift des Schäo-Suͤrſt Gleichen; 
Durchbemährt ift dein Derdienft, 

Das joll dir zum Gluck gereichen. 


Dir ein Opferfcepter geb’ ih’ 

Und ein Saß mit Kirfenmweine; 

That auch kund vor dem Patrone:* 

Berg, Land, Seld fei dir zum Kohne. 
Nimm in Ticheu dein Amt vom Throne, 
Mies dem Ahnherrn ward vom Throne." 一 
fl das Kaupt zur, Erde beugte: 

„Taufend Jahr’ dem Kimmelsfohne!" 


fl das Kaupt zur Erde beugte, 
Caut des Königs Huld bezeugte, 
Ihn dem Ahnen gleich zu heben: ° 
„Bimmelsfohn mög’ endlos leben! 
fimmelsjohn, fo hoch erleucht't, 
Deffen Ruhm kein End’ erreicht, 
Deine Kerrfchertugend zeige, 

Daß ſich alles Land ihr neige." 





2,5.,111.,8,. 4 Am. 2. ar örtlich: „dem vollkommenen Manne“, 
womit König en als Schußpatron des Reichs und des Königshaufes ge: 
meint ift. — 5 Diejer jehr fchmierige Ders iſt noch nicht genügend erklärt. 
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König Sinän’s Krieg und Sieg. 


一 一 一 一 一 一 


In Majeftät und hocherleuchtet 

Gebot der Aönig feinem Rath, 

Der da Nän-Tichüng zum Ahnherrn hat, 
Roäng-fü, dem Seldmarjchall im Staat: 

„Nun rüfte meine ſechs Armeen, 

Und halt’ mein Siriegsgeräth parat. 

Faß Sorg’ und Eifer nicht ermüden 

Sum Srommen unf’rer Land’ im Süden." 


Dann fprady der Koͤnig zu dem Im: ! 

„Dieß gieb dem Sürft von Tichhing Kieu-fü bekannt: 
Er ordne links und rechts den Man. 

AM meiner Keere Commandant; 

Er zieh” am Roät entlang den ‚Strand, 

Den Blick zum Sande Sit gewandt, 

OPpr Aufenthalt und Stilleitand. 

Der Seldbau gehe fort im Land." ? 


Voll Majeftät und Seftigkeit " 

J der erhab’ne Kimmelsfohn. 
Der König rückt bedachtſam vor, 
Nicht haltig, noch im Saudergange. 








IE Der Jin, dem hier die Publication des königlichen Beſchluſſes auf: 
getragen wird, ijt jener Ki-fu aus dem Gefchlechte der Jin, der das 5. und 
6. Kied diejes Sehent’s gedichtet hat. — ? Diefer Ders heißt wörtlich: „Die 
drei Gefchäfte follen im Gang bleiben". — Die von Tihü-hr erwähnte 
Meinung, daß hiermit die Gefchäfte des Ackerbaues gemeint feien, hat au 
das Ahäng-hi’iche Wörterbuch» angenommen, und Kegge ftimmt dem bei. 





458 Große Seftlieder. [. 3,9 


Dem Sit-Land mehr und mehr wird bange, 
Das Sit-Gebiet erbebt, erfchrickt; 
Als ob der Donner Fraq und Tutp 
Erbebt, erfchrickt das Siü⸗Gebiet. 


Der Koͤnig, den feir Muth durchmannt, 
ie grimmerfüllt, wie zornentbrannt, 
Schicht feine Tigerhelden vor, 

Gleih milden Tigern mwuthgefpannt; 
Mimmt weit hinaus des Koäi Geftade, 
Ergreift Öefangne vielerhand, 

Und Schneidet ab den Weg zum Strand, 
An dem das Heer des Königs ſtand. 


Der Königsfchaaren Überſchwang, 

Wie fliegend, wie befchmingt im Gang, 
Und mie der Kan und wie der Kiang, 
Und mie des Berges breiter Suß, 

Und wie des Stromes Slutherguß, 
Aommt langgereiht und feftgefügt, 

Und unvermuthet, unbeſiegt, 

Bis rings das Sit-Land ihm erliegt. 


Des Aönigs Art war echt und treu. 

Das ganze Sit:Land kam herbei. 

Ganz Sit:Land ſammelt fih ſchon; 

So Großes that der Kimmelsfohn. 

Ruh’ ift das ganze Reich entlang; 

Das Sit:Land kam zum Kofempfang. 

Das Sit:Land bleibt nicht wieder aus. 
Der König ſprach: „Siehn wir nah Haus!“ 


in 
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Schlimme Zuftände. 


一 一 一 一 一 一 


Ih Schau’ empor zum hohen Kimmel, 一 

Uns zeigt er nicht Barmherzigkeit. 

So lange ſchon war keine Ruhe; 

Nun ſchickt er diefes große Keid. 

Nichts -Seftes giebt es mehr im Lande; 

ie quält fih Volk und Obrigkeit! 

Ein Wurmfraß ift’s, ein MWürmerfchaden, ? 

Dem nichts mehr Halt noch Siel verleiht. 
- Nie wird das Strafneß aufgewunden;? 

Da ift Rein Kalt und kein Gefunden. 


Die Menschen hatten Seld und Gründe, 
Ihr aber nahmt fie in Befit; 

Die Menfchen hatten Volk, Gefinde, 
Ihr habet fie davon entblößt; 

Die keine Strafe follten leiden, 

. Die habet ihr in’s Tleß gebracht, 

Und die da Sollten Strafe leiden, 

Die habet ihr davon erlöft. 


Der kluge Mann erbaut die Mauer, 
Das Kluge Weib zerftört die Mauer.“ 
Iſt jenes kluge Weib auch Ichön, 
Sie 说 ein’ Keichhuhn, eine Eule. 





ı Unter König. Jeu, während deflen Kebsweib Päo-ſſe und deren Crea— 
turen das Volk mit großer Willkür und Graufamkeit beödrückten und aus: 
plünderten. — 2 Dieß ift natürlich bildlich gemeint und foll das Ausfauge: 
ſyſtem der Kofgünftlinge bezeichnen. — 3 Sortwährend wird geftraft, um 
die Güter der a einziehen zu können. — * Iſt auf Pao-ffe 
zu beziehen. 
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Das Weib von langer. Sunge ift 

Die Treppe zum Tumultgeheule. 

Dom Simmel wird der Aufruhr nicht gefandt, 
Dom Meibe kommt er in das Land. 
Nicht darf man Sucht noch Lehre fuchen, \ 
Wo nur find Weiber und Eunuchen. 


Sie foltern Leut’ aus Tüc’ und Haß, 

Erſt heuchlerifch, dann ohne das. 

Heißt's wol: „Darüber kann's nichts geben"? 
Vielmehr: „mas ift’s denn Schlimmes eben?" = 
‚Wie wenn ein Kaufmann dreifach nimmt. 

Doch, kennt der Edle befj’res Streben, | 

Das Weib, zum Staatsdienft nicht beftimmt, 

Laͤßt feine Seidenzucht, jein TDeben. 


Weßwegen dich der Kimmel züchtiat? 
Weßhalb der Geifter Segen wich? 
Nicht deiner großen Seinde denkft du? ? 
Und mwendeft deinen Haß auf mid. 

Dih kümmern nicht die böfen Seichen, 
An dir wird MWuͤrd' und Ernſt nicht kund. 
Was Männer find, die geh'n und weichen, 
Und Kläglih geht das Reih zu Grund. 


Des Kimmels ausgeworf'ne Schlingen, 
Wie zahllos find fie allerwärts! . 

Die Männer, die von dannen gingen, 
Mie tief bekiimmern fie mein Kerz! 
Des Kimmels ausgeworfne Schlingen, 
Wie nahe drohen fie herein! | 
Die Männer, die von dannen gingen, 
Die bringen fie mein Rerz in Dein! 





5 Öenauer: „deiner großen Ti". Dieß war ein mächtiger Barbaren— 
ſtamm, der eben jetzt das Reich bedrohte. 
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Der Springquell, der nach oben fprudelt, 
Aus welcher Tiefe kommt er, oh! 

Ad, meines Herzens Rümmerniffe! 

O, warum ift dem heute jo? 

Und konnte die denn vor’ mir nicht, 
Und konnte dieg nicht nach mir fein? 一 
Der unerforfchte hohe Bimmel 

Iſt nicht unfähig, Keil zu leih'n. 

Entehre nicht die hohen Ahnen, 

Dann wird dein Nachgeſchlecht gedeih'n. ® 


6 Diefe Schlußverfe richten fih geradezu an König Jeü, dem eigentlich 
das ganze Kied gilt. —— | 
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Des Reiches Verfall. 


1 
1 


-一 一 一 一 -一 一 


Der milde Kimmel zurnt ergrimmt, 

Der Simmel fchickt was uns vernichtet. 

Er peinigt uns mit $ungersnoth, 

Rings wandert aus das Dolk und flüchtet; 
Heimath und Gränzen ſind zu Grund gerichtet. 


Der Kimmel wirft fein Strafneß aus: 

Sreßmwürmer, die am Innern zehten, 

Dummköpfe, Harte, Leut’ ohn’ Ehren, 
Verwirrungsſtifter, Rechtsperdreher, — 

Die herrfchen, unferm Kande Sucht zu lehren. 


Den Unverfchämten, den Verlaͤumdern 
Weiß man kein Makel aufzubürden; 
Und uns, die ftets in Sorg’ und Tloth, 
Die allzulang’ fchon ohne Ruh’, 

Sebt man herab in unfern TDurden. 


Wie wenn in einem dürren Jahre 
Das Gras es nicht zum Wachlen "bringt; 
Wie Wafferkraut auf einem Baume, 
So fteht dieß Kand vor meinem Blick; | 
Nichts, was da nicht mit Elend rindt. 


—— © nn 


3 4] | / Große Seftlieder. — 463 


Der Wolftand der Dergangenheit 
War nicht wie diefer Seit; 
Und alles Schmerzliche von heut’ 

- War nicht wie diefes Leid. 
Sind Jene Huͤlſen, Diefe Kern, — 
Darum nicht weichen fie von jelbft, 
Und zieh'n mein Bangen nur hinaus? 


Ach, wenn ein Landjee trocken wird, 
Kommt’s nicht von feinen Ufern her? . 
Denn eine Quelle trocken wird, 
Kommt's nicht von ihrer Mitte her? 

So wird der Schaden immer größer. 

Mein Bangen drum fteigt immer mehr. 
Trifft nicht mich jelbft das Unglück ſchwer? 


Empfingen Könige vordem ihr Amt, 

So gab es des Schäo-Suͤrſten Gleichen, ! 

Die fügten täglih hundert Li zum Reih;? 

Jetzt — täglich mindern fie um hundert Ki das Reich. 
O weh’ der jammervollen Lage! | 
Iſt von den Männern diefer Tage 

Denn Seiner mehr den Alten gleich? 


— —— — 








1 Mehrere Sürften diefes Namens waren kräftige ‚und ruhmvolle 
Stuͤtzen des Thrones geweſen. — 2 Li = die bekannte chineſiſche Meile, 
deren 250 auf einen Grad gehen. 





Dierter Theil: 


Brrıergefänge. 


Dictor v. Strauß. Schtking. 30 





iv. 1,1] | | 467 


Vierten Cheiles erfties Zehent: 
Seiergefänge von Ticheu. 


ER Zum Opfer für Rönig Men. 


全 人 一 一 一 一 一 


O hehre heilige Ahnenhalle! 一 
Ehrfurchtgeeinte wuͤrd'ge Kelfer ! 

Und reihe Menge von Beamten, 

Nlachfolger von der Tugend Tden’s, 一 
Entiprechend ihm, der da im himmel, 
Durcheilen fie bewegt die Ahnenhalle. 

Preiſt man ihn nicht? ehrt man ihn nicht? 
Nie wird man deffen müde bei den Menſchen! 


= 








1 Aiermit find die bei der Seierlichkeit affiftirenden fürftlichen Per- 
jonen gemeint. 


30° 


468 Seiergeſaͤnge von Tfcheu. [Iv. 1, 2 


Men’s Vorbild. 


、\ 一 一 一 一 一 - 


© wie des Himmels Dorbefitimmung 
So hehr, fo unergrundlich ift! 
Denn oh, wie glänzend offenbarte 
Sich nicht die Lauterkeit der Tugend Königs Wen! 
- Mit Gutem uberftrömt er uns; 
Mir aber wollen es empfangen, 
Beftrebt, zu folgen unferm König Wen. 
Urenkel, haltet feft daran! 


IV:4, 3] Seiergefänge von Tſcheu. 469 


ns König Wen’s Gebote. 


“一 一 一 一 一 一 


Kichtvoll und fort und fort erleuchtend 
‚Sind die Gebote Königs Wen. 

Dom erften Opfer, 

So lang’ ihr Brauch wird völlig Jein, 
Derheißen fie für Tſcheu Gedeihn. 


a 


270 





Seiergejänge von Tſcheu. [IV.. 1,.4* 


Der König an die Opferhelfer. 


“一 一 一 一 一 一 


Ihr hocherlauchten edlen Suͤrſten, 
Ihr habt mir diefes Glück gewährt, 
Mir unbegränzte Güt’ erwiefen, 
Was Enkel noh bewahren mögen. 

Wenn ihr nicht geizet und nicht ſchwelgt in euren Landen, 
So wird euch euer Aönig ehren; | 
Und Miefes großen Dienfts gedenk, 

Die Würden euerer Tlachfolger mehren. 
Nichts ift fo mächtig als ein Mann; 
Das ganze Reich vermag er zu belehren. 

Nichts ift jo herrlih als die Tugend; 


Sum Dorbild dienet fie für alle Surften. 


O unvergefjen find die frühern Koͤnige. 


— · · — 


IV. 1,5] | Seiergefänge von Ticheu. 4A 


q Beim Opfer für König Thäi. 


一 一 一 一 一 一 


Der Kimmel jchuf den hohen Berg, 
"Und König Thai bebaute den. 
as Diefer angehoben, 
Su Ende führt! es König Men, 
. Daß durch dieß Selsgebirg’, den ht, 
Die Straßen einer Eb’ne gehn. 
Urenkel, den bewahret euch! 





412 Seiergeſaͤnge von Tjcheu.. [Iv. 1,6 


Beim Opfer für König Tihhing. 


-一 一 一 /一 一 


Der hohe Kimmel hat das Amt beftimmt; 

Smei Kerricher hatten es empfangen, 

Und Koͤnig Tichhing hat nicht gewagt zu ruh'n, 
Sat Tag und Nacht das Amt begründet, tief und ſtill. 
Wie glänzend führt’ er’s fort! 

Ganz gab er d’ran jein Herz 

Und hat es fo zu Ruh gebradht. 


M.1, 可 Seiergefänge von Tfcheu. 418 


Beim Opfer fir Rönig Wen zu Ehren des Bimmels. 


—â—NN 


Ich brachte dar, ich opferte — wm Oh 4 — 
Es war ein Widder, war ein Stier — ww yau wu nun 
Der Simmel fei ihm gnädiglich geneidt! | 
Ih halte, füge, richte mih nach 后 onia Wen's Geboten, 
Dem Reiche täglih Ruh’ erhaltend. | 
Der Segenbringer König Den, 
Er hat es gnädig angenommen. 
Ih aber will bei Tag und Nacht 
Des Himmels Majeftät verehren, 
Daß ich fte fo bewahren mac. 


— — 


474% Seiergefänge von Ticheu. [Iv. 1, 8 


Opfergefang des Ticheu-Sürften anftatt des 
| abweſenden Königs Wi. 


\ 人 人 一 一 一 一 一 。 


lu Daser durch. die Lande zieht, 

Seig’ ihn als feinen Sohn der hohe Himmel! 
Ja Chr' und Solg' im Reiche wurde Tjcheu. 
Denn kaum, daß er fih regen mag, 

Iſt Reiner, der nicht bangend zittre. 

Er zog und fänftigt’ alle Geifter, 

Auch die der Ström’ und Kochgebirge. 

Ja er ift Aönig und ift Kerr! 

Doll Glanz und Kerrlichkeit ift Tſcheu, 

Und Solg’ ift in des Suͤrſten Würden. 

Su Ruhe bracht’ er Schild und Speer, 

Und Pfeil und Bogen ſchloß er ein. 

Ih will die höchfte Tugend fuchen 

In diefem Hiä-Keich auszubreiten.!. 

Der Aönig, traun, bewahret jte. 





1 Das Neich ift jo nach der vorletzten Diynaftie genannt. 


IV. 1, 9] | Seiergefänge von Ticheu. 418 


Beim Opfer zu Ehren der Könige Wü, Tichhing 
und Khang. 


一 一 一 一 一 一 


Als Koͤnig Wü fo tapfer rang, 

Dar tapf’rer nichts, als jein Entflammen. 
Und glanzten nicht auch Cſchhing und hang, 
Dom Köchften HErrn erhöht zum Rang? 


Don Jenem nahmen’Tichhing und Khäng 
- Das Reich auf einmal in Empfang. | 
Wie es ihr Blick fo Scharf durchdrang! 


Es tönen Glock" und Daukenklang 
Su Alingftein und zu Slötenfang; 
Herab kommt Segens Überfchwang. 


fderab kommt Segen um und an; 
Haltung und Ernit war mwolgethan. 
Mir find getränkt, wir find gefpeift, 
Doh Glük und Segen halten an. 


———r— 


476 


Seiergefänge von Ticheu. "+ va 


Beim Opfer zu Ehren Beu-tirs.' 


、\ 一 一 一 一 一 


O ausermwählter Keu-tfi! 

Du kannft dem Himmel dich gefellen. 
Getreide hätten unf’re Dölker 

Micht ohne deine Stifterfchaft. 

Du jchenkteft TDeizen uns und Gerfte, 

Dom HErrn beftimmt zur Nahrung Aller. 
Und nicht war diefe Öränze deine Schranke, 
In diefem Hiäeich ordneteft du Sitte. ? 





„StceherIlt. 2, 2 52 IV ses Ana 


- / 


1 — 477 


Vierten Theiles zweites Bebent: 


2335 Seiergeſaͤnge von Tſcheu. 


Zum Sruͤhlingsopfer. 


一 一 一 一 一 一 


Auf, auf, Minifter und Beftallte, 
Ylehmt wahr mas eures Amtes ift! . 
Der König gab euch volle TDeifung; 
Ermwägt fie denn! bedenkt fie denn! 
Auf, auf, ihr Ackerbau⸗-Gehuͤlfen! 
Nun ift des Sruhlings Ende da. 
Das ift denn nunmehr aufzufuchen? 
ie fteht's um Tleubruch? Dreijahrsland? 
©, herrlich ſtehen Gerjt! und TDeizen. 
Einholen werden wir die Pracht. 
Der lichtgefchmückte Hoͤchſte HErr 
Derlieh darin ein reiches Jahr. 
Gebietet unſern Leuten allen, 
Bereit zu halten Karſt und Hacke; 
Bald fehen wir der Sicheln Schnitt. 





478 Seiergefänge von Ticheu. * [rw 2, 2 


Sruͤhlingsopfer. 3u Ehren des Königs Tiehhing. 


nıaNNNN 


Wolan! wolauf! Der König Tichhing 
Iſt glanzverklärt zu euch gekommen. ! 
So führt die Ackerleute denn, 

AM ihr Getreide auszufaen. 

Bau't rüftig euer Eigenthum 

Die dreimal zehn Seldwegs hinaus, ? 
‚Und feßet eure Pflüg’ in Gang, 

Je paarweis die Sehntaufende. 


os 一 一 一 








1 Cs wird angenommen, der Geift Tichhing's fei zu dem Opfer he: , 
tabgeftiegen, um die Srühlingsarbeiten zu inauguriren. — ? Ungefähr in diejer 
Eritreckung mar das Land im Privateigenthum von je 10,000 Samilten. 





IV. 2, 3] Seiergefänge von Tfcheu. 479 


Zur Begrüßung Fönigliber Opfergäfte aus den 
933% beiden vorigen Dynaftieen.' 


Ein Slug von Reihern ſchwinget fih . 
Hinuͤber nach des Weſtens Teichen. 
So kommen meine Gäfte an, | 
Die auch von Anſehn ihnen gleichen. 
Und wie fie Dort dem Haß entgehn, 
Bei einem hier in Mißgunſt |tehn, ? 
So muß es Tag und Tlacht geichehn, 
Daß fie fich ftets gepriefen fehn. 








ı Den Nachkommen der Kia:Dyynaftie war das Sürftenthum Ri, denen 
der Schang-Dynaftie das Sürftenthum Sung belafjen worden. Die beiden 
regierenden Sürften erjcheinen als Öpferhelfer mit Gefolge am Kofe. — ? Das 
dort bezieht fich auf ihre eignen Länder, das hier auf den Hof der Tfcheu. 


480 Seiergeſaͤnge von Tſcheu. IV. 2, 4 


Dank für reihe Ernte. 


-一 一 一 一 一 一 


Reich ift das Jahr an vieler Kirfe, vielem Reis, 
So daß mir in den hohen Speichern 
Sehn, hundert, taufend Taufend jchauen. 
Yun laßt uns Wein und Suͤßwein brauen, 
Su opfern Ahnherrn und Ahnfrauen Ä 
Mit al’ den Brauchen, V’rauf wir trauen. 
Des Segens viel ward unfern Auen. 


IV; 2, 5] 


Seiergefänge von Ticheu. 481 


Die Muſik der Blinden." 


~ 一 一 一 一 一 一 


Die Blinden find .hereingegangen, 
Sind in des TſcheuPalaſtes Hallen. 

Da fteht Geruft mit Pfoft’ und Stangen, 
Die hochgezahnt mit Federn prangen, 
Da groß’ und hleine Pauken hangen, | 
Bandpauken, Alingftein, Schlüffel, Sangen.? 
Sind fie bereit, wird angefangen, 
Sobald Rohrpfeif' und Sloͤt' erklangen. 

Und wenn die Ton’ in: lautem, Schallen 
Dann feierlih zufammenhallen, — 
Gehört wird’s von den Ahnen allen. 
Und unf’re Gaͤſte wohnen ftets 
Dem Ganzen bei mit TDolgefallen. 


— —— — 





1 Die Muſiker waren Blinde und deren am Hofe von Tſcheu eine 
große Anzahl. — 2 Die beiden nn Wörter wolle man entjchuldigen. 
Im Chinefifchen fteht: „tichhü, ju“; das erfte ift ein Inftrument, womit 
das Seichen zum Anfange, das zweite ein folches, womit das Seichen am 
Aufhören der Mufik gegeben wird. 


Dietor v. Strauß. Sctking. 31 


482 Seiergefänge von Tſcheu. | [Iv. 2, 6 


Sum Opfer der Silh-Erillinge im Ahnentempel. 


-全 一 一 一 一 一 


Oh, die Behalt’ im Tfiü und Tf’hi, 

ie manche Siſche haben fie! 

Da giebt es kleine Stör’ und Achte, 

Und Salmen, Grundeln, Karpfen, echte, 
Daß man zum Öpfern dar fie brachte, 
Des Glückes Glanz vermehren möchte. 


IV. 2,7] Seiergefänge von Tjcheu. 483 


König Wi’s Opfer zu Ehren feines Vaters Wen. 


7 — 


ER 


340 


Einträchtig find Tie hergekommen 
Und nahten ehrerbietig ſchon; 

Der Suͤrſten Beiſein ſoll ihm frommen; 
Doll Andacht iſt der Kimmelsjohn. 

„Da ich den großen Stier dir mweihe, 
Und fie beim Opfer nehmen Theil, 
Derklärter Dater, o verleihe 
Mir deinem treuen Sohne Keil! 

An Geift und TDeisheit wärft du Mann, 
Und wareft Sürft in Arieg und Srieden; 
Haſt Ruh’ dem hohen Kimmel dann! 
Und deiner Tlachkunft Glanz bejchieden; 

Warſt meiner greifen Braun Berather 
Und reichlich ſegneteſt du mid). 

So ehr’ ich dich, erhabner Dater, 
Und epre wird’ge Mutter dich. 








ı 7Den hat dem Himmel die Ruhe und den Stieden des Volkes verjchafft, 
welche dejjen Abjehen war. Dal. II. 1. 7. Str..1. D. 3. 4. 


Sl“ 


484 


Seiergefänge von Tſcheu. [Iv. 2, 8 


Ericheinen der Sürften beim Opfer König Tihhing’s 


zu Ehren jeines Vaters Mi. 


v 一 一 一 一 一 一 


Sie ftellen ſich beim Koͤnig ein, 
Sie holen Weiſung von ihm ein. 
Es blinkt der Drachenbanner Schein, 
Glöchlein und Schellen klingeln drein, 
Die Saum’ und Sügel glänzen fein, 
Und Pracht und Glanz find ungemein. 
Er führt fie zum verklärten Dater! 
Su frommem Dienft, zu Opferweih'n: — 
Daß er ihm greife Brauen [chenke, ? 


. Mit fenem Schuß ihn ftets bedenke, 


Mit vielem Guten aller Art. 

Die glänzenden und wuͤrd'gen Sürften 

Beglücken ihn mit großem Segen, 

Daß fteter Glanz ihm bleibt in reinem Glück bewahrt. 


ee 








ı An dem jeinem Vater Du in dem Ahnentempel geweihten Plate 


„läßt er fie erjcheinen". — 2 D. h. ein hohes Alter.. 


2.29] Seiergefänge von Tſcheu. 485 


Begrüßung des Sürften von Süng aus dem 
309 Pauſe der Schang.' 


< 人 下 一 一 一 


Da ift der Gaft! da ift der Gaft! 
Er kommt mit feinen weißen Roffen.? 
Doll Ehrfurcht find, aufmerkfam find 
Die auserwählten Sahrtgenojjen. 

Da ift der Gaft, der zweimal nachtet, 
Da ift der Gaft, der viermal nachtet. 
So reichet ihm die Seffeln dar, 

Um anzufefjeln feine Roſſe. 

Dann will ich ihn hineingeleiten, 

Erquickung jeder Art bereiten. 
Er ift von ſolcher MWuͤrdigkeit, 
Daß gar wol Segen draus gedeiht. 


— 





1 Siehe IV. 2, 5 Anm. 1. — 2 Weiß war die Sarbe der Schäng-Dynaſtie. 








486 Seiergefänge von Ticheu. -[P. 2,10 


Beim Opfer zu Ehren Königs Mi. 


O wie fo groß war Koͤnig Du! 

Nichts mächtiger, als fein Entflammen. 
Ja, reich an Geift war König Wen, 
Dermocht’ auf Kommende zu gründen 
Die Erbichaft, — Wü, du nahmft fie an, 
Beftegteft Jin, hielt’ft ein das Morden; 
Erlangte Ruh’ war dein Derdienft. 


Wa ee 487 


Vierten Tbeiles öritfes Zehent: 
Seiergeſaͤnge von Tſcheu. 


— Ra Tihhing’s erites Ahnenopfer nad) 
der Tranerzeit. 


-一 一 一 -一 一 一 


Bekuͤmmert bin ich kleines Rind; ! 
Unfertig fiel das Baus mir zu, | 
In meinem Schmerz allein gelaffen. 
O mein verklärter Dater du, 
Du übteft Sohnspflicht immerzu. 
Du hielt/ft im Sinn den hohen Ahnen, 
Der im Palaft geht aus und ein.? 
Und fo will auch ich kleines Kind 
Bei Tag und Nacht voll Chrfurcht fein. 
O du erhabnes Koͤnigspaar,? 
Dergeffen will ich nie, daß ich dein Solger war. 


unse. 








1 Die ijt zwar ein gebräuchlicher Demuthsausdruc der alten Könige, 
Tichhing aber kam wirklich fehr jung zur Nachfolge und war damals noch) 
ein-Anabe. — ? Damit ift König Wen's Geift gemeint, der bei allen Ahnen: 
opfern „auf und ab fteigt im Palaft“. — 3 Wen und Du. 


488 


Seiergefänge von Tſcheu. [IV. 3, 2 


König Tihhing’s Gebet an feinen Vater. 


一 一 一 一 一 一 


Bei meinem Antritt finn’ ich drauf, 
Dem Hochverklaͤrten nachzumandeln; 
Doch o, wie meit hat er’s gebracht! | 
Und ich bin dem noch nicht gewachſen. 
Ihm nachzukommen tradt ih wol, 


“ Doch führ’ ich's weiter wie zerftückelt. 


Ih bin nur noch ein Kleines Kind, 

Noch nicht. gerecht des Hauſes Schwierigkeiten. — 
Stets im Palaft fteig’ auf und ab, 

Geh’ aus und ein in diefem Kaufe, 

Du Kerrlicher, du Kochverklärter, 


Um hier mich zu befchirmen, zu erleuchten! 


aa Seiergefänge von Tfcheu. 489 


Bayy pvig Tihhing’s Vorſaͤtze. 


~ 一 一 一 一 一 


O ehrerbietig! ehrerbietig ! 
Der Himmel ift ja offenbar, 
Und leicht ift nicht fein Amt, fürwahr!! 
O nimmer fage man, er fei hoch, hoch da droben! 
AM unſer Thun umſchwebt er gar, ? 
Nimmt überall uns täglih wahr. 
Ih aber bin ein kleines Rind, 
Und unbekannt mit Ehrerbietung. 
Doch täglich Iteigend, jeden Mond geicheidter, 
Bringt Lernen, immer klarer, mich zur helliten Einficht weiter. 
O helft dem ſchwer Belafteten ! | 
Sur lichten Tugendbahn feid meine Keiter! 


— a) —— 
v 








1 Das von dem Kimmel übertragene Amt des Königs. 一 2 Wörtlich: » 
„er jteigt auf und ab zu unferem Thun“. 


490 Seiergefänge von Tſcheu. IV 3,4% 


König Tihhing bekennt jeinen Fehl." 


人 一 一 -一 一 一 


Ich felbit verklage mich, 

Und will vor kuünft’gem Leid mich — 
Will nicht mit Wespen mich befaſſen, 

Don ſelbſt die bittern Stacheln ſuchend. 
Was anfangs eine Pfirſichhummel war, 
Slog als ein großer Vogel auf. 

Noch nicht gerecht des Hauſes Se 
Hab' ich mich in die Tleffeln dann gefekt. 








1 Dal. 1. 15, 2, Anm. ". 


IV. 3, 5] Sciergefänge von Tjcheu. 491 


Der Landbau als Quelle der Öpfergaben. 
4 3 


Gerodet wird und ausgeſtochen 
Und mit den Pfluͤgen umgebrochen. 
Es jäten’s tauſend Paare rein, 
Geh'n auf der KHöh’, geh'n an dem Rain. 
Da ift der Kerr, da ift der Sohn, 
Die jüngern Söhn’, all’ ihre Kinder; 
Kraftmaͤnner dann, Beihelfer dann. 
Da giebt es Kärmen denn fie effen; 
Sie lächeln ihre Weiber an, 
Es Ichmiegt fich jed’ an ihren Mann. 
Mit ihren Icharfen Pflugfchar'n dann 
Hebt ihr Gefchäft beim Suͤdfeld an. 
AM ihr Getreide fä'n fie drein, 
Und jedes Korn fchließt Keben ein. 
Auffproffend bricht die Saat hervor, 
Und ſaftgeſchwellt waͤchſt fie empor. 
Iſt reich die junge Saat gelaufen, 
So jäten fie in dichten Kaufen. | 
. Dann geh’n die Schnitter, Reih'n bei Reih'n, 
Und ernten all’ die Seldfrucht ein; 
Dief taufend Taufend von den Auen, 
Daraus wir ein und Sußmwein brauen, 
Su opfern Ahnherrn und Ahnfrauen, 
Und al’ den Bräuchen vorzufchauen. 


492 Seiergefänge von Tſcheu. [Iv. 3, 5 


Süß quillt der Wolgeruch heraus, 
Derherrlichend des Kandes Kaus; 
Es hauchen Düfte würz’ger Arten 
Erquickung für die Kochbejahrten. 

Und fo war diefes nicht nur dieß, 2° ick” 

War nicht das Keutige nur heute, | Aut a! dm: 

So mar es jhon von Alters her. un“ iu =E! 


IV, 3, 6] 


Seiergefänge von Ticheu. 


Der Landbau nodmals. 


一 一 一 一 一 一 


Mit blanken Pflugfchar'n, fchneidig wackern, 
Beginnt das Werk auf Mittagsadern. 
AM ihr Getreide jan fie drein, 
Und jedes Horn jchließt Keben ein. 
Dann kommen zu eu Andre mehr 
Mit Kobern und mit Koͤrben her, 
Die find von Hirſeſpeiſen fchwer. ' 
Und die im leichten Bambushut, 


Die fchärften ihre Karſte aut, 


Zu reuten Lolch und Neffelbrut. 
Dermodern Lolch und Tleffeln dann, 
So waͤchſt die Hirſe reich heran. 
Wie raufcht der Schnitter Schneiden drauf, 
Wie legen fte es dicht zuhauf! 
Es ragt empor wie eine Mauer, 一 
Und wie ein Kamm ftept Schauf an Schauf, 
Und alle Bäufer thun fich auf. 
Gefuͤllt find alle Käufer nun, 
Und Weib und Kinder dürfen ruhn. 
Nun jchlachten wir den gelben Stier, 
Der fein gekruͤmmtes Korn gewann, 
Um gleicherweis zu thun fortan, 
Mies auch die Alten fortgethan. 


— me — 
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494 | Seiergefänge von Tſcheu. [IvV. 3, 7 


Sum Opfermahle. 


一 一 一 一 一 一 - 


In neuen Seidenkleides Stier, 

Im Aut mit mwürdiger Manier, 

Stieg er vom Saal in’s Rofrevier, 

Und ging vom Widder hin zum Stier. 
Nun ftep Dreifüß’ und Töpfe hier. 

Wie krümmet fih der Mashornbecher! 

Der edle ein ift juß dem Secher, 

Und da kein Laͤrmer hier, kein Srecher: — 
Iſt's hohen Greifenthums "Derfprecher. 





or. 


Seiergefänge von Eichen, | 495 





König Mi. 





“一 一 一 一 一 一 


Ö, mächtig mar des Königs Heer; 

Bei düftrer Seit in Sucht erhalten, 

Und als die Seit fich rein geklärt, 

Sur fie auf's trefflichite gerüftet. 

Mir find begnadigt zu empfah'n 

Des Kriegeriihen Koͤniges Errung’nes. 

Um recht zu walten dieſes Erbes, | 

So haben wir dein Thun nur treulih nachzuahmen. 


a 
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Zu Ehren König 加 记 5， 


— — 


Sried' iſt in allen Landen, 

Stets fruchtbar jind die Jahre, 

Des Kimmels Gnade ließ nicht nad). 
Der heldenhafte König Wu, 

Er hat bewahrt ſich jeine Diener, 
Beftellt fie übers ganze Neich, 

Und konnte feitigen jein Baus. 
O wie er glänzet in dem Kimmel, 
Der ihm das Hoͤchſte zugetheilt ! 


一 一 一 一 = 一 一 一 一 
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— Zu Ehren König Won's. 


一 一 一 一 一 一 


Was König Wen jo mühevoll erftrebt, 
Wir haben es mit Recht empfangen. 
Verbreiten mwir’s, fein ftets gedenk! 
Uns laß nur fuchen, es zu feftigen. 
Er hat das Amt an Tfcheu gebradt; 
©, jtets bleibt jein gedenk! 


Dictor v. Strauß. Schtking. 32 
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Tſcheu's Berrlickeit. 


一 一 一 一 一 -一 


O wie fo herrlich murde Ticheu! 

Es fteigt auf feine hohen Berge, 
Bergkämme und erhab'nen Gipfel, 

Es geht den ganzen Bö entlang 

Und uber Alles unterm Kimmel, 
Dereinend was ihm nur entipricht. 
Das ift nun Ticheu’s Beruf geworden. 
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Vierten Tbeiles viertes Bud: 
Seiergefänge von Lü.' 
en 


2 365 Der fürftlide Pferdezuͤchter. 


一 一 一 一 一 一 


Öar mwolgenährte Hengſte weiden 
Auf der Gemarkung freien Haiden; 
Gar mwolgenährte, die fih fcheiden 
In Mohrenköpf' und Jfabellen, 

In Rappen und Raftanienbraune, ? 
Die vor den Wagen geh'n in Tanzen. 
Bevenkend ohne Gränzen, 

Denkt er der Roſſ' und diefe glänzen. 


Gar mwolgenährte Hengſte meiden 

Auf der Gemarkung freien Haiden; 

Öar mwolgenährte, die ſich ſcheiden 

In Porzellan: und Salbenfchecen, 

In Goldfuͤchſ“ und in Eifenichimmel, 

Die vor den Waagen jchreiten mächtig. 
Ohn’ Ende tief bedächtig, 

Denkt er der Roff’, und die find prächtig. 





ı Fü, ein kleines Sürftenthum im Öften des Reiches, wurde von König 
Tihhing den Nachkommen des Ticheu:Sürften zu Lehn gegeben. Es war 
Ahüng-tfe's Geburtsland und er felbit eine zeitlang Minifter darin. Die 
diefe Kiever unter die Seiergefänge gekommen find, ift nicht recht Klar. 一 
2 Der vierte und fünfte Ders aller Strophen follte immer mit den drei leßten 
Derjen reimen. Es wurde darauf verzichtet, um die Bezeichnungen der Pferde 
möglichft genau wiedergeben zu können. 

32* 
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Gar mwolgenährte Hengſte weiden 

Auf der Gemarkung freien Haiden; 
Bar molgenährte, die fih Icheiden 

In Sliegenfchimmel, Apfelfhimmel, 

In Braune und in Tigerfchimmel, 

Die vor den Magen geh'n geichlofien. 
Bedenkend unverdroffen, 

Denkt er der Roſſ', die hochaufſchoſſen. 


Gar mwolgenährte Roſſe meiden 

Auf der Öemarkung freien Haiden; 
Gar mwolgenährte, die fp Tcheiden 
In Salbe und Muskatenfchimmel, 
In Weißfuͤß' und in Ölasgeaugte, 
Die kräftig rennen vor den TDagen. 
Ohm’ Arg im Sinn zu tragen, ® 
Denkt er der Roſſ', und diefe jagen. 





3 Dieſen Ders citirt Ahüung-tje in den „Geſpraͤchen“ (II, 2) einmal, 
wo er jagt: „Der Kieder find dreihundert: ein Ausjpruh umfaßt fie alle: 
Kein Arg im Sinne tragen". 
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Bei einem Poffeſte. 





ie find fie Stark, wie find fie ſtark, 
Mie ftark die Braunen in dem Suge! 
Don früh bis fpät am Kofe find, 
Am Rofe find erleuchtet Kluge. 

In Schaaren zieh'n die Reiher, 

Die Reiher niedermwärts. 

Die Paukenwirbel dröhnen, 

Man zecht bei Tanz und Scherz, 

So daß fie alle fröhlich find. 


Wie find fie jtark, wie find fie ftark, 


ie ftark ie Hengſte im Geſpanne! 


Die fruͤh und ſpaͤt am Hofe ſind, 
Die ſind am Hofe bei der Kanne. 
In Schaaren zieh'n die Reiher, 
Die Reiher fliegen aus. 

Die Daukenmwirbel dröhnen, 

Man zeht und geht nach Raus, 
Indeß fie alle fröhlich find. 


Wie find fte Stark, wie find fie ftark, 
Wie ftark die Rappen vor dem Wagen! 
Die früh und ſpaͤt am Hofe find, 

Sie find am Hof bei Seftgelagen. 
Beginnen denn von heute Reih’n 

Don Jahren voll Gedeih'n! 

Und unf’res Sürften Güte fo 

Der Enkel Erbe fein, — 

So daß fie alle fröhlich find. 


— — 
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Lobgeiang auf einen Sürften von Fü. 





ie heiter ift die Kalbkreisinfel, ! 

Auf der wir Eppich pflücken geh’n. 

Der Sürft von Lu ift angekommen, 

Sein Banner ift es, das mir feh'n. 

Sein Banner mallt in hellem Schein, 
Harmoniſch klingeln Schellen drein; 

Und kommt nicht Groß, und kommt nicht Alein, 
Und folgt dem Sürften hier herein? 


ie heiter ift die Kalbkreisinfel; 
Mir pflücken Areuzkraut an ihr ber. 
Der Surft von Cu ift angekommen, 
Boch ſchreiten feine Roſſ' einher. 
Roh Ichreiten ſeine Roff’ einher, 
Doll Glanz ift feines Namens Ehr’. 
Nun blickt er hold, nun lächelt er; 
Nichts Rerbes ilt in feiner Kehr’. ? 


Wie heiter ift die Kalbkreisinfel; 

Dir fammeln Eibiih auf ihr ein. 
Der Sürft von Kü ift angekommen, 
Er trinkt im Kalbhreisfaale Dein. 








‚ 1 Wie die faifer auf einer ganz mit Waffer umgebenen Infel eine 
Bildungsanſtalt unterhielten, fo diefe Sürften auf einer nur halbkreisförmig 
mit Waſſer umgebenen, alfo einer Kalbinfel. Das Gebäude und die Anjtalt 
jelbft erhielt davon den Namen P’huän, der Kalbkreis. — 2 Die erite Strophe 
Iprach von der Ankunft und dem Einzuge des Sürften, die zweite zeigt, wie 
er felbft in freundlichfter Art Weiſung und Lehre ertheilt, die dritte, wie 
er darauf ausruhend trinkt. 
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Mög’ ihm der Trunk vom edlen YDein 
Sum höchiten Alter Kraft verleih'n. 
ie er den hohen Weg hält ein, 
Mög’ alles Dolk ihm dienftbar fein. 


Gar herrlich ift der Suͤrſt von Ku, 

Und ftrahlend feiner Tugend Glanz; 

Auf feine Würde forgfam achten?d, 

Iſt er des Volkes Dorbild ganz. 

Im Srieden und bei Arriegesfahnen 

Erreicht feir Ölanz die hehren Ahnen. 
Tie ohne Sohnesfrömmigkeit, 

Sucht er von felbft, fein Glück zu bahnen. 


Der Suͤrſt von Ku ift hoch erleuchtet, 
Drum ftrahlet feine Tugend Klar. 
Nun er die Kalbkreishalle baute, 
Erliegt ihm auch der Bodi-Barbar. 
Die kuͤhnen Tigerhelden bringen 

Im Ralbkreis Seindesohren dar;? 
Und Richtern, klug wie 乓 ao- Jao war, * 
Den’ bieten fie Gefang'ne dar. 


Und feiner Mannen reiche Menge, 

Im wackern Rerzen hoch getroft, 

Und fur die Keerfahrt heiß erglühend, 
irft fie zurück nah Sud und it; ? 
Und Rraftbemährt und groß dabei, 
Doch ohne Prunk und Prahlerei, 

Und nie aus Tleid in Streit gerathen, 
Bringt fie zum Kalbkreis ihre Thaten. 





3 Diefes, wie das Solgende ift nicht als Gefchehenes, fondern als Ge: 
hofftes ausgefprochen. — Dal. III. 1, 7 Anm. 9. — * Die mar der be: 
rühmte Straftichter und Minifter unter Kaifer Schün (2255 — 2205 v. Chr.). 
— 5 Genauer: „Sie werfen zurück jene Südlichen und Öftlichen‘ 一 nehm: 
lich Barbaren. 
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Wie ftraff die hornbelegten Bogen! 


Wie Bindel Pfeile zifhend flogen! 
Wie weit die Ariegesmagen drangen! 
Wie Suß- und Sahrvolk ohne Bangen! 
Die Koäi-Barbaren find befiegt, 

Ihr MWiderftand ift rein zergangen! 
Ja, hältft du feft an deinem Plan, 
Mird jeder Koät-Barbar gefangen. 


Slugs kommen dieſe Eulen dann, 
Sich auf den Kalbkreishain zu feken, 
Su effer unf’rer Maulbeer'n Schwarz 
Und uns mit holdem Laut zu leßen. 
Geweckt find dann die Koäi-Barbaren 
Und bringen uns von ihren Schäßen, 
Mit Schilökrot, Elephantenzahn 

Und Sudgold reich uns zu ergeßen. 


[Iv. 4, 3 
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Lobgefang auf den Sürften Bi von Lü.' 
a7 


ie ftill die heil’gen Tempel fteh'n, 

An Bau und Ausitattung vollzogen !? 
Hoͤchſt auserwählt war Kiang Juin, ® 
Die nie von Tugend abgebogen! 

Ihr war der Hoͤchſte HErr gewogen, 
Und ohne Keiden, ohne Weh'n, 

Genau als ihre Mond’ entflogen, 

Gebar fie den Keu-tfi zur Welt, 

Dem aller Segen ward gefellt, 

Mit Hirſen, fpät und früh im Seld, 
Und früh’ und fpätem Kraut und Spelt. 
Bald ward ein Lehnſtaat ihm beitellt, 
Wo er das Dolk ließ Pau das Feld. 
Da gab es Kirfen, ſchwarz und weiß, 
Gap's Öpferhirje, gab es Reif. 

Und bald in allen Landes Areis 
Sührt er Jus Anfang fort mit Sleif.* 


@ 


Es war des Heurtſi Nachgeichlecht, 

Aus welchem König Thäi entſprang, 
Der fuͤdlich wohnt! am Khi⸗Bergs Rang, 
Im Anbeginn des Salls von Schäng; 








1 fi kam 659 v. Chr. zur Regierung. Da die Sürften von Lu von dem 
Ticheu-Sürften abftammten, mithin eine Nebenlinie des regierenden Kaufes 
waren, jo menden fich die beiden erften Strophen zu dem Urjprung und 
Aufkommen defjelben. — ? fi hatte die Ahnentempel neu aufbauen laffen. 
— 25 11. 2,1. TDeif die Lande entwäffert und anbaufähig ge: 
macht, fo war ihr Anbau Sortfegung feines Werkes. 
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D’rauf Wen und Wuͤ bei ihren Seiten 
Cpits Anfang mußten fortzuleiten 

Bis zu des Himmels Endbeichluß. 

Und als es hieß auf Mü's Gebreiten: 
„sein Smeifeln ! keine Bangigkeiten ! 
Der Köchite HErr ift dir zur Seiten!" 
Da zeigt’ er Schäng’s Geſchwadern Streiten; 
Ein Jeder that fein Heldenwerk. 

Der fönig ſprach: „Ohm, höre zu! ® 
Einfeß’ ich deinen Erftgebor'nen, 

Daß er als Suͤrſt regier’ in Ku, 

Und viel dem Kande leg’ ich zu, 

Daß es dem Tſcheu-Haus Külfe thu’." 


Da jeßt’ er ein den Sürft von Ku, 

Und gab die Oſtmark ihm zu Banden. 
Er wies ihm Berg’ und Slüffe zu, 
Sammt Gründen, Seldern, lebenlanden. 
Und nun kommt des Tjcheu-Sürften Enkel, 
Es kommt der Sohn des Sürften Tjchuang 
Sum Opfer mit dem Drachenbanner 

Und den ſechs Sügeln, jchmeidig, lang. 
ie bleibt!'s im Kenz und Herbſt ihm fern, 
Die Opfer fehllos darzubringen 

Dem höchften Kerrfchenden, dem HErrn; 
Und feinem hohen Ahn Rei-tit 

Bringt er die Btiere, roth und rein. 

Die nehmen’s an, die freun fich jein 

Und ſenden reichliches Gedeih'n. 

Der Tſcheu-Suͤrſt und die hohen Ahnen, 
Auch diefe fegnen deine Bahnen. 











5 5.111. 1, 2 die beiden Schlußitrophen. — ® Diefer König tft Tſchhing, 
und der Öheim der Tſcheu⸗Suͤrſt. 


* 
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ird’s Kerbit, hat man des Opfers Acht. 
Mit Stirnbrett Sommers ſchon bedacht, 
Wird weißer Stier, wird rother bradt; 
Die Stierpokale fteh'n in Pract; ? 
Roitbraten, Hackfleiſch, Brühe lacht, 
Dann Schüffeln, Naͤpfe, große Tradt; 
Der Tanzchor 认 vermannigfacht. 

Beil für den frommen Sohn erwacht, 

Es wird dir Glanz und Reichthum zugedacht, 
Dein Leben lang und Alles qut gemadht, 
Daß du die Oſtland hältit in Wacht, 
Und Kü bleibt ftets in deiner Macht, 
Unabgemindert, unverfehrt, 

Und unerjchüttert, unbeſchwert; 

Dazu drei Alte, treu bewährt ® 

Wie Berg’ und Gipfelhöh'n der ErdV. 


Der Suͤrſt kann taujend Wagen führen 

Mit vothen Guaſten, grünen Schnüren, 

Die je zwei Speer’ und Bogen zieren. 

Sein Sußvolk find dreimal Sehntaufend 

Im Mufchelhelm mit rotpen Schnüren, 

Diel Sußvolks läßt fein Seuer puren, 

Die Sjüng, die Ti zur Sucht zu führen, ? 
fing, Schü zu zücht’gen nach Gebühren, 

Daß nirgends Widerſtand fich wagt zu rühren, 

Und Glanz und Sülle wird dir zugefendet, 

Und Lebenslaͤng' und Reichthum Dir gefpendet; 














7 Die Trinkgefäße hatten Stiergeftalt. — 8 Die drei Alten werden als 
öte Miniſter des Sürften erklärt, wovon man nicht abzumeichen wagte. „Sän 
Iheu tſo p'heng" wäre wörtlich: „Drei Kebensalter machen (ihm) Sreunde“, 
und vielleicht fo zu verftehen, daß Ki drei Gefchlechter bis in ihr hohes 
Alter überleben und durch feine treffliche Regierung zu Sreunden haben 
werde. — 9 Die waren wilde Korden im Weſten und Norden. King (au 
If’hu genannt) war ein großer Staat im Süden, Schü lag im Oſten. Diefe 
Kander waren damals noch nicht völlig unterworfen. 
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Gekruͤmmte Rücken, graues Baar 一 
Wer Greis it, wird im Dienft verwendet; 
Du wirſt gedeih’n und wachfen immerdar, 
Wirſt altern ohne deiner Kraft Gefahr, 
Und taujendmal zehntaufend® Jahr’ 
Sind deine greifen Brauen Rummers bar. 


faoch ſpitzt das Thai-Gebirg ſich zu, 

Auf das man blickt im Lande Ku; 

Der Kuei, der Mung find uns zur Rand; ! 
Bald geht's in’s fernite Morgenland 

Bis zum Gebiet am Meeresſtrand; 

Der Hodi⸗Barbar fucht Sreundfchaftsband, 
Nicht Einer leiſtet Widerſtand; — 

Das bringt der Suͤrſt von Lü zu Stand. 


Den Sü:, den JiBerg wird er wahren, 
Mird über Siu’s Bewohner fahren 

Bis zum Gebiet am Meeresſtrand. 

Die Män, die INTE, die Koäi-Barbaren, !! 
Die Horden dort im Mittagsland 一 
Nicht Einer leiftet Widerftand, 

icht Einer wagt Bejah'n zu jparen; 
Fü’s Sürften huld’gen ihre Schaaren. 


Der Himmel wendet Keil dem Sürften zu. 
Mit greifen Brauen fchirmt er Ku, 

Haͤlt ſeinen Kof in Tichhäng und Au, 

Und bringt des Tjcheu:Sürft ganz Gebiet herzu.!? 
Da Ichmauft der Surft, ein froher Mann, 
Mit Weib und greifer Mutter dann, 

Mit Großen und Beamten lobejan; 











10 Ebenfalls zwei Gebirgszüge in La. 一 !ı Die jchon öfter vor- 
gekommenen milden Gränzitämme. — 1 Er wird alles Land wiedererobern, 
das von dem Sürftenthum im Kaufe der Seit abgekommen ift. 
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Seiergeſaͤnge von Ku. | 509 


Haͤlt Kehn und Land fih unterthan, 
Und wird noch Segens viel empfah'n 


Bei greifem Paar und Kindes Jahn. ⸗ 


Dom Ti’ha-läi wurden Sichtenftämme,. 
Cnpreffen von des Sin-fü Seit! 攻 
Gehau'n und in Gemefjenheit 

Nach Ruth’ und Elle zubereit't. 

Die Sichtenbalken waren breit, 

Die Kallen wurden hoch und weit, 
Und reich der Tempel Rerrlichkeit, 
Die At-fje neu zu diefer Seit!? 
Gebaut gar groß und hoch und weit 
Su alles Volks Sufriedenheit. 


13 In fehr hohem Alter pflegen bekanntlich für die verlorenen Saͤhne 
noch einmal fehr feine hervoizufproffen. Auch Tichü-hi bemerkt, daß es 
ein Beweis hohen Alters jei, wenn die ausgefallenen Sahne durch zart 
mwiedergewachfene erjetzt würden. — !+ Wiederum zwei Gebirgszüge von Fü. 
Dieje Schlußftrophe weitet auf die beiden Anfangsverfe zurück, welche die Der- 
anlafjung des ganzen Kiedes andeuten. — 15 Pi-Ije, jonft Prinz Ju genannt, 
war ein Bruder des Süriten Ki und hatte die Kerftellung der Ahnentempel 


geleitet. 
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Vierten Thzeiles fünftes Bud: 
Seiergeſaͤnge von Schang. 


Das Herrſcherhaus der Schang, welches von 1766 bis 1122 v. Chr. 
regierte, leitete feinen Urfprung ab von Sie, dem Unterrichtsminifter Schün’s 
um 2255 v. Chr. Sein Nachkomme im vierzehnten Gliede ftürzte die aus: 
geartete Dyynaftie der Kia und bemächtigte fich der Kerrichaft. Dieß mar 
König Thäng. Im Anfang des 8. Jahrh. v. Chr. eriftirten noch 12 Seier- 
gefänge der Schang. Ahüng-tfe fand nur noch 5 vor, wahrjcheinlich nur 
fragmentarifh und verderbt, die er dann .hier aufnahm. Ihr Derftänd: 
niß iſt zum Theil fehr fchmwierig, mie fchon die älteren chinefischen Aus: 
leger bekennen. Die Überfeßung lehnt fih an die Auffaffung Tihu-hi's. 


Beim Opfer zu Ehren König Thäng’s. 


一 一 一 一 一 一 


O fiehe, ha! mie reihlich, ha! 
fpandpauken, Pauken, aufgeftellt. 
Die Pauken dröhnen kraftiglich, 

So unfer'm hehren Ahn gefällt. 

Thäng’s Enkel ladet ihn, zu nah'n, 
Auf daß er unfer Koffen kröne. 
Handpauken, Pauken jchallen tief, 
Und hell dazu der Pfeifen Tone. 

Sie ftimmen wol und pafjen ſchoͤne; 

Drein hallen unf’rer Alinaftein’ Töne. 
Ad, herrlich ift der Enkel Thäng’s, 

Und mwunderpräctig fein Getöne! 
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Saut fchallen Pauken, Glocken hier; 
Tanz mannigfalt hat hohe Ster. 
Bar edle Gäfte haben wir. 
Sind fie nicht froh und heiter hier ? 
Don jeher und von Alters thät 
Das Vorgeſchlecht dergleichen ftät, 
Bold und gemärtig früh und fpät 
Den Dienft zu thun voll Pietät. 
Merd’ unf’rer Opfer denn gedacht, 
Don Thäng’s Nachkommen dargebracht! 


心 J 
一 一 一 


511 


512 Seiergefänge von Schäng. [Iv. 5, 2 


Gleichfalls beim Ahnenopfer für König Thäng. 


”~ 全 一 一 一 一 


©, o der hocherlauchte Ahn, 
Don dem mir Segen ftets empfahn! 
Er jchenkt ihn wieder unbegrängt, 
Und will an diefem Ort dir nahn. 
Der Klare Dein ift eingejchenkt, 
Der Ausficht unfer'm Hoffen leiht; 
Auch giebt es wolgemifchte Brühe, 
Schon zugerichtet, ſchon bereit. 
ir laden mwortlos ihn, zu nahn; 
Hier giebt es keine Streitigkeit. 
Er fegnet uns mit greifen Brauen, 
Mit grauem Alter, unbegrängt. 
Mit Tlabenband und Jochſchmuck fein, 
Mit Alingeln der acht Glöckelein, 
So treffen fie zum Opfer ein.! 
Das hohe mächt’ge Amt follt’ unfer fein. 
Der Himmel fandte Frieden drein | 
Und reiche Jahre voll Gedeih'n. 
Er kommt, er nimmt die Öpfermweih'n, ? 
Um endlos Segen zu verleih'n. 
Sei unf’rer Öpfer denn gedacht, 
Don Thäng’s Nachkommen dargebracht! 


— u — 





ı Die Reichsfürften kommen, um zum Beweis ihrer Ergebenheit beim 
Opfer zu affiftiren. — ? Thäng’s Geiſt nehmlich. 


IV. 5, 3] | Seiergefange von Schang. 513 


R Eh | Beim Abhnenopfer. 


Der Himmel Pie dem Ihwarzen Vogel: 
Sleug nieder und erzeuge Schang! —! 
Das wohnt’ im Lande Jin, da ſich's erſchwang. 
Denn einft gebot der HErr dem tapfern Thäng: 
Beſtell' Die Gränzen all’ das Reich entlang! 
Den Landen ſetzt' er ihre Surften. 
Bald Kerr der neun Gebiet’ er war.? 
Der erfte von den Kerrichern Schäng’s, 
Empfing das Amt er jonder Sahr. 
Nun ftellt es fih in MWüsting’s Enkel dar.* 
Der Enkel aus MWüsting’s Gefchlecht, 
Der tapfre König, ift nicht ausgefchlagen. 
Mit Drachenbannern auf zehn Wagen 
Sind die da Öpferhirfen tragen.’ 








1 Der ſchwarze ‚Vogel iſt die Schwalbe. Die Sage, auf welche hier 
angefpielt ift, wird fehr verſchieden erzählt. Tihu-Hi jagt, Atan-ti, die Ahn— 
frau des Kaufes, habe bei einem Öpfer um Nachkommenſchaft gebetet, da 
habe eine Schwalbe ein Ei verloren, diefes habe Atän-ti verjchluckt und 
darauf ven Sie geboren. Diefer wurde dann Sürft von Schäng. 一 ? Das 
Baus von Schäng nehmlich wohnte in Jin und wurde dort groß. — 3 Die 
Abtheilung des Neiches in neun Provinzen rührte jchon vom Kaiſer Tü 
(2205— 2197 v. Chr.) her. Später wurden ihrer achtzehn. — * IDu-ting 
regierte von 1324 bis 1265 v. Chr. Da hier von feinem Enkel die Rede 
‚it, jo wird das Kied etwa um die Mitte des 13. Jahrhunderts oder gegen 
deſſen Anfang entitanden jein. — > Die Wagen bringen Sürften, welche dem- 
nächft beim Opfer affiftiren. . | 
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.. gr | 
ern 
4 


514 2 Seiergefänge von Schang. [IIV. 5, 3 


Pat taufend Seldwegs Arongut dann, 
Allwo das Dolk verharren kann; 
Dann hebt das Gränzland der vier Meere an.® 
Don den vier Meeren kommen fie, 
Sie kommen haufenmweis heran. 
Der Rd umfließt des AingDBergs Bug," 
Und Jin empfing das Amt mit allem Sug, 
Das alles Glück ihm übertrug. 


8 Die alten Chinefen dachten fih ihre Welt nach allen vier Kimmelz- 
gegenden vom leere umgeben. — " Man vermuthet, King ſei eine Berghöhe 
gewesen, welche der Hoang 0 WO und auf der die königliche Reſidenz 
gelegen habe. 
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sum Ahnenopfer des Schang-Hauſes. 
An Schang ward gruͤndlicher Derftand 

Als jein Dorzeichen lang’ erkannt. 

Da hoch der Sluth Gemäffer ftand,! 

Es Ju vertheilt’ auf allem Unterland, 

Die großen Außenland’ in Gränzen band, 

Die rings umher fich ausgefpannt, 

Da wurde Süng ein großes Kand; 

Der Kerr erhub den Sohn, und Schäng entftand. € 


Der ſchwarze König tapfer rang.? 

Ihm ward ein Rleines Land, und ihm gelang; 

Ihm ward ein großes Land, und ihm gelang. 
Sehllos verfolgt’ er feinen Gang; 

Er jah nur hin, und Alles |prang.* 

Siang-thü war jo voll Seuerdrang, 

Daß er das Keht’ am Meer bezwandg. 


Des HErrn Beichluß blieb unverkehtt, 

Er kam auf Thäng, der war es werth; 

Und Thäng ward nicht zu ſpaͤt beichert. 

Mit Sucht und JDeisheit ftets genährt, 

Ward allgemach fein Glanz gemehtt. 

Der Hoͤchſte Kerr, den er verehrt, 

Er hat den neun Gebieten zum Vorbild ihn gewährt. 


Die Edelitein’ empfing er, groß und Rlein,® 
Kieß alle Lehn Behang am Banner ſein.“ 





1 Es ift dieß die große Sluth (hüng), deren im Anfang der Öejchichte im 
Schü-king gedacht wird. Ti wird die Ableitung der Waſſer zugefchrieben. 一 
2 Der Sohn von Süng ift Sie, deffen Mutter eine Süng war. — 3 Der fchwarze 
König ift Sie, vielleicht fo genannt von der im vorigen Gefange erwähnten Ge: 
jegichte- mit dem ſchwarzen Dogel. — * Man eilte, feinem Millen zu entfprechen. 
— Siang⸗ tha war der Enkel von Sie. 一 6 Jene Edelſteine, welche die Würden 
bezeichneten, die er nunmehr austheilte. — " Lehn 一 untergebene Länder. 
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8 Don kleinen und großen Kehnjtaaten. — ?Statt „Held“ jteht im Original 
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Des Kimmels Huld gab ihm Gedeih'n. 
Don Ungeftüm und Läfftgjein, 
Don Karte wie von Schwäche rein, 


Regiert' er groß und ungemein, 


Und aller Segen wurde fein. 


Ihm ward Tribut von Klein und Groß gebradt;? 
Er hat die Länder groß und reih gemacht. 

Des Himmels Kuld war ihm erwacht. 

YDeithin erwies er feine Macht; 

Und nie erregt, nie aufgebracht, 

Nie angefchrect, nie ſcheu gemacht, 一 

Pat aller Segen ihm gelacht. 


Und als der Held beim Banner ftand® 


Und feft die Streitart nahm zur Band, 

Da alih er glühendem Seuerbrand, 

Und da war einer, der uns —— 

Die Wurzel. hat drei Sproff’ entſandt, — 

Ihr Sortgang ſchwand, ihr Wachsthum an 


Er nahm der neun Gebiete Land. 


Als Wei und fin er uberwand, 
fielt mit Auan-mwi Kia Kie nicht Stand. 


Dordem in mittlern Seiten war 

Das Sand in Wanken und Gefahr. 

Doch traun! er war des Kimmels Sohn; 

Der fandt' ihm einen Rath am Thron; 

Und diefer war Tlaö-heng genannt, 

Der treu dem König Schäng’s zur Seite ftand. 


全 所 二 用 -全 一 





| der „kriegerifche" oder vtapfere König". — 了 ie Wurzel iſt der Kid Kie, der 


\ letzte der geſtuͤrzten Dynaſtie, und die drei Sprofje find die Sürften 1 von Dei, Au ， 


| und Auan-mü, er Kie 5 Hauptſtuͤtzen waren beim Miderftande < gegen Thang 
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Zu Ehren Wü-ting’s im neuen Tempel. 


-一 一 一 一 一 一 


Schnell flog der Im zum Aampf heran, 
Und ftürmifeh griff er Amg-tf'hü an,! 
Drang feine Paͤſſe kühn hinan 

Und trieb die Schaaren King's hindann, 
Bis ihre Pläb’ er angewann. 

So fing der Enkel Thäng’s es an. 


„Ihr Männer von Aing-t’hu, ihr wohnt 
Smar fern im Reich, den Süd’ entlang, 
Doc einit, zur Seit des großen Thäng, 

Da hat fogar auh von Ti-Riang? 
Niemand gewagt darbrinqungslofen Gang, 
Niemand gewagt, zu fehlen beim Empfang; 
So will es das Gefeß von Schang." 


Diel Sürften gab der Himmel Land; 

Doch wo auch ihre Stadt auf 了 is Erwirktem ftand, — 
Ein jeder fich zum Jahrsdienft fand: 

„Nicht uns fei Strafe zuerkannt! 

Dem Landbau ward kein Sleig entwandt." 


Seigt ſich des Kimmels Wille Klar, 
ei man der Sn Schaar.? 








1 Der Sürft von Tj’hü, das auch King oder ing-ti'hü hieß, hatte fich 
aufgelehnt und fich geweigert, die Ublichen Jahresgejchenke darzubringen 
und beim jährlichen Kuldigungsempfang zu erfcheinen. — ? Ein noch ent: 
legeneres Sürftenthum als Tf’hü. — ® Daß der himmlifche Befhluß in Be: 
treff des kaiferlichen Amtes offenbar jei, wurde aus dem allgemeinen An: 
. erkenntniß des Volkes geichloffen, was dann für jeden Unzufriedenen ein 
Grund war, fich vor dem Dolke zu fürchten. 
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Und fehlfam nie, nie mwandelbar, 
Und jeder müß’gen Saumniß bar, 
Upt er fein Amt bei allen Staaten; * 
Daraus ihm großes Keil gerathen. 


Schäng’s Bauptftadt war im jchönften Stand, 


Ein Mufterbild für alles Kand. 
Und wie fein Ruhm gepriefen ward, 
Sein Anfehn alänzend offenbart, 


Ward er in Ruhe hochbejahrt; 


Dabei er auch uns Nachgeſchlecht bewahrt. 一 


Mir ftiegen auf des fing Bergs Rang; 
Sicht” und Cypreſſe, hoh und fchlank, 
Ward abgehau’n, gebracht entlang; 
Öezimmert vierecht fonder Wank. 

Die Sichtenbalken waren lang, 

fdoch war der große Säulengang. 

Der Tempel ftand — der Ruh’ zu Dank. 


AR 





+ Mlehmlich Wü-ting. — 5 Ruhe für IDu-ting’s Geift. 
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